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Kapitel 1
Du wirst langsam, alter Mann!«, rufe ich Pa zu, während ich seinem Stab ausweiche, der an meinem Ohr vorbeizischt und rolle mit Birga in der Hand über die Trainingsmatten. Nachdem ich wieder auf den Füßen stehe, sehe ich seinen Tritt von rechts kommen und springe über seinen Oberschenkel hinweg.
Ich lande mit der Anmut von Katzengeschick und überprüfe schnell meine Umgebung, da er mich hin und wieder aus dem Hinterhalt überrascht hat. Schweiß tropft von meiner Stirn und brennt in meinen Augen. Er rinnt auch an anderen Stellen meines Körpers hinunter.
Ich fahre mir mit dem Handrücken übers Gesicht und stelle fest, dass ich mit Leichtigkeit auch seine nächsten Angriffe vorhersehe.
Der Timer beginnt zu piepsen und wir atmen erleichtert aus.
Sloan drückt auf den Buzzer und setzt den Timer zurück. »Fiona, wechsle auf Angriff. Niall, geh auf Verteidigung und pass auf. Sie wird keine Nachsicht zeigen.«
Ich kichere und dehne mich, um die Spannung in meinen Schultern zu lockern. Nach einer kleinen Drehung mit meinem Speer gehe ich in Startposition und hebe eine Augenbraue. »Bist du bereit?«
Pa macht ebenfalls Dehnübungen und lacht. »Worauf wartest du? Wolltest du mir nicht eine Tracht Prügel verpassen?«
»Herausforderung angenommen!«
Pa ist der Meinung, dass ich meine Grenzen in einer kontrollierten Umgebung testen muss, damit es in einem echten Kampf keine böse Überraschung gibt. Er sieht es nicht gerne, wenn ich mich zurückhalte, weswegen ich vorwärts stürme und Birga mit voller Kraft und beiden Händen nach unten schwinge.
Wir beide halten für vier Minuten dagegen und seufzen, sobald der Buzzer erneut ertönt. »Dillan und Sloan, ihr seid dran«, ruft Pa, nimmt sich ein frisches Handtuch vom Stapel und wir verlassen den Trainingsbereich. »Ich bin fertig für heute.«
»Du bist komplett erledigt, meinst du wohl eher«, sage ich lachend und weiche dem Handtuch aus, als es mir über den Kopf fliegt.
»Och, mo chroí. Solange du mir zeigst, was du auf dem Kasten hast, ist mir das egal. Am besten übertriffst du mich bei jeder Gelegenheit, dann mache ich mir mit jedem Mal weniger Sorgen um dich.«
Ich rufe meinen verzauberten Speer zurück in meinem Unterarm, hebe das Handtuch vom Boden auf und trockne mich damit ab.
Pa macht sich ständig Sorgen, dabei spielt es keine Rolle, dass ich fast vierundzwanzig bin und als auserwählte Druidin die Fianna-Krieger in der modernen Welt vertrete. Für ihn werde ich immer sein kleines Mädchen bleiben.
Eigentlich ist nichts daran verkehrt und natürlich schätze ich mich glücklich.
Mit diesem Gedanken im Hinterkopf lasse ich mich auf die gepolsterte Bank an der Wand fallen und schaue meinem Bruder und Sloan beim Sparring zu. Sloan ist bei Weitem der fähigere Kämpfer, doch Dillan und meine Brüder verfeinern ihre Fähigkeiten schneller als die meisten Druiden in der Ausbildung – sagt zumindest Sloan.
»Pa? Auf die Gefahr hin, dass ich jetzt total albern klinge … darf ich dich etwas fragen?«
Pa hat sein T-Shirt ausgezogen und lehnt sich an die Wand, während er große Schlucke aus seiner Wasserflasche nimmt. Er ist in seinen Fünfzigern ziemlich fit – als Polizist sollte man es sein – und hat seine Fähigkeiten seit letztem Sommer enorm verbessert.
Sein Haar wirkt vor lauter Schweiß dunkler als sonst. Normalerweise ist es genauso rotbraun wie meins, allerdings machen sich bereits ein paar silberne Strähnen an den Schläfen bemerkbar. »Albern, sagst du. Na gut, ich wurde gewarnt. Hau raus.«
Ich spüre, wie meine Wangen rot werden, aber zum Glück kann ich das auf das Training schieben. »Als du und Mom eure Zukunft geplant habt, hattest du da das Gefühl, dass ihr explodiert und allen anderen mit eurer Liebe zueinander auf den Sack geht?«
Er lacht und sein Lächeln ist so herzlich wie ich es seit dem Verlust meines Bruders nicht mehr gesehen habe. »Ja, an das Gefühl erinnere ich mich. Deine Mutter und ich haben am Anfang vielleicht nicht viel auf die Kante legen können, aber wir waren sehr glücklich.«
»Ich erinnere mich noch, dass sie tagsüber oder nach der Schule immer Zeit für uns hatte und wie sie zum Telefon gerannt ist, wenn du angerufen hast, um Bescheid zu geben, dass du auf dem Heimweg bist.«
»Sie hat sich verständlicherweise Sorgen gemacht, wie die meisten Ehepartner von Polizisten es nun mal tun. Um ihr entgegenzukommen, wollte ich ihr deshalb immer sagen, dass alles in Ordnung ist, bevor ich das Revier verlassen habe.«
»Jedes Mal hat sie danach angefangen zu singen«, sage ich und schwelge in Nostalgie. Ich denke nicht allzu oft an die Zeit zurück. »Wenn sie wusste, dass du nach Hause kommst, hat sie sofort Abendessen gemacht.«
Pa nickt. »Wenn ich früher nach zwei Schichten erschöpft nach Hause kam und nicht mehr über die Arbeit nachdenken wollte, konnte ich oft meine Probleme vergessen. Entweder hat sie gesungen oder mit euch Kindern geschimpft.«
Ich stelle mir unsere Familie von damals vor. Mein Herz schmerzt immer noch für Mom und Brenny, aber ich glaube daran, dass ihre Seelen in uns weiterleben.
»Habt ihr euch nach so langer Zeit immer noch geliebt?«
Pa starrt nachdenklich in die Ferne. »Hm. Liebe war immer zwischen uns, aber mit der Zeit hat sie sich verändert. Sie wird tiefer und wächst heran. Sie raubt dir nicht nur den Atem, sie verankert sich in deinem Körper und fließt in deinem Blut. Sie wird zu einer inneren Stärke, zu einem greifbaren Teil eures Fundaments, das euch verändert – und auch als Paar.«
Mit einem Lächeln beobachte ich, wie Sloan Dillan auf die Matte wirft. Die beiden lachen und raufen sich. Ich lege eine Hand auf meine Brust. »Ich glaube, wir sind noch ganz am Anfang. Aber ich sehe eine Zukunft mit ihm.«
»Das freut mich, zu hören. Man sieht auf jeden Fall, wie glücklich ihr seid.« Pa beugt sich vor und folgt meinem Blick. Inzwischen hat sich das Training mit Waffen zu einem Faustkampf entwickelt. »So einen Mann wie ihn gibt es nicht oft. Du hast dir mit unserem Mister Mackenzie einen guten Kerl ausgesucht.«
Ich pruste. »Wir wissen beide, dass er mich ausgesucht hat, aber zumindest hat er guten Geschmack bewiesen.«
»Gut, dass er nicht gezögert hat, als er dich umworben hat.«
»Vielleicht liegt es daran, dass er Schreinwächter ist. Da muss man ein gutes Auge für unbezahlbare Schätze haben«, scherze ich.
Der Buzzer ertönt und ich laufe rüber, um die Zeit zurückzusetzen. »Keine Ahnung, wer angegriffen und verteidigt hat, aber ihr dürft jetzt tauschen«, rufe ich ihnen grinsend zu.
Sloan rollt von Dillan herunter. Beide sind rot im Gesicht und lachen. »Das war ein bisschen mehr Freestyle als sonst.«
»Freestyle? Nennt man das heutzutage etwa so?« Ich starte den Timer für sie und ziehe mich auf die Bank zurück.
Dillan rollt sich auf die Füße und hilft Sloan auf. »Okay, eine richtige Runde, dann gehen wir duschen. Liam erwartet uns heute Abend in Topform.«
Ich blicke auf meine Armbanduhr. »Besser ist’s. Der Pub ist zu Saint Patrick’s Day ein verdammtes Irrenhaus.«
»Ich habe zwar noch nie in einem Pub gearbeitet«, meint Sloan neugierig, »aber ich glaube, dass ich mithelfen kann.«
Pa nimmt seine Sporttasche in die Hand und geht ins Hinterzimmer. »Ich werde hier duschen und gehe danach nach Hause. Macht ihr Jungs mal eure Runde fertig.«
* * *
Sloan teleportiert uns eine Viertelstunde später zum Haus. Dillan läuft sofort ins Badezimmer, während ich nach Aiden, Kinu und den Affen sehe.
»Halloooo … wo sind denn alle?«, rufe ich.
Kinus Stimme antwortet mir von der Küche aus: »Aiden ist mit Jackson im Hain und Meggie ist bei mir.«
Ich laufe zum hinteren Teil des Hauses und lasse mich auf den Küchenstuhl neben Meggies Hochstuhl fallen. Ich klaue mir ein Apfelstück und deute auf Kinus Bauch. »Wie geht es Kerry und Ireland?«
»Gut. Es dauert nicht mehr lange.« Sie blickt auf ihren runden Bauch hinab. »Noch acht Wochen, bis die Zwillinge kommen, aber ich habe das Gefühl, dass die beiden schon den ganzen Platz da drin verbraucht haben und jeden Moment aus meinem Bauchnabel platzen.«
Ich kichere. »Ich habe noch nie gehört, dass Babys aus dem Bauchnabel platzen können – außer bei Sigourney Weaver in Alien. Bei dir ist bestimmt alles in Ordnung.«
Kinu verdreht die Augen. »Sagt die hübsche Dame vor mir, die nicht achtzig Kilo wiegt und sich nicht jedes Mal bepinkelt, wenn sie niesen muss. Wenn du einmal Babys hast, wird dein Körper nie mehr so sein wie vorher. Früher hatte ich Beckenbodenmuskeln und jetzt sieh mich an!«
Genau in diesem Moment kommt Sloan zu uns und erstarrt zu einer Salzsäule. Kinu und ich lachen, als er sich auf dem Absatz umdreht und flüchtet. »Ich bin unter der Dusche und mache mich für den Pub fertig«, ruft er uns über die Schulter zu.
»Okay, ich komme auch gleich nach!«, rufe ich ihm hinterher und stehe wieder auf. »Kommst du mit ins Shenanigans?«, frage ich Kinu und küsse Meggie auf die Stirn.
»Nein, ich bringe die Kinder ins Bett und nehme danach ein langes, heißes Bad. Aiden kommt aber für ein paar Stunden mit.«
»Cool. Viel Spaß in der Badewanne.«
»Werde ich haben … Oh, nimmst du eine Tüte mit süßsalzigem Popcorn mit zum Hain, wenn du gehst? Jackson hat seine Tagesration an Süßigkeiten mitgenommen und ich habe das Popcorn eigentlich für Meggie mitgebracht, aber sie schläft gerade in ihrem Stuhl ein. Ich lege sie stattdessen gleich ins Bettchen.«
»Kann ich machen.« Ich schnappe mir die Tüte Popcorn, verlasse die Hintertür und mache mich auf den Weg zum verzauberten Wald in unserem Garten. Der Nachteil am Herumteleportieren ist, dass ich oft keine richtige Jacke dabei habe. Es ist erst März und ich habe die letzten Stunden durchgehend geschwitzt.
Die letzten Jahre war es allerdings um diese Jahreszeit nicht mehr so kalt und der schlimmste Winter ist normalerweise im Januar und Februar.
Dank globaler Erwärmung – selbst so ein Phänomen hat seine Vorteile.
Tut mir leid, Mutter Natur. Ich werfe einen entschuldigenden Blick in den grauen, wolkenlosen Himmel.
Druiden sind eigentlich Beschützer der Natur.
»Hallo! Möchte jemand einen Leckerbissen?«, frage ich.
»Tante Fiona!«, ruft Jackson begeistert und winkt mir enthusiastisch von Sloans Korbschaukel zu. »Mopsy und Nilm woll’n auch essen, nicht wahr?«
Aiden sitzt in meiner Schaukel und macht Anstalten aufzustehen.
»Nein, bleib sitzen und genieß es«, fordere ich ihn auf. »Ich will nur schnell Popcorn vorbeibringen und mich dann für den Pub frisch machen. Meggie macht gerade ein Nickerchen.«
»Weil Meggie ein Baby ist!«, kommentiert Jackson.
»Ja, aber bald wird sie so groß sein wie du, Kumpel.«
»Ich werde immer der große Bruder sein, sagt Daddy.«
»Er sollte es wissen. Dein Daddy ist nämlich mein großer Bruder und er hat sich gut um mich gekümmert – und du wirst dich auch gut um Meggie kümmern.« Jackson schaut allerdings abgelenkt zu den Feen, weswegen ich stattdessen Aiden anspreche: »Kinu sagt, du kommst später auf ein paar Runden vorbei?«
»Wer kann zu grünem Bier schon nein sagen?«
»Grünes Bier?« Jackson rümpft die Nase. »Hört sich eklig an!«
Aiden schmunzelt. »Wenn du es probieren würdest, sagst du bestimmt, dass es eklig ist. Aber wenn du erwachsen bist, änderst du vielleicht deine Meinung.«
»Wenn ich groß bin, will ich eine Kuh sein«, antwortet Jackson so lässig und unbeeindruckt, dass ich eine Augenbraue hochziehe.
»Eine Kuh könnte schwierig werden, Kumpel.« Ich blinzle, als Aiden grinst.
»Mommy sagt, ich kann alles sein, was ich will und ich will eine Kuh sein!«, widerspricht Jackson vehement.
Aiden nickt und öffnet die Tüte mit dem Popcorn. »Und Mommy hat immer recht, also wirst du eine Kuh.«
Ich schnaube, stibitze mir etwas Popcorn, teile ein paar mit Mopsy und Nilm und lasse sie in Ruhe picknicken.
* * *
Sprödes braunes Gras knirscht unter meinen Gummisohlen, als ich die hinteren Gärten überquere und zum neuen Haus nebenan gehe.
Als sich die Haare in meinem Nacken aufstellen, hebe ich den Blick. Die alte Nachbarin hat sich wie immer auf dem Balkon in eine gehäkelte Decke eingemummelt und schaukelt in ihrem Stuhl, als ob es draußen nicht Minus vier Grad wären. Ich hatte noch nicht die Gelegenheit gehabt, mit ihr zu sprechen.
Ich hebe eine Hand und lächle ihr zu. »Happy Saint Patrick’s Day! Slàinte mhath!«
»Ní neart go cur le chéile.«
Ich bleibe auf ihre Antwort hin ruckartig stehen. Es ist viele Jahre her, dass ich Irisch gelernt habe und damit habe ich nicht gerechnet. Ich gehe den Spruch in meinem Kopf durch und schaue wieder nach oben, um sie nach der Bedeutung zu fragen, doch sie ist spurlos verschwunden und der Balkon ist nun leer.
Eine Gänsehaut macht sich an meinen Armen breit. Ist sie hineingegangen?
Ich habe nur für eine Sekunde weggesehen.
Wenn sie hineingegangen ist, wo ist dann der Schaukelstuhl?
Ich stehe einen Moment lang wie erstarrt da. Erst Janine und jetzt die Schaukelstuhl-Dame – seit wann verhalten sich unsere Nachbarn so schräg?
Warme Luft begrüßt mich, als ich drinnen die Schuhe ausziehe. Ich schaudere, doch nicht wegen der Kälte.
Ich laufe um das Geländer und nehme zwei Stufen auf einmal, um das unheimliche Gefühl abzuschütteln, doch es verfolgt mich weiter. Hastig laufe ich ins Schlafzimmer, ziehe die Tür hinter mir zu und schließe ab.
Sloan kommt frisch geduscht aus dem Bad und eine feuchte Dampfwolke weht um ihn herum, als ob er wie ein Sänger auf der Bühne durch eine künstliche Nebelwand bricht. Er hält in der Türschwelle inne. »Du siehst aus, als ob du einen Geist gesehen hättest«, kommentiert er besorgt.
»Die Frau im Schaukelstuhl hat gerade mit mir gesprochen … auf irisch!«
»Ach? Was hat sie denn gesagt?«
»Ich habe ihr nur happy Saint Patrick’s Day gewünscht und ›Slàinte mhath‹ gesagt und sie hat mir mit ›ní neart go cur le chéile‹ geantwortet.«
Sloan zieht die Augenbrauen zusammen. »In der Einigkeit liegt die Kraft?«
»Ja. Findest du das nicht seltsam?«
Er legt den Kopf schief und zuckt mit den Schultern. »Das ist eine seltsame Antwort auf deinen Wunsch nach guter Gesundheit, aber vielleicht kennt sie die Sprache nicht so gut. Leute schnappen seltsame Redewendungen aus dem Internet oder in Reiseführern auf. Vielleicht war das alles, was sie sagen konnte.«
Ich ziehe das Gummiband aus meinen Haaren und schüttle die Locken aus. »Das glaube ich nicht. Sie ist nicht über die Worte gestolpert und ihre Aussprache erinnert mich an die Art, wie Fionn spricht – als wäre es ihre Muttersprache. Es klang nicht so, als hätte sie es im Tourbus gelernt oder so.«
Als ich den Raum durchquere, ziehe ich mir mein T-Shirt über den Kopf und werfe es in den Korb neben der Badezimmertür. »Es war jedenfalls komisch.«
»Hat sich dein Schild gemeldet? Könnte sie übernatürlich sein?«
Ich streife meine Trainingshose von den Beinen und schmeiße sie ebenfalls in die Wäsche. »Nein, ich habe mich nicht von ihr bedroht gefühlt, aber gruselig fand ich’s schon.«
Er zuckt mit den Schultern. »Wir haben die Mittel, um den Besitzer des Grundstücks ausfindig zu machen. Vielleicht sollten wir jetzt die Gelegenheit nutzen, um herauszufinden, wer unsere Nachbarin ist.«
Ich laufe in die Dusche, drehe den Wasserhahn auf und halte meine Hand unter das Wasser, bis es eine angenehme Temperatur annimmt. »Gute Idee. Aber zuerst muss ich mich auf eine Nacht mit Betrunkenen vorbereiten, die feiern wollen.«
Sloan lacht. »Inwiefern unterscheidet sich das von jeder anderen Nacht?«
Mein Lachen hallt von den Wänden wider. »Guter Punkt.«
Ich halte mein Gesicht in den Wasserstrahl und lasse die Wärme das unangenehme Gefühl abwaschen.
In der Einigkeit liegt die Kraft.
Das mag vielleicht stimmen, doch warum sagt sie mir das?



Kapitel 2
Drei Spezialbiere vom Fass, zwei Guinness, ein Kilkenny und ein Wild Irish Gose.« Kady stellt ihr Tablett am Ende der Bar ab und schnappt sich neue Untersetzer vom Stapel.
»Jawohl, Mylady«, antworte ich und laufe zum Fass. Die blonde Kellnerin war zuerst mit meinem Bruder Dillan zusammen und jetzt mit Liam. Sie ist ziemlich süß und hüpft gerade von einem Fuß auf den anderen, weswegen ich lachen muss.
»Bei dir alles in Ordnung?«
»Ich muss schon seit einer Stunde aufs Klo, aber ich hatte noch keine Zeit dazu.«
Der Pub ist tatsächlich voll, doch das hat Potenzial, um ein richtig guter Abend zu werden. »Geh ruhig. Für welchen Tisch sind die? Ich bringe sie rüber.«
»Danke, du bist ein Engel! Tisch Neunzehn!«, ruft Kady, bevor sie durch die Schwingtür zur Küche verschwindet. Ich stelle die beiden Spezialbiere vor Sloan ab und fülle ein weiteres Glas auf. »Du bist dran«, fordere ich ihn auf.
Sloan lacht und holt grüne Lebensmittelfarbe und einen langen Rührstab hervor. »Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich im Pub nicht viel tauge, aber ich kann mehr, als Farbe in Bier zu rühren.«
»Du musst dir deinen Posten verdienen«, kommentiert Liam, läuft hinter mich und holt eine Flasche aus dem obersten Regal. »Heute Abend hängt die ganze Party von dir ab. Ein Man o’ Green zu sein, ist ein sehr wichtiger Job.«
Er lacht. »Sag das mal Patty. Er ist der wahre Man o’ Green und das hier ist eigentlich seine Nacht.«
Ich hole eine Dose Wild Irish Gose aus der Kühlbox, öffne den Deckel und gieße es in ein Pintglas. »Stimmt. Ich wette, er feiert auch gerade.«
Als ich mit dem Einschenken fertig bin, tröpfelt er die Farbe ins Getränk und rührt um.
»Fertig, a ghrá.«
»Danke.« Ich gebe ihm einen schnellen Kuss, während ich die Getränke auf dem Tablett abstelle. Als ich das Ende der langen Bar erreiche, hebe ich das Tablet über meinen Kopf und bahne mir einen Weg durch das Meer von tanzenden Menschen.
Die Musik dröhnt und der keltische Rhythmus gibt den Ton für die Feier des Abends an. Ich schwinge ein wenig die Hüften und bewege mich zur Musik.
An den meisten Abenden kenne ich alle Gesichter, wenn nicht sogar ihre Namen. In Nächten wie diese kommen allerdings viele neue Kunden.
»Slàinte mhath!«, rufe ich.
Ich erhalte den Trinkspruch grölend zurück.
An Tisch Neunzehn sitzen vier Kerle mit billigen Koboldhüten und strähnigem orangefarbenem Flusen als Haarpracht. Wenn sie Spaß dabei haben … sollen sie nur. »Bitte sehr, Jungs.« Ich verteile sieben Untersetzer für die verschiedenen Getränke. »Wer hat was bestellt?«
Während sie ihre Getränke rufen, sortiere ich die Gläser. »Viel Spaß euch! Slàinte mhath!«
Ich will mich gerade abwenden, als einer von ihnen nach meinem Handgelenk packt und mich auf seinen Schoß ziehen will. Hätte er wohl gerne. Selbst vor meiner Ausbildung als Druidin haben solche Anmachversuche nicht bei mir funktioniert – dafür hat mein Vater gesorgt.
Ich greife nach seinem Arm, drehe mein Handgelenk frei und lächle kokett. »Hände weg, Jungs oder ihr fliegt raus. Da gibt’s keine Ausnahmen.«
»Ach, komm schon!«, lallt der Kerl mit einem breiten Grinsen. »Du kannst es einem Kerl nicht verübeln, wenn er es zumindest mal versucht.«
Ich höre auf zu lächeln und strafe ihn mit einem strengen Blick. »Wenn so ein Versuch mit unerwünschtem Körperkontakt einhergeht, nehme ich es sehr wohl übel. Du kannst gerne etwas zu essen und zu trinken bestellen, aber das ist alles, was auf der Speisekarte steht. Amüsiert euch gerne, aber nur mit richtigem Benehmen kommen wir miteinander klar.«
Damit klemme ich mir das Serviertablett unter den Arm und gehe zurück zur Bar. Kady läuft mir entgegen und ich reiche ihr das Tablett zurück. »Wenn der Typ an Tisch Neunzehn dich anfasst, pfeifst du einmal und wir schmeißen ihn raus. So einen Scheiß lässt du dir nicht gefallen.«
Sowohl Liam als auch Sloan drehen die Köpfe in meine Richtung. »Hat dich wer angefasst, a ghrá?«
»Nur kurz, aber ich habe ihn zurechtgewiesen. Ich will nicht, dass er denkt, dass er mit Kady denselben Scheiß machen kann.«
Kady bemerkt das Feuer in Liams Blick und hält ihre Hände hoch. »Ich werde Alarm schlagen, wenn etwas passiert. Ehrenwort.«
Ohne darauf zu warten, dass sich einer der Männer dazu äußert, dreht sie sich um und verschwindet in der Menge.
»Bist du sicher, dass er die Nachricht bekommen hat, Fiona?« Liam neigt seinen Kopf in Richtung Tisch Neunzehn.
»Sehr sicher. Dillan und Calum sind da und es sind die meisten Stammgäste anwesend – wenn Kady Hilfe braucht, wird jemand einspringen.«
Liam nickt knapp, obwohl er immer noch nicht glücklich aussieht.
Als ich wieder hinter der Bar stehe, zücke ich mein Handy und tippe:
Happy Saint Patrick’s Day, Patty. Ich wünschte, du wärst hier und würdest mit uns im Pub was trinken. Ich vermisse dich ganz schön.
»Hey, bevor du wieder losgehst, tauschst du bitte das Guinness-Fass aus?«, fragt mich Liam. »Ich bekomme nur noch Schaum.«
»Klar.« Ich stecke mein Handy in die Gesäßtasche und laufe die Treppe hinunter. Nachdem ich die Guinness-Leitung auf ein volles Fass umgelegt habe, schnappe ich mir das leere Fass und stelle es zu den anderen an die Wand.
Ich renne zurück nach oben, wasche mir die Hände und mache mich wieder an die Arbeit. Aus dem Augenwinkel lässt sich jemand auf einem der Barhocker nieder.
»Was darf es – Patty! Du bist hier?«, rufe ich überrascht.
»Du hast mich doch eingeladen, oder nicht?« Pattys blaue Augen glitzern hinter seiner randlosen Brille. Sein schneeweißes Haar steckt ordentlich unter einem grünen Samthut und er trägt die Wildlederweste, die er sich für besondere Anlässe aufhebt.
Sloan greift über die Theke und schüttelt ihm die Hand. »Hey, Kumpel. Bist du gekommen, um den Stadtbewohnern zu zeigen, was sie alles falsch machen?«
Patty verdreht die Augen, als er die Kerle mit den lächerlichen Koboldkostümen entdeckt. »Es wird jedes Jahr schlimmer. Aber egal. Dass man überhaupt gefeiert wird, ist Kompliment genug.«
Ich nehme ein Pilsglas für seine kleinen Hände, halte es unter den Zapfhahn und schiebe es zu Sloan hinüber. »Hättest du es heute Abend gerne grün?«
»Zu Ehren des Anlasses, aye!«
Sloan rührt um und stellt das Glas vor Patty, der daran nippt. Ich kann bei seinem Anblick nur lächeln, so sehr habe ich ihn in den letzten sechs Wochen vermisst. »Heißt das etwa, ich darf dich und die Drachen wiedersehen?«
Patty nickt und fährt sich mit dem Handrücken über den Mund. »Ihre Sturheit hat Dartamonts rebellisches Verhalten verziehen. Sie ist immer noch zornig, dass er mit dir ins Feenreich gegangen ist, aber sie weiß jetzt, dass du keine Schuld daran trägst. Du kannst sie gerne besuchen, wenn du das nächste Mal in der Stadt bist.«
»Oh, der Göttin sei Dank!« Ich blinzle eine Träne weg und ergänze: »Ich habe euch vermisst.«
»Und wir haben unsere Mutter der Drachen vermisst.« Er hält sein Glas hoch.
»Patty!«, grölt Emmet vom Familientisch aus und läuft an mir vorbei zum Man o’ Green. »Wusste ich es doch, dass du es bist. Happy Saint Patrick’s Day! Wenn du hier fertig bist, komm und setz dich zu uns. Es würden dich alle gerne mal wiedersehen.«
Patty zwinkert mir zu und überreicht Emmet seinen Drink. »Deine Schwester sollte sowieso arbeiten. Pass bitte darauf auf, boyo. In so einer Menschenmenge wird gerne auf mir rumgetrampelt, wenn ich nicht beide Hände freihabe.«
Emmet nimmt Pattys Bier und geht voran. »Immer mir nach, mächtiger Mann! Ich werde das betrunkene Meer teilen.«
Ich reibe mir die Augen und werfe Sloan einen Seitenblick zu. »Können wir bald nach Irland? Ich vermisse meinen Drachenjungen.«
Er nickt. »Wir können Lugh und Lara morgen anrufen. Normalerweise helfe ich deinem Großvater immer bei den Vorbereitungen für das Alban Eiler Ritual. Er hat nicht gesagt, dass ich dieses Jahr nicht dabei sein kann, aber ich bin mir sicher, dass er sich freut, wenn wir kommen und die Tagundnachtgleiche mit dem Orden feiern.«
»Die ist doch schon bald, oder?«
»Aye, in vier Tagen.«
»Oh … okay, ich werde Garnet morgen Nachmittag beim Gildentreffen darauf ansprechen und fragen, ob er ein paar Tage ohne uns auskommt.«
* * *
Am nächsten Morgen bin ich um zehn Uhr bereits geduscht und angezogen und suche nach Sloan. Die STOA – der Schrein für Torontos Objekte und Antiquitäten – ist schnell zu seiner Leidenschaft geworden. Auch wenn es im Moment den Großteil seiner Zeit und Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, könnte ich nicht stolzer auf ihn sein.
Als ich die Treppe herunterkomme, ist von Sloan keine Spur zu sehen, doch seine Kaffeetasse steht kopfüber im Trockengestell und er hat mir eine Nachricht hinterlassen.
Ich bin für ein paar Stunden weg und bringe Mittagessen mit.
S
Sehr schön. Ich schnappe mir meine ›Beste-Tante-der-Welt‹-Tasse aus dem Schrank, lege ein Stück Zartbitterschokolade hinein und schütte Kaffee darüber. Mein Löffel klirrt beim Umrühren. Dann schütte ich einen Schuss Milch hinzu und gehe hinunter in den Keller, um nach unseren Tierbegleitern zu sehen.
Als die Jungs mich zum ersten Mal mit dem fertigen Keller überrascht haben, ist mir die Spucke weggeblieben und selbst eineinhalb Monate später bin ich immer noch beeindruckt von dem Ergebnis ihrer Arbeit.
Ich stehe am Fuß der Kellertreppe, als das melodische Signal der Waschmaschine ertönt. Es überrascht mich, dass Sloan an Wäsche gedacht hat, bevor er losgegangen ist.
Mit einem Lächeln im Gesicht lege ich die Wäsche in den Trockner und hänge alles andere auf, das nicht in die Maschine gehört.
In der Männerhöhle ist es still. Schlafen hier unten etwa noch alle? Ich suche die Felswände und das üppige Grün nach Lebenszeichen ab.
Doc liegt zusammengerollt und schnarchend in seiner gepolsterten Nische. Manx liegt auf seinem Kletterast und alle vier Pfoten baumeln herunter. Bruin blinzelt mich von seiner kleinen Höhle in der Ecke an.
»Wie war deine Nacht, Bruin?« Ich spreche leise, denn meine mythische Kampfbestie sieht etwas griesgrämiger aus als sonst. »Zu viel gefeiert?«
»Vielleicht.«
Ha! Ausnahmsweise bin nicht ich diejenige mit einem Kater.
Einer der wenigen Vorteile, wenn man an einem Feiertag arbeitet – am nächsten Tag ist man nur müde und hat eventuell Muskelkater.
»Dir ist klar, dass ihr zwar den Zapfhahn am Kühlschrank der Bar öffnen könnt, aber das bedeutet nicht, dass ihr das Fass leeren müsst, oder?«
»Ich weiß«, grummelt er.
Ich schaue schmunzelnd zu den anderen. »Es haben sich anscheinend alle etwas zu gut amüsiert.«
Bruin grunzt. »Och, nicht alle. Daisy ist so aufgeweckt und fröhlich wie immer, aber Manx und Doc geht es ungefähr so gut wie mir.«
Calums Tierbegleiter wackelt mit ihrem flauschigen, schwarzen Schwanz in der Luft und einem Lächeln auf ihrem süßen, kleinen Gesicht an uns vorbei.
»Du siehst gut aus, Daisy«, sage ich. »Hattest du gestern Abend Spaß mit den Jungs?«
»Natürlich. Sie sind lustig, wenn sie trinken.«
Ich folge Daisy zur Treppe, nehme sie auf den Arm und trage sie hoch ins Erdgeschoss. »Jungs können lustig sein, wenn sie trinken, das stimmt. Apropos betrunkene Jungs, wie geht es Calum und Kevin?«
»Alles in bester Ordnung.« Kevin kommt die Treppe mit verschlafenem Gesichtsausdruck hinunter. Der Verlobte meines Bruders ist blond, sportlich und besitzt ein großes künstlerisches Talent und ein ebenso großes Herz.
Er streckt seine Arme aus und ich reiche ihm Daisy.
Er schmiegt sich an sie, streichelt ihren Kopf und küsst sie auf die Nase. »Calum duscht gerade und hilft Dora gleich in der Suppenküche. Ich soll ihm Frühstück machen, ihm ist etwas flau im Magen.«
»Fantastisch! Ihm geht’s nicht gut und er darf stundenlang bei der Essensausgabe stehen. Was kann da schon schiefgehen?«
»Ich habe gehört, dass das dein neues Motto ist«, ertönt eine vertraute Stimme neben uns.
Ich fahre zusammen, als Patty sich auf den Rand der Couch setzt. »Heilige Scheiße, hast du mich erschreckt, Patty.«
Der Man o’ Green fährt mit seinen stummeligen Fingern durch sein Haar, doch den weißen Flaum bekommt er nicht gebändigt. Als Jackson ihn das erste Mal gesehen hat, hat er seine Haare mit einer Pusteblume verglichen und seitdem bekomme ich diesen Vergleich nicht mehr aus dem Kopf. »Ich bin nicht nur Chaos-Magnet in Person, weißt du«, betone ich und setze einen Schmollmund auf.
Ich wusste nicht, dass er hier übernachtet hat, obwohl er natürlich jederzeit willkommen ist. Vorsichtig nippe ich an meinem Kaffee und seufze wohlig.
Er durchquert das Wohnzimmer und klettert auf einen Hocker, um sich an die Kücheninsel zu setzen. »Weiß ich doch. Schenk mir doch bitte eine Tasse Kaffee ein und erzähl mal, was ich in den letzten Wochen verpasst habe.«
»Sehr gerne.« Ich komme seiner Bitte nach und stütze mich danach mit den Ellbogen auf die Kücheninsel, während Kevin mit Dillans Essen beginnt. »Das Beste, was du verpasst hast, ist, dass Calum und Kevin verlobt sind.«
»Och, comhghairdeachas, Junge!« Patty hält seine Tasse hoch. »Mögen Liebe und Lachen eure Tage erhellen und eure Herzen und euer Zuhause erwärmen.«
Kevin stößt mit Pattys Tasse an. »Danke, mate.«
Ich halte meine Tasse hoch. »Was noch? Emmet und Sarah sind leider nicht mehr zusammen.«
»Oh, wie schade.«
»Ja, aber es ist schön zu sehen, dass er sich nicht mehr so verstellen muss.«
»Dann war sie auch nicht die Richtige.«
»Denke ich mir auch. Er scheint jetzt auch glücklicher zu sein.«
»Ist doch gut.«
Ich nicke und trinke noch einen Schluck. »Oh … Calum, Kevin, Nikon und ich wurden ins antike Griechenland zurück verfrachtet und haben es mit Hekate aufgenommen. Das war anstrengend.«
Kevin schnaubt. »Anstrengend. So kann man es nennen, ja.«
Patty runzelt die Stirn. »Was genau ist passiert?«
»Lange Rede, kurzer Sinn, Calum und ich durften ein paar Herausforderungen meistern und Dionysos hat uns zum Sieg verholfen. Er ist jetzt ein guter Freund von uns.«
»Dionysos? Du meinst den Dionysos, auch bekannt als Bacchus?«
»Wenn du den brünetten Typ meinst, der meistens nackt und leicht angetrunken ist, dann ja.«
Patty kichert und streicht sich mit der Hand über seinen Bart. »Das sind erstaunliche Neuigkeiten … ja, wahrlich.«
Ich zucke mit den Schultern. »Oh und als Dank für unsere Hilfe mit Hekate hat Nikon uns ein zehnstöckiges Gebäude mitten in Toronto gekauft. Eine Etage ist nur zum Trainieren, eine weitere für Sloans Schrein, dann gibt es noch ein Atelier und darüber ist das Büro für unsere Spezialeinheit. Hm … was noch?«
Kevin schnaubt und wendet ein paar Streifen Bacon in der Pfanne. »Reicht das etwa nicht?«
»Sollte man eigentlich meinen.« Patty blinzelt mich an. »Es ist kaum mehr als eine Woche her, dass ich hier gewesen bin. Manchmal vergesse ich, wie schnell sich die Welt außerhalb unserer Höhle verändert.«
Ich erinnere mich an dieses Gefühl.
Was für mich zehn Tage in Gefangenschaft waren, während die Dracheneier ausgebrütet wurden, sind außerhalb sieben Wochen gewesen, in denen ich vermisst wurde. »Ich bin froh, dass wir das nachholen, denn ich vermisse die Drachenjungen wirklich sehr.«
»Du kommst uns also besuchen?«
Ich nicke. »Die Feier zur Tagundnachtgleiche für die Ältesten des Ordens findet in drei Tagen statt. Sloan und ich wollen mithelfen, dann komme ich euch besuchen.«
Patty trinkt aus und stellt seine Tasse ab. »Gut. Ich sage deinem Kleinen und den anderen Bescheid. Das sollte für etwas Aufregung in der Höhle sorgen.«
Als er vom Hocker hüpft und zurück zur Couch geht, um seine Sachen zu holen, stockt mir der Atem. »Du musst dich nicht beeilen, Patty! Verbringe doch den Tag bei uns und ich zeige dir das Haus und die Stadt.«
Nachdem Patty in seine Schuhe geschlüpft ist, setzt er seinen Samthut auf. »Heute nicht, fürchte ich. Fütterungstag steht an und niemand würde es begrüßen, wenn ich diese Aufgabe vernachlässige. Du weißt ja aus erster Hand, wie gefährlich hungrige Kinder sind.«
»Wie könnte ich das vergessen?« Ich beuge mich zu ihm hinunter und umarme ihn. »Komm gut nach Hause, Patty. Hab dich lieb.«
»Ach, meine Liebe. Du tust einem alten Mann wirklich gut. Jetzt pack deine Sachen und komm uns bald besuchen.«
Ich nicke. »Darauf kannst du dich verlassen.«
* * *
Emmet und Calum kommen gemeinsam die Treppe herunter und sehen beide ziemlich verschlafen aus, allerdings habe ich sie schon in einem schlimmeren Zustand gesehen.
»Ist Patty gegangen?« Emmet zeigt auf die gefaltete Decke auf der Couch.
»Gerade eben.« Kevin tischt Calum Spiegeleier und Speck auf. »Soll ich dir was zubereiten, solange die Pfanne heiß ist, Emmet?«
»Ein paar Rühreier wären toll.« Emmet holt Milch aus dem Kühlschrank und schenkt sich ein Glas ein.
»Im Kühlschrank sind noch etwas Schinken und Zwiebeln, falls du Lust darauf hast«, bietet Kevin an.
»Oh, ja!« Emmet stellt die Milchpackung zurück und reicht Kevin den versiegelten Behälter. »Danke, Mann.«
Pa kommt einen Moment später durch die Hintertür herein und sieht genauso fertig aus wie der Rest der Jungs. Ich kichere vor mich hin. Normalerweise würde es mir genauso gehen.
»Sind das nicht die Klamotten, die du gestern Abend getragen hast, alter Mann?« Calum mustert ihn schmunzelnd von oben bis unten.
»Stimmt.« Emmet tut schockiert. »Ist das ein Walk-of-Shame-Moment?«
Kevin pfeift. »Nicht schlecht, Niall. Wird mal Zeit, dass du deiner wilden Seite freien Lauf lässt.«
Pa seufzt unbeeindruckt und geht zur Kaffeekanne. »Ihr seid alle bescheuert. Shannon und ich sind alt. Da gibt es keine wilde Seite, die man ausleben kann und auch keinen Walk of Shame.«
»Also hast du sie nur auf die Wange geküsst und auf der Couch geschlafen? Sollen wir dir etwa diese Geschichte abkaufen?«
»Ich zweifle stark daran«, ergänze ich grinsend. »Hattet ihr denn eine schöne Nacht?«
Calum lacht und wischt sich den Mund mit einer Serviette ab. »Oder du hast einen auf Emmet gemacht und die Nacht mit Puzzeln verbracht.«
»Hey!«, schnauzt Emmet ihn an und zieht einen imaginären Dolch aus seinem Herzen. »Ich wollte mal was Neues ausprobieren. Es hat zwar nicht mit uns beiden geklappt, aber sie ist eine echt tolle Person und außerdem war ich ein wahrer Meisterpuzzler!«
Ich schnappe mir eine Schüssel und die Müslipackung über dem Kühlschrank. »Natürlich ist sie eine tolle Person, nur halt nicht als Partner für dich. Du brauchst jemanden, der dich mitreißt und nicht jemanden, bei dem du dich ständig verstellst.«
Emmet zwinkert mir zu. »Hier geht es nicht um mich. Es ging um Pas Walk of Shame.«
Pa hält mit griesgrämigem Blick einen Mittelfinger hoch. »Ihr seid alle ein Haufen von eejits. Ich wünsche euch eine wilde Bande Kinder mit großen Klappen, damit ihr wisst, was ich hier jeden Tag durchmache.«
Ich breche in schallendes Gelächter aus. »Du schlägst dich gut, Pa.«
»Danke, mo chroí. Du warst schon immer mein Liebling.«
»Hey!«, ruft Calum und tut so, als wäre er empört. »Sie ist nicht der Engel, für den du sie hältst, Pa!«
Ich lege meine Hand auf meine Brust und blicke unschuldig. »Moi? Ich bin der Inbegriff von Gelassenheit und Tugend.«
Das löst bei Calum, Emmet und Kevin Lachanfälle aus. Ich lache auch, denn ich habe ziemlich dick aufgetragen.
Das Handy von Pa fängt an zu klingeln und er winkt mit der Hand. »Seid still, es ist Grandma! Aus irgendeinem Grund glaubt sie immer noch, dass ihr brave Enkelkinder seid.«
Pa drückt auf den Lautsprecher, während wir leise werden. »Mom, ich habe dich auf …«
»Niall, ich brauche deine Hilfe! Sie haben Lugh entführt!«
Pa schießt vom Stuhl hoch, während der Rest von uns alarmiert zuhört. »Wer? Was ist passiert?«
»Drei Männer mit Masken!«, ruft Grandma aufgebracht. »Sie schlugen die Hintertür ein, haben uns verzaubert, sodass wir uns nicht bewegen konnten und als ich bewusstlos war, haben sie ihn weggeschleppt!«
Pa sieht uns mit großen Augen an, woraufhin wir uns zerstreuen.
Ich renne los, um meine Schuhe zu holen, während ich gleichzeitig Sloan anrufe und über das Geländer in den Keller hinunterspringe. »Bruin, es gibt Ärger!«, rufe ich dem Bären zu. »Wir müssen los, sofort!«
Sloan hebt ab, doch, bevor er etwas sagen kann, unterbreche ich ihn. »Grandpa wurde entführt! Ich brauche dich zu Hause!«
Im nächsten Augenblick steht er im Flur und ich lege auf.
»In die Küche.« Ich winke ihn dorthin, während Manx und Doc die Treppe hochrennen. Bruin kreist in einer leichten Brise um mich herum und flattert in meine Brust hinein. Er gibt mir Mut, während ich meinen Mantel hole und zurück zur Küche laufe.
»Sloan ist hier«, informiert Pa mit grimmiger Miene. »Wir kommen jetzt sofort, Mom.«
Er legt den Hörer auf, während Calum und Emmet mit Reisetaschen die Treppe hinunterlaufen. Ich nehme meine Tasche in die Hand und werfe mir den Riemen über die Schulter.
»Fertig.« Calum zieht seine Kapuze auf.
Sloan sieht uns stirnrunzelnd an. »Ich kann nicht alle von euch mitnehmen.«
Kevin küsst Calum auf die Wange. »Du gehst vor. Ich kümmere mich hier um alles und trommle alle für die zweite Gruppe zusammen.«
Sloan nickt entschuldigend. »Danke, Kevin. Tut mir leid.«
»Braucht es nicht. Geht einfach.«
Sloan streckt seine Hand nach Pa, Calum, Emmet und mir aus, während Manx sich auf die Hinterbeine stellt und ich einen Arm um ihn lege.
Dann schließt Sloan die Augen, atmet tief ein und aus und im nächsten Moment stehen wir im Hauseingang meiner Großeltern.



Kapitel 3
Mom!«, ruft Pa und läuft weiter ins Innere. »Mom, wo bist du?«
Grandma umrundet den breiten Baumstamm, der mitten durch das Haus wächst und rennt uns entgegen. Meine Grandma ist normalerweise immer elegant gekleidet und strahlt eine Eleganz aus, die mich manchmal neidisch werden lässt.
Ich habe sie noch nie so außer sich gesehen wie jetzt.
Bevor Pa sprechen kann, hält sie mir einen gefalteten Zettel hin. »Das ist das Nummernschild und die Automarke. Vielleicht kann dein Bär sie einholen.«
Ich lasse Bruin frei und lese ihm den Zettel vor. »12-G-1788 ist das Kennzeichen und es ist ein schwarzes …« Ich halte den anderen eine grob gezeichnete Skizze von einer Automarke hoch: ein kreisförmiges Wappen und innen eingeschlossen ein N.
»Coupe«, merkt Sloan an. »Ein schwarzer Hyundai Coupe.«
»Damit könnte ich was anfangen«, bestätigt Bruin.
Als Bruin davonbraust, schaue ich Sloan an. »Meinst du, es geht wieder um den Schrein? Könnte jemand so kurz vor der Tagundnachtgleiche Zugang zur Sammlung des Ordens haben wollen?«
»Gut möglich.« Er sieht meine Brüder an. »Calum, du bleibst bei deinem Vater und schaust dir den Tatort an. Emmet, du kommst mit uns, wir überprüfen die Sicherheit von …«
Sloans Handy klingelt und er runzelt die Stirn, als ein Name auf dem Bildschirm aufleuchtet. »Es ist meine Mutter.«
»Schlechtes Timing, Janet«, murmle ich und presse meine Finger auf meine Lippen. »Ups, habe ich das laut gesagt?«
Sloan streckt mir die Zunge raus und nimmt den Anruf an. Seine Mutter hat sich nicht mehr gemeldet, seit Sloan fast gestorben wäre. Nicht einmal, um nach ihm zu sehen, nicht um nach seinem neuen Zuhause zu fragen, gar nichts. »Mom, tut mir leid. Gerade ist kein …«
»Sie haben ihn entführt!«, kreischt Janet am anderen Ende so laut, dass wir es alle hören können. »Es sind irgendwelche Männer bei uns reingekommen und haben deinen Vater mitgenommen!«
Mir stehen die Haare im Nacken zu Berge. »Ernsthaft? Ihn auch?«
»Wer hat ihn entführt, Mom?«
»Ich weiß es nicht, sie trugen alle Masken.«
Sloans mokkafarbener Teint wird blass. »In Ordnung, ich bin gleich da. Gib mir zehn Minuten. Ich komme so schnell ich kann.« Er legt auf und flucht. »Ich kann nicht auf die Schnelle wieder teleportieren.«
»Warte!«, rufe ich, zücke mein Handy und rufe Tad McNiff an. Ich warte eine Minute. Als er nicht abnimmt, lege ich auf und rufe erneut an.
Diesmal geht er nach dem zweiten Klingeln ran. »Ist gerade ganz schlecht, Fiona. Ich rufe später zurück, okay?«
»Tad, warte! Warum ist gerade kein guter Zeitpunkt? Ist etwas mit deinem Vater passiert?«
»Ja, woher weißt du das?«
»Weil maskierte Leute Grandpa und Wallace entführt haben.«
»Fuck! Warum? Was geht hier ab?«
Meine Familie blickt ungläubig.
»Keine Ahnung, aber wir sind gerade bei Grandma. Kannst du uns zufällig jetzt zum Stonecrest Castle bringen?«
»Klar. Mein Stiefmonster hat die Wache gerufen, aber sie sind noch nicht da. Da helfe ich lieber dir, als hierzubleiben und mir ihre Beschimpfungen anzuhören.«
Als der Anruf beendet ist, laufe ich zur Haustür. Tad teleportiert sich meist vor die Haustür, außer es handelt sich um einen Notfall. Wir haben zwar einen Notfall, aber es überrascht mich nicht, dass er im nächsten Augenblick trotzdem an die Tür klopft.
»Hey.« Ich gehe auf ihn zu, um ihn zu umarmen. Tad ist hochgewachsen und attraktiv, allerdings wirkt er oft arrogant. Zum Glück ist er gar nicht so übel, wenn man ihn erst einmal kennengelernt hat. »Tut mir leid wegen deines Vaters.«
»Tut mir auch leid um Lugh.«
»Danke. Komm rein.«
Sloan und Tad klopfen sich bei ihrer Umarmung einmal auf den Rücken. »Danke fürs Kommen, sham.«
»Kein Problem.« Tad nickt in die Runde und grüßt alle mit der Faust. »Tut mir leid, dass wir uns immer zu solchen Situationen sehen, aber ich bin froh, dass ihr gekommen seid.«
Daraufhin machen sich Calum, Pa und Tad auf zur Hintertür und suchen nach Spuren von den Einbrechern.
Emmet schaut stirnrunzelnd von seinem Handy auf. »Ich habe eine Nachricht an die anderen Erben geschickt und Ciara, Jarrod und Eric haben zurückgeschrieben. Anscheinend haben koordinierte Angriffe die neun Ältesten des Ordens alle auf einmal erwischt. Wir sitzen alle im selben Boot.«
»Sie sind alle entführt worden?«, ruft Grandma schrill.
»Mindestens sechs von neun. Vom Rest wissen wir noch nichts.«
»Die restlichen Erben sind noch nicht erwachsen«, erklärt Sloan. »Es gibt noch Reagan und Brian Dempsey, Lia O’Malley und Seamus Scott.«
»Seamus Scott …«, wiederhole ich stirnrunzelnd. »Du meinst den kleinen Jungen von den Druidenprüfungen? Gegen den ich antreten musste?«
Sloan lächelt schief. »Ja, derselbe Zwölfjährige, der es dir so richtig gezeigt hat.«
»Hey, damals wusste ich doch erst seit zwei Wochen, dass ich eine Druidin bin. Außerdem habe ich eine Medaille bekommen.«
»Jeder hat eine Medaille bekommen.«
Pa kehrt mit geblähten Nasenflügeln zu uns zurück. »Wir werden von Haus zu Haus gehen, aber ich glaube nicht, dass wir dabei viel erfahren werden. Das war ein gut geplanter Angriff auf alle Ältesten.«
»Nur warum?«, fragt Tad. »Mein Vater ist bestenfalls ein hochmütiger Windbeutel. Er ist nicht der Hüter magischer Reliquien wie Lugh oder rettet Leben wie Wallace. Was nützt es, alle Ältesten zu entführen?«
»Fiona hat sich gefragt, ob es vielleicht mit dem Ritual des Alban Eiler zusammenhängt«, antwortet Sloan nachdenklich.
»Das Ritual ist eigentlich nur für die Ältesten bestimmt«, ergänzt Pa und reibt sich das Kinn. »Ich habe keine Ahnung, was sie da überhaupt machen.«
»Ich schon«, meint Sloan und zieht eine Grimasse. »Also zumindest habe ich eine ziemlich gute Vorstellung davon. Ich habe Lugh jedes Jahr bei den Vorbereitungen geholfen, seit er mich als Lehrling aufgenommen hat. Ich durfte zwar nie dabei sein, aber ich kenne den Ablauf. Vielleicht können wir das nutzen, um herauszufinden, was das Ritual ist.«
»Ist dieses Ritual es wert, neun Menschen dafür zu entführen?«, werfe ich ein. »Wenn ja, würden sie sie freilassen, nachdem die Tagundnachtgleiche vorbei ist?«
Pa schüttelt den Kopf. »Es bringt nichts, sich noch mehr Fragen zu stellen. Lass uns die anderen Familien besuchen und dann herauszufinden, wie und warum es passiert ist.«
Ich nicke. »Geht ihr schon mal. Ich bleibe bei Grandma, bis Bruin zurückkommt, dann komme ich nach.«
»Bist du sicher?«, fragt Sloan hin- und hergerissen.
»Ja, außerdem will ich Janet nicht mit meiner Anwesenheit noch mehr in Aufruhr bringen. Hier geht es nicht um mich, sondern um deinen Vater.«
Sloan drückt mir einen schnellen Kuss auf die Lippen. »Sei vorsichtig, a ghrá. Wenn dein Bär etwas entdeckt, rufst du uns an und gehst nicht allein los. Verstanden?«
Normalerweise würde ich jetzt witzeln, dass ich ihm nichts versprechen kann, doch ich verkneife es mir. »Verstanden. Nun los, ab mit euch!«
* * *
Nachdem die Jungs sich davon teleportiert haben, folge ich Grandma in die Küche. Sie trocknet einen Teller ab, dessen Blumenaufdruck bereits langsam abblättert. Ich greife danach und nehme ihn ihr aus der Hand. »Ich glaube, der Teller ist sauber, Grandma. Wie wäre es, wenn ich uns Tee mache und du dich hinsetzt?«
Wie auf Geheiß fängt mein Magen an zu knurren. »Schätzchen, du hast Hunger«, bemerkt Grandma, die sich gerade erst hingesetzt hat und sofort wieder aufsteht. »Ich mache dir schnell einen Happen zurecht.«
»Ach nein, mach dir keine Umstände. Mir geht’s gut.« Das ist eine glatte Lüge, allerdings bin ich es dank meiner Erziehung gewohnt abzulehnen, sodass die Worte einfach aus mir herauspurzeln.
Allerdings hat Grandma andere Sorgen.
»Nein, ich bestehe darauf!«, antwortet sie, deutet auf meinen Stuhl und ich setze mich ohne Widerrede hin.
»Ich kann mir auch selbst was machen, Grandma.«
Dann bemerke ich ihre Nervosität. Grandma sucht händeringend nach Beschäftigung und sie scheint sie auch dringend zu brauchen.
»Rinderpastete und Kartoffeln?« Sie schaut mich vom offenen Kühlschrank aus an.
»Klingt super, danke.«
Grandma bereitet mir einen Teller zu, während ich still zuschaue. Ich kann nicht anders, als ihre Situation mit meiner zu vergleichen, denn letztes Jahr haben Hexen Sloan entführt und ich hätte beinahe den Verstand verloren, dabei waren wir erst seit ein paar Monaten zusammen. Grandma und Grandpa sind schon seit fast sechzig Jahren ein Paar.
»Wir werden ihn zurückholen«, spreche ich uns Mut zu. »Grandpa ist nicht nur der Schreinhüter, er ist der klügste Mann, den ich kenne. Er wird durchhalten, bis wir ihn gefunden haben.«
Grandma nickt mehrmals. »Da bin ich auch sehr zuversichtlich. Seit letztem Sommer, als Fionn dich zum Anführer der Fianna ernannt hat, sitzt er übrigens viel häufiger in seiner Bibliothek, um dir zu helfen und er ist so viel motivierter als sonst.«
Das ist keine Überraschung, doch ich lächle. »Ihr zwei habt mir wirklich immer sehr geholfen, wenn ich Hilfe gebraucht habe. Ich bin dankbar, euch in der Familie zu haben.«
»Nun, durch uns bist du überhaupt erst Druidin geworden. Das ist das Mindeste, was wir tun können.«
Ich winke abfällig ab. »Ich würde jedes Mal dieselbe Entscheidung treffen, um Grandpas Leben zu retten. Allerdings vermisse ich manchmal, wie einfach das Leben vorher gewesen ist, aber dafür bereue ich es kein bisschen. Es hat sich alles in den letzten neun Monaten verändert und ich freue mich wirklich, dich und Grandpa, Sloan und alle anderen kennengelernt zu haben.«
»Hallo, wo seid ihr?«, ertönt Dillans Stimme vom Eingang.
»In der Küche!«, rufe ich zurück, nehme zwei Tassen vom Tablett und schenke uns ein.
Aiden, Kevin und Nikon folgen Dillan in die Küche und umarmen Grandma. Dabei entgeht mir nicht, dass Grandma Nikon dankbar anlächelt.
Plötzlich nimmt sie Nikons Gesicht in beide Hände und stellt sich dicht vor ihn. »Ich weiß es zu schätzen, dass du sie mitgebracht hast, junger Mann. Du bist ein toller Freund.«
Irgendwie finde ich es putzig, dass sie Nikon einen jungen Mann nennt, obwohl er tausende Jahre älter ist als sie.
Ihn scheint das jedoch absolut nicht zu stören.
Wenn überhaupt, blickt er meine Grandma genauso liebevoll an wie seine eigene, als wir im letzten Monat ins antike Griechenland zurückversetzt wurden. »Gerne, Misses Cumhaill. Ich schulde Fiona und euch allen mehr, als ich je zurückzahlen kann.«
Ich verdrehe die Augen. »Du musst echt mal damit aufhören. Wir sind quitt und du hast genauso viel für uns getan wie wir für dich.«
»Streitet euch später darüber«, unterbricht uns Dillan. »Was zum Teufel ist hier los?«
»Wir wissen es noch nicht genau. Bruin ist losgezogen, um das Fahrzeug der Entführer zu jagen, aber er ist noch nicht zurückgekommen. Außerdem ist nicht nur Grandpa verschwunden – die Oberhäupter der Neun Familien wurden alle gleichzeitig entführt.«
»Was?« Aiden lehnt sich zurück gegen die Spüle. »Nicht nur Grandpa?«
»Da steckt eine ganz andere Absicht dahinter, als wir zuerst angenommen haben«, meint Grandma. »Jemand will die Ältesten des Ordens aus dem Weg räumen.«
»Aber warum?«, fragt Dillan.
»Es könnte mit dem Ritual der Tagundnachtgleiche zu tun haben, die in drei Tagen ist«, wiederhole ich meine Vermutung.
Als der Timer klingelt, holt Grandma meinen Teller aus dem warmen Ofen und bringt ihn an den Tisch.
»Danke.« Ich teile mit einem Messer die Pastete und der Dampf wärmt mein Gesicht. Diese ganze Ungewissheit und Grandmas köstliches Essen machen mich noch hungriger als sonst.
»Welches Ritual könnte so wichtig sein, dass sie neun Druiden entführen würden? Wollen sie es etwa verhindern?«, fragt Aiden.
»Das ist die Millionen-Dollar-Frage.« Ich puste auf den ersten Bissen und obwohl die Chickenwings, die ich gegen Mitternacht im Shenanigans gegessen habe, noch gar nicht so lange her sind, fühlt es sich an, als hätte ich seit Tagen nichts mehr zu mir genommen. Die Rinderpastete ist heiß und die Aromen explodieren auf meiner Zunge.
Mittlerweile vermisse ich Grandmas Kochkünste, wenn ich länger nicht mehr in Irland gewesen bin. Ich würde meine Großeltern gerne häufiger besuchen – nicht nur dann, wenn alles den Bach runtergeht.
Während ich mich auf mein Frühstück stürze, schreibe ich Sloan, dass die anderen angekommen sind. Seine Antwort erreicht mich beinahe sofort. »Er sagt, wir sollen abwarten«, lese ich Sloans Nachricht vor. »Sie haben nur noch ein Haus, aber bis jetzt haben sie nichts Interessantes gefunden. Es ist an jedem Ort dasselbe. Zwei oder drei Männer mit Masken sind eingebrochen und haben den Ältesten mitgenommen.«
Grandma schnalzt mit der Zunge, während sie für alle Essen auftischt. »Das sind maximal siebenundzwanzig Männer, die die Ältesten entführt haben. Das ist eine ungeheuerlich große Gruppe dafür, dass wir nicht wissen, wer sie sind und was sie wollen.«
Ich nicke zustimmend. Das sind wirklich eine Menge Leute, die darauf warten, dem Orden eins auszuwischen.
»Was ist mit Grandpas Portalband?«, frage ich in die Runde. »Wenn er dazu in der Lage ist, kann er sich mit der Magie der Drachenkönigin zum Schrein in der alten Höhle und dann hierher teleportieren.«
Grandmas Gesicht hellt sich auf. »Daran habe ich noch nicht gedacht. Das ist eine wunderbare Idee.«
Aiden runzelt die Stirn. »Aber würde Grandpa die anderen im Stich lassen? Ohne es böse zu meinen, aber einige der Ältesten sind ein selbstgefälliger und weinerlicher Haufen. Wenn ich Grandpa wäre, würde ich, selbst wenn ich wüsste, dass ich einen Ausweg hätte, die anderen nicht sich selbst überlassen.«
Grandma sinkt in ihren Stuhl zurück und seufzt. »Du hast recht, Schätzchen. Das würde er bestimmt nicht tun.«
»Es sei denn, er kann herausfinden, wo sie festgehalten werden und von wem«, erwidere ich nachdenklich. »Wenn er weiß, wo und warum die Entführer sie entführt haben, könnte er schnell nach Hause teleportieren, weil er weiß, dass wir hier sind, um sie zu retten.«
Der Timer für die nächste Runde Rinderpastete und Kartoffeln klingelt und Dillan drückt Grandma zurück in ihren Stuhl, während er sich um das Essen kümmert. »Also gut, wenn Grandpa das auch weiß, sollten wir uns jetzt die Frage stellen, wer diese Leute sind und was ihr Motiv ist.«
Aiden nickt. »Grandma, macht es dir etwas aus, wenn wir in Grandpas Bibliothek nach Infos über das Ritual suchen?«
»Natürlich macht mir das nichts aus, aber Sloan weiß am besten, wo man etwas findet. Er ist schließlich nicht umsonst seit fast zwei Jahrzehnten Lughs rechte Hand.«
Dillan verdreht die Augen. »Schon verrückt, wie weit wir im Druiden Know-how hinterherhinken.«
Grandma schüttelt den Kopf. »Was die Zeit angeht vielleicht, aber es gibt niemanden, der euch beim Kämpfen zusehen und sagen würde, dass ihr weniger geschickt seid. Ihr habt vielleicht noch nicht das gleiche Wissen, aber der späte Start hat eurer Stärke nicht geschadet.«
»Wahrscheinlich liegt das nur an Fionn. Ohne ihn hätten wir gar nicht erst unsere Waffen«, antwortet Aiden.
Dillan runzelt die Stirn. »Apropos Fionn … Fiona, kannst du deine Fühler ausstrecken und nach ihm suchen? Vielleicht kann er uns helfen.«
Ich schlucke den letzten Rest meiner Fleischpastete hinunter und greife nach meinem Glas Wasser. »Fionn kommt immer zu mir und nicht umgekehrt.«
Dillan zuckt mit den Schultern. »Es kann nicht schaden, es auszuprobieren.«
»Wahrscheinlich nicht.«
Ich bemerke jetzt die erwartungsvollen Blicke meiner Brüder. »Achso, jetzt sofort etwa?«
»Warum nicht? Bist du mit etwas anderem beschäftigt?«
Mit diesem Stichwort kehren die anderen zurück. Pa läuft zuerst in die Küche, gefolgt von Emmet, Calum, Sloan und Tad.
»Schön, dass du wieder da bist.« Aiden und Tad stoßen die Fäuste zur Begrüßung aneinander. »Sloan, kannst du uns in Grandpas Bibliothek und im Schrein helfen? Wir wollen mehr über die Tagundnachtgleiche lernen.«
»Moment mal«, ruft Tad und hebt eine Hand hoch. »Wir wissen nicht, ob das etwas mit der Tagundnachtgleiche zu tun hat.«
Pa reibt sich das Kinn. »Du magst vielleicht recht haben, Junge, aber bis wir eine bessere Idee haben, ist es zumindest ein Anfang.«
Sloan blickt besorgt zu mir. »Ist Bruin noch nicht zurückgekommen?«
»Nein, noch nicht.« Jetzt, wo er es erwähnt, ist das ein bisschen beunruhigend. »Geht es dir gut, a ghrá? Du siehst blass aus.«
»Ich möchte versuchen, mit Fionn zu sprechen, aber ich weiß nicht, wie ich das machen soll. Kannst du mir vielleicht dabei helfen? Ich bin auf der spirituellen Ebene immer noch nicht so bewandert.«
Sloan hält mir seine Hand hin. »Es ist zumindest einen Versuch wert. Aber warte kurz, ich hole zur Vorbereitung ein paar Texte aus der Bibliothek.«
* * *
Sloan hilft zuerst meinen Brüdern und Pa in der Bibliothek und nimmt mich anschließend mit ins Gästezimmer. Wir setzen uns auf dem Boden gegenüber. Er macht mir eine perfekte Körperhaltung vor: die Knöchel sind gekreuzt und die Hände ruhen auf den Knien, während ich schummle und mich am Bettgestell anlehne.
»Bei der Meditation geht es für die meisten nicht darum, auf einer spirituellen Ebene zu kommunizieren, deswegen bin ich mir nicht ganz sicher, was du tun musst, um auf diese Ebene zu gelangen. Allerdings hast du eine natürliche Affinität zu den meisten Disziplinen. Ich gehe davon aus, dass das hier nicht anders ist. Schließ die Augen und konzentriere dich auf deinen Atem.«
Ich dehne meinen Hals und schüttle meine Arme aus, bevor ich mich wieder in die richtige Position setze. »Mackenzie? Ich liebe dich.«
Er lächelt sanft. »Du wirst es schon hinbekommen. Ich werde die ganze Zeit bei dir sein. Du weißt bereits, dass ich dich auch liebe, also entspann dich und hab keine Angst.«
Er weiß instinktiv, was ich hören will, ohne dass ich es ihm sagen muss. Ich schließe meine Augen und entspanne mich etwas.
»Erzwinge deinen Atem nicht, sondern lass ihn einfach kommen. Du brauchst keine langen, tiefen Atemzüge. Ganz natürlich, ein und aus. Ein und aus.«
»Warum habe ich ausgerechnet jetzt dreckige Gedanken?«
Sloan lacht leise. »Konzentriere dich, a ghrá. Befreie deinen Geist von allem, was dich ablenkt und fokussiere dich auf deinen Atem. Spüre das Gewicht deiner Beine und die Verbindung deiner Sitzhaltung mit dem Boden. Lass die Spannung von deinen Armen abfallen.«
Ich atme tief ein und wieder aus.
»Entspanne deine Gesichtsmuskeln. Jetzt verlassen dich die letzten Ängste. Es gibt nichts außer diesem Moment und deine Absicht. Fionn ist allgegenwärtig in deinem Leben.«
Ich atme ein und aus, meine Haut beginnt zu kribbeln. Ich spüre Fionns Anwesenheit, als ich Birga und meine Rüstung rufe.
»Lass deine Gedanken schweifen und suche ihn. Seine Energie löst ein bestimmtes Gefühl aus … sie ist unverkennbar. Du hast Energien oft genug gespürt, um sie erkennen zu können. Lass dich nun frei in den Aether treiben und rufe diese Energie zu dir.«
Ich stelle mir den Krieger mit verwittertem Gesicht vor. Ich sehe, wie sein blonder Zopf neben seiner vernarbten Wange hin und her schwingt und ich rieche Moschus. Er hat wahrscheinlich seit Wochen nicht mehr gebadet.
Fionn ist ein Teil von mir.
Die Energie um mich herum steigert sich langsam und ich komme aus dem Gleichgewicht. Ich halte stützend die Hände auf den Boden. Nur fühle ich keine Holzdielen, sondern Moos.
Ich öffne meine Augen.
Der moosbewachsene Boden fühlt sich warm unter meinen Fingern an. Ich richte meinen Blick gen Himmel und Sonnenlicht erwärmt mein Gesicht. Blinzelnd schirme ich mit einer Hand das grelle Licht ab.
»Fionn? Bist du hier? Ich bin’s, Fiona.«
Ich sitze auf einer Wiese und ein kalter Schauer läuft mir den Rücken hinab. Es starren mich helle, bernsteinfarbenen Augen an. Sie gehören jedoch nicht zu meinem Vorfahren.
Sie gehören auch nicht zu einem Mann.
Mit gesenktem Kopf und gesträubtem Fell hat ein riesiger, schwarzer Wolf mich im Visier und pirscht sich heran.
Heilige Scheiße.



Kapitel 4
Mein Verstand rast, als ich mich aufrappeln will. Auf allen Vieren begegne ich dem Blick des majestätischen Tieres vor mir und strecke meinen sechsten Sinn aus.
Allerdings erhalte ich keine Antwort zurück.
Ich spüre nicht einmal Widerstand … gar nichts.
»Wer bist du? Was willst du?«
Ich warte, halb in der Erwartung, dass das Biest mir antwortet, halb in der Hoffnung, dass es nur ein Traum ist. So viel zu meinem ersten Versuch einer Astralprojektion. Das ist ein riesiger Fehlschlag. Anstatt Fionn stehe ich einem riesigen Wolf gegenüber.
Wer hat Angst vor dem großen bösen Wolf?
Ähm, ja, das wäre dann ich.
»Trotz meines Aussehens bin ich nicht Rotkäppchen«, warne ich ihn.
Der Wolf hebt seine Lefzen und schnuppert, die hellen Augen strahlen voller Intelligenz. Ich bin einem mächtigen Tier ausgeliefert, einem der Sorte, das meine Druidenfähigkeiten einfach blockieren kann.
Ich könnte eventuell Birga rufen und ihn aufspießen, doch irgendetwas in mir warnt mich, dass das ein schwerwiegender Fehler wäre.
Mein Schild am Rücken regt sich nicht, was bedeutet, dass ich mich nicht in unmittelbarer Lebensgefahr befinde. Außerdem habe ich mich selbst hierher gebracht. Ich kann bestimmt auf demselben Weg wieder in die Gegenwart zurück, nicht?
Mein Blick gleitet über das hohe Gras. In der Ferne sind Bäume zu sehen, doch der Wolf würde mich lange einholen, bevor ich dort ankomme.
Als ich mir fast sicher bin, dass der Wolf sich auf mich stürzt, neigt er den Kopf zur Seite, dreht sich um und trabt davon. Er geht etwa drei Meter weit, bevor er zu mir zurückschaut, als wolle er sichergehen, dass ich ihm folgen würde.
Äh … lieber nicht. Soll er ruhig ohne mich gehen.
Warum sollte ich ihm folgen? Ich sollte flüchten, solange ich noch kann und seinen Abgang als Glück im Unglück deuten.
Nur, dass mich irgendwas dazu bringt aufzustehen und ihm nachzugehen.
Vielleicht ist er gar kein echter Wolf, sondern eine Art Geistführer, den sich mein Unterbewusstsein ausgedacht hat. Allerdings bezweifle ich das. Wenn ich mich für einen Geistführer entscheiden müsste, würde ich eher einen pummeligen Panda bevorzugen.
Doch nachdem ich die sonnige Umgebung nach allem Möglichen abgesucht habe, fällt mir nichts Besseres ein.
»Okay, wenn das das Dümmste ist, was ich je gemacht habe, würdest du es mir sagen, oder?«
Der Wolf verengt kaum merklich die Augen. Dann wendet er den Kopf ab und setzt sich erneut in Bewegung.
»Warum habe ich das Gefühl, dass ich das noch bereuen werde?«
* * *
Die wilden Grashalme streifen meine Hüfte, während ich mich durchkämpfe. Da ich meine Füße bei jedem Schritt kniehoch anheben muss, komme ich nur langsam voran und mit der Sonne hoch über uns gerate ich auch prompt ins Schwitzen.
Das Meer aus blassem Grün und Gold verschluckt schon bald den riesigen Wolf, nur sein schwarzer Kopf ragt deutlich hervor. Alle zehn bis fünfzehn Meter schaut er zurück, um sicherzustellen, dass ich dumm genug bin, ihm zu folgen.
»Ja, ich bin noch da«, versichere ich ihm mürrisch. Unsicherheit durchzuckt mich jedes Mal, wenn ich seinen bernsteinfarbenen Augen begegne.
Hoffentlich spiele ich nicht geradewegs in die Hände dieses großen bösen Wolfs.
Nicht, dass das etwas an meinem Schicksal ändern würde.
Als mein vierbeiniger Führer am Rande eines Flussufers anhält, richte ich mich auf und entdecke einen blondhaarigen Mann, der am gegenüberliegenden Ufer angelt. Huch?
Vielleicht habe ich die Astralprojektion doch nicht vermasselt und bin nur leicht aus der Flugbahn geraten.
»Fionn!«, rufe ich ihm winkend zu.
Fionn macht keine Anstalten, dass er mich gehört hat, weswegen ich näher an den Fluss laufe. »Fionn, ich bin’s!«, rufe ich lauter. »Ich brauche deine Hilfe!«
Als er wieder nicht reagiert, setze ich mich an den Rand des Ufers hin. Habe ich es hierhin geschafft, nur um nicht mit ihm reden zu können?
Ich strecke die Beine aus und beobachte ihn fasziniert. Er ist noch jung und als er aufblickt, überrascht mich die unverhüllte Freude in seinem Gesicht.
Dieser Fionn ist noch nicht der abgebrühte Krieger, den ich kennengelernt habe. Mir sitzt bloß ein Teenager gegenüber, der vor lauter Lebensfreude strotzt.
Ich schaue mich um, um zu sehen, wohin der Wolf gegangen ist, doch ich finde ihn nicht wieder. Na ja, ich hatte sowieso keine Lust, meinen Astralkörper anknabbern zu lassen.
Fionn schaut auf und ich winke noch einmal.
Er lächelt jedoch zur Sonne hoch und konzentriert sich wieder auf das Angeln. Unschlüssig lasse ich den Arm sinken. Ich kann nicht hier bleiben, während sich alle fragen, ob ich Grandpa helfen kann.
Ich muss zu ihnen zurückkehren, doch etwas Geduld hat mich schon des Öfteren belohnt.
Ich lasse meine Gedanken wandern und denke über das Schicksal nach. Es erfüllt mich mit Zuversicht, dass Klotho, Lachesis und Atropos irgendwo da draußen sind und die Lebensteppiche von uns weben.
Ganz zu schweigen davon, dass ich nun eine Freundin von ihnen bin und sie meinen Lebensfaden nicht vorzeitig abschneiden würden.
Fionn jauchzt und zieht mit einem breiten Grinsen die Angelleine aus dem Wasser. Mit beiden Händen spannt er seine provisorische Angel und hält einen riesigen, wild zappelnden Lachs hoch.
Mein Herz klopft mir bis zum Hals und meine Schläfen beginnen zu pochen. Warum bin ich nicht früher drauf gekommen?
Bei meiner ersten Begegnung mit Fionn hat er mich zum Steinkreis gebracht und mir etwas mitgeteilt, was ich niemals hätte vergessen dürfen.
»Wenn du mal nicht weiterweißt, geh im Fluss Slate fischen. Er fließt durch Ballyteague und in ihm schwimmt ein Fisch mit Wissen, welches nur ein Druide einfangen kann. Es gibt allerdings ein Geheimnis, wie man den Lachs der Weisheit fängt und ich habe es bis jetzt keiner anderen Seele verraten. Wirf deine Angel immer auf der Ballyteague-Seite des Flusses aus. Wenn ihr diesen Fisch esst, kommen die Antworten wie von allein auf euch zu.«
Während ich mir seine Worte wieder ins Gedächtnis rufe, betrachtet Fionn begeistert seinen Fang. Der Lachs erstarrt und sein schimmernder Körper verströmt eine helle Aura.
Fionns Grinsen wird breiter. »Aye, du bist der Richtige.«
Die Botschaft ist klar: Fange den Lachs der Weisheit.
Danke, Fionn.
* * *
Ich schließe die Augen, lege mich zurück auf das Flussufer und konzentriere mich auf meinen Atem und meine Rückkehr zum strohbedeckten Haus in Kerry. Ich weiß jetzt, was ich tun muss.
Meine Umgebung verblasst und ich presse die Augen zusammen. Nachdem die Energie um mich herum abnimmt, schaue ich blinzelnd zu mehreren besorgten Gesichtern auf.
»Da ist sie wieder.« Sloan sitzt diesmal neben mir und hält meine Hand. »So wie es aussieht, hast du es geschafft und das war dein erster Versuch. Das lässt es wirklich leicht aussehen.«
Ich pruste. »Wohl kaum. Ich dachte zuerst, ich habe es komplett vermasselt.«
Er küsst meine Fingerknöchel und hilft mir hoch. »Solange du zurückkommst, ist alles gut.«
»Geht es dir gut, mo chroí?«, fragt Pa.
Ich nicke.
»Hast du Fionn getroffen?«, fragt Dillan.
»Ja und nein«, antworte ich und erkläre ihnen, was ich gesehen habe.
»Du konntest ihn gar nicht ansprechen?«, fragt Pa enttäuscht.
»Er konnte mich weder sehen noch hören. Ich bin mir nicht sicher, ob es an mir lag oder an etwas anderem, aber der Ausflug war trotzdem nicht umsonst. Er hat nämlich nach dem Lachs der Weisheit geangelt. Erinnert ihr euch?«
»Ach ja, natürlich!« Emmet berührt mit einem Handballen seine Stirn.
Ich stütze mich mit einer Hand an Sloan ab, während er mir auf die Beine hilft. »Es war wirklich Glück im Unglück.«
»So oder so – Fionn hat uns geholfen«, bemerkt Tad. »Und wie kommen wir an diesen Fisch?«
»Ich würde ja gerne angeln«, meint Sloan nachdenklich. »Aber ich glaube, ich bin in der Bibliothek und im Schrein eher von Nutzen. So wie ich Lugh kenne, hat er bestimmt das diesjährige Ritual sorgfältig in einem Planer niedergeschrieben. Wenn etwas anders als sonst sein sollte, hätte er sich dazu Notizen gemacht.«
»Einverstanden«, sagt Pa. »Der Rest von euch geht zum Fluss und wirft die Angelleinen aus, wie Fionn es Fiona gezeigt hat. Ich bleibe bei Sloan und helfe ihm so lange.«
»Grandma?«, fragt Aiden. »Haben du und Grandpa eine Angelausrüstung?«
»Leider nein, Schätzchen. Ich mag es nicht, wilde Tiere zu fangen, selbst wenn es um Nahrung geht.«
»Ich könnte uns Ausrüstung besorgen«, verkündet Tad. »Ein Freund von mir besitzt einen Yachthafen und er vermietet auch Angelausrüstung. Ich sage ihm Bescheid und arrangiere alles.«
Damit wäre das geklärt. Sloan und ich küssen uns zum Abschied, danach schnappe ich mir meinen Mantel und umarme Grandma. »Mach dir keine Sorgen. Wir bekommen das schon hin und dann bringen wir Grandpa nach Hause.«
»Hoffentlich erhört uns die Göttin.«
* * *
Tads Freund Bay unterstützt uns ohne Wenn und Aber. Als Wassernymphe wirft es ihn nicht aus der Bahn, wenn ein halbes Dutzend Druiden aus einem leeren Häuschen im Yachthafen seiner Familie heraustritt.
»Ihr braucht auch eine Angelerlaubnis und eine Lizenz, dass ihr Lachse fischen dürft«, informiert uns Bay. »Wenn ihr sie habt, wird euch wahrscheinlich niemand kontrollieren, aber wenn ihr sie nicht habt, kommt garantiert jemand vorbei und dann habt ihr ein Problem.«
»Wie viel macht das?«, fragt Nikon.
»Es ist nur für einen Tag und einen Ort, stimmt’s?«
Tad nickt. »Genau. Sie kommen aus Kanada und bleiben nicht lange, deswegen wollten sie einen Ausflug an die Küste machen.«
Bay nickt. »Es kostet dreißig Euro pro Tag für den Fluss und zwanzig pro Tag in einem Bezirk, um Lachse und Forellen zu fischen.«
»Fünfzig Euro für einen einzigen Fisch sind ganz schön teuer«, grummle ich.
»Nein, fünfzig für jeden von euch.«
»Fünfzig Euro pro Person?«, rufe ich ungläubig. »Wir wollen nur einen einzigen Fisch! Dafür geben wir keine vierhundert Euro aus.«
»Wir holen uns einfach zwei Genehmigungen«, schlägt Dillan ungeduldig vor. »Fiona sollte eine haben und die anderen können sich abwechseln.«
Bay verschränkt die Arme. »So funktionieren Lizenzen nicht.«
Dillan wirft ihm einen genervten Blick zu. »Dann hast du nicht gehört, was ich eben gesagt habe.«
»Lasst mich das übernehmen«, grätscht Nikon dazwischen und zückt sein Portemonnaie.
»Nein, das regeln wir selbst«, widerspricht Aiden vehement. »Du bist sowieso schon zu großzügig.«
Nikon hält trotzdem eine Karte in die Höhe. »Du wirst bald vier Mäuler zu stopfen haben. Außerdem gilt: Je mehr Leinen im Wasser sind, desto besser.«
Da fällt mir wieder etwas ein. »Du und Kevin braucht keine Angel. Den Fisch können nur Druiden fangen.«
Nikon hält Bay seine Karte hin. »Vierhundert. Hier bleibt kein Mann zurück.«
Nach dieser Aussage protestieren wir nicht mehr. Wir werden es ihm irgendwie zurückzahlen.
Nachdem Bay uns mit allem versorgt hat, suchen wir auf unseren Handys nach dem Fluss und finden eine abgelegene Stelle auf der Ballyteague-Seite des Ufers.
Da Tad noch nie dort gewesen ist, teleportiert uns stattdessen Nikon ohne weitere Probleme dorthin. »Danke, Jungs«, sage ich, während wir uns am Ufer ausbreiten. »Angelt man zu dieser Jahreszeit überhaupt schon in Irland? Es ist noch ziemlich kühl.«
Tad lacht. »Sagt ausgerechnet die Kanadierin. Ich dachte, du wärst aus hartem Holz geschnitzt, Cumhaill.«
Ich lache. »Na ja, gibt es überhaupt schon Fische? Das Wasser muss doch eiskalt sein. Wenn ich ein Fisch wäre, würde ich nur noch im Mittelmeer herumschwimmen.«
»Bay meinte, dass man schon im Januar fischen kann.«
Nun, gut. Ich will nicht vierhundert Euro ausgegeben haben, nur um hier draußen zwei Stunden lang rumzustehen, bis die Würmer erfrieren. »Okay. Kann mir jemand helfen, die Köder vorzubereiten?«
»Was?«, fragt Nikon lachend. »Du brauchst einen deiner Brüder, um deinen Haken zu setzen?«
»Ähm. Ja? Würmer aufspießen ist traurig und widerlich?«
»Aber Menschen kannst du einfach so aufspießen?«
Ich wende betroffen den Blick von ihm ab. »Ich wollte dich nie aufspießen und das wird mir für immer leidtun.«
Er blickt überrascht. »Tut mir leid, so habe ich das nicht gemeint … aber du schlägst Menschen mit deinem Speer nieder, nur bei Würmern ziehst du die Grenze?«
»Ich schlage schlechte Menschen nieder. Diese Würmer haben mir kein Unrecht getan.« Ich deute auf die unschuldigen Lebewesen, die sich in einem dreckigen Eimer winden. »Siehst du?«
Nikon schüttelt schmunzelnd den Kopf. »Gut, ich opfere mich für dich. Ist ja nicht so, als wäre ich am Meer aufgewachsen.«
»Mein Held!«, schwärme ich und werfe ihm Handküsse zu.
Am späten Nachmittag schwindet langsam die Wärme des Tages. »Können wir nicht einfach mit den Lachsen kommunizieren und einen von ihnen bitten, in unser Netz zu schwimmen?«
Emmet reibt sich das Kinn. »Ich glaube nicht. Wenn das möglich wäre, hätte Fionn es bestimmt getan. Ich meine – du hast ihn doch beim Angeln beobachtet?«
»Stimmt«, seufze ich resigniert und werfe die Leine erneut aus. Die Strömung treibt den Köder ein Stück flussabwärts und ich lasse mich nieder. »Was ist mit unserer Verbindung zu Boann? Eine Cousine zu haben, die zufälligerweise eine irische Flussgöttin ist, wird uns bestimmt helfen können.«
»Nichts für ungut, Kleines«, meint Aiden, »aber was am meisten helfen würde, wäre, wenn du aufhörst zu reden.«
»Oh. Sorry.« Ich tue so, als ob ich meine Lippen versperre. Schweigen ist nicht meine beste Stärke. Ehrlich gesagt gehört sie nicht einmal zu meinen besten zwanzig.
Seufzend sehe ich zu Calum und Kevin hinüber. Die beiden könnten alles Mögliche machen und solange sie zusammen sind, sind sie zufrieden. Wäsche waschen … zufrieden. Dora in der Suppenküche helfen … zufrieden. Geld für den College-Fonds der Polizei sammeln … zufrieden.
Wie wohl ihre Hochzeit aussehen wird? Die beiden wollten Kinder aus der übernatürlichen Gemeinschaft betreuen oder adoptieren.
Wann arbeiten sie darauf hin?
Ich frage mich, ob Kinu mit Garnet darüber gesprochen hat, ein besseres Sozialsystem für bedürftige Kinder aufzustellen.
Ohne Myra und Garnet wäre Imari sonst ganz auf sich allein gestellt. Es erfüllt mich jedes Mal mit Freude, Myra und Garnet dabei zuzusehen, wie sie als Familie zusammenwachsen.
Dann erinnere ich mich an das Treffen der Gildengouverneure, an dem ich heute hätte teilnehmen müssen … ups.
Ich klemme meine Angelrute unter einen Arm und schreibe Garnet eine kurze Entschuldigung.
>> Tut mir leid, Grandpa wurde entführt. Alle Ältesten des Ordens werden vermisst und ich bin sofort nach Irland geeilt. Das Meeting habe ich komplett vergessen.
<< Verständlich. Gib Bescheid, wenn ich helfen kann.
>>Mach ich. Umarme die Mädels von mir.
»Fiona, deine Angel!«, informiert mich Dillan energisch. Ich ziehe ruckartig an der Leine und mein Handy rutscht mir aus der Hand.
Während Dillan auf die Knie fällt und mein Handy auffangen will, beginne ich mit dem Einholen der Leine.
»Langsam«, ermahnt mich Aiden und schaut mir zu. »Schön langsam.«
»Zieh einmal kräftig dran«, schlägt Nikon grinsend vor.
»Ja, zieh einmal dran, dann weiß der Fisch, wer hier der Boss ist!«, fügt Emmet hinzu.
»Nein, gib ihm mehr Leine, das macht ihn müde«, meint Tad.
Ich funkle sie böse an. »Fangt euch euren eigenen Fisch! Ich habe mein Handy dafür geopfert. Der hier ist meiner.«
Sie lachen, woraufhin ich grummle.
Mit einem Mal ist der Zug an der Angelschnur weg und ich starre im nächsten Moment auf einen leeren Haken. »Er ist entkommen und das ist alles nur eure Schuld! Einer von euch ach-so-hilfsbereiten-Angel-Experten kann jetzt einen Wurm hieran befestigen, sonst kreische ich euch einen vor.«
Aiden steht auf, doch Nikon ist schneller. »Druiden fischen weiter! Es gibt keinen allwissenden Lachs für den Griechen oder den Normalsterblichen da drüben.«
»Meinst du etwa mich?«, fragt Kevin und zieht die Augenbrauen hoch.
»Ich glaube, ich habe mich verhört«, ruft Calum und tut so, als wäre er zutiefst beleidigt.
»Jetzt kommt mal runter.« Nikon nimmt einen dicken Wurm aus dem Eimer und verdreht die Augen. »›Normalsterblich‹ ist kein Schimpfwort.«
Kevin schnaubt. »Sagt der unsterbliche griechische Gott.«
»Ich bin immer noch kein Gott!«, brummt Nikon.
Wir lachen einstimmig. »Wie wäre es mit einem unsterblichen, griechischen gottgleichen Menschen«, schlage ich vor.
»Das ist zumindest akkurat«, bestätigt Nikon und gibt sich mit einem Grinsen geschlagen.
Während ich ihn von so nah anstarre, scheint mein ganzer Ärger zu verpuffen. Wenn er lächeln kann, nachdem er jahrtausendelang gestalkt wurde, dann kann ich das auch, selbst nachdem mein Handy in den Fluss geplumpst ist.
Dann fällt mir etwas an ihm auf. »Hey, Nikon! Du wirst älter!«
»Was?«
»Du hast richtig gehört!« Ich streiche sein langes, blondes Haar aus dem Gesicht und betrachte seine Augenpartie und die Linie seines Kiefers. »Ich weiß, es ist erst einen Monat her, aber ich schwöre dir, dein Gesichtsausdruck wirkt älter.«
»Meinst du?«, fragt er aufgeregt. »Wirklich? Du würdest mich hierbei doch nicht verarschen, oder? Wenn du das tun würdest, wäre ich echt sauer.«
Ich fasse ihn am Kinn und drehe sein Gesicht erst in die eine, dann in die andere Richtung. »Nein, hierbei nicht. Ich glaube wirklich, dass du älter aussiehst.«
»Nicht schlecht«, sagt Emmet. »Gratuliere, Nikon!«
»Das sagst du jetzt«, kommentiert Aiden, »aber lasst mal ein paar Jahre ins Land ziehen, dann gratuliert ihr nicht mehr.«
Nikon schüttelt den Kopf. »Jeder in der Blutlinie der Tsambikos hört mit etwa einunddreißig auf zu altern. Zu diesem Zeitpunkt hat mein Großvater seine Unsterblichkeit erlangt. Ich mache mir keine Sorgen, alt zu werden. Ich bin es nur leid, so auszusehen, als müsste ich mir das Auto meines Vaters leihen, um feiern zu können.«
»Na dann, herzlichen Glückwunsch.« Dillan hält eine Hand hoch, als ob er ein Glas halten würde. »Wenn wir Alkohol hätten, würden wir auf dein Leben nach der Pubertät anstoßen.«
Emmet fächelt mit beiden Händen seine Augen an und tut so, als würden ihm die Tränen kommen. »Sie werden so schnell groß.«
Nikon zeigt meinen Brüdern den Mittelfinger und küsst mich auf die Wange. »Danke, Fiona. Das macht mich richtig glücklich.«



Kapitel 5
Da seid ihr ja.« Sloan erhebt sich von der Couch, als wir nach vier langwierigen Stunden zurückkehren. Er legt das Notizbuch, das er eben noch gelesen hat, mit der Vorderseite offen auf einen Bücherstapel und weicht elegant einem schnarchenden Bruin aus, der auf dem Teppich schläft.
»Es ist schon lange dunkel!«, ruft Grandma. »Wir wollten gerade einen Suchtrupp losschicken.«
Sloan schließt mich in seine Arme und ich sinke in seine Körperwärme. »Du bist ja richtig durchgefroren«, murmelt er besorgt. »Ihr hättet früher zurückkommen sollen.«
»Konnten wir nicht, wir brauchten diesen Fisch. Außerdem war es nicht so schlimm, ich habe oft Innere Wärme gewirkt.«
Er hebt eine Augenbraue. »Deine Hände sind eisig, a ghrá.«
Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn auf die Wange. »Lieb von dir, dass du dir Sorgen machst, aber mir geht’s gut. Mein Handy war das einzige Opfer des Tages, aber zum Glück ist es wasserdicht und Dillan hat es schnell aus dem Fluss gefischt. Haben sich die Entführer gemeldet oder hat Bruin das Fahrzeug gefunden?«
»Nein und nein«, antwortet Sloan geknickt. »Bruin war eine ganze Weile weg, weil er nicht mit leeren Händen nach Hause kommen wollte, aber er konnte sie nicht aufspüren.«
Als ob Bruin zugehört hätte, ertönt sein lautes Schnarchen erneut.
»Er ist wirklich erschöpft«, stelle ich fest.
Sloan nickt in seine Richtung. »Wie lief eigentlich das Fischen?«
Alle Augen wandern zu Emmet, der den Preis des Abends hochhält. »Ich habe den Fisch gefangen, den wir brauchen.«
»Natürlich hast du das, mein talentierter Junge.« Grandma nimmt ihm eilig den Fisch aus der Hand. »Du hast ihn sogar geputzt, dann kann ich ihn ja gleich braten.«
»Nikon hat sich um Kopf und Schwanz gekümmert.« Ich lächle zu Sloan hoch, als er mir fürsorglich eine Decke um die Schultern legt. »Er hat früher oft gefischt.«
»Vor langer, langer, langer Zeit«, fügt Dillan hinzu.
Grandma eilt zur Küche und wir folgen ihr im Gänsemarsch. »Ist Tad nicht mit euch zurückgekommen?«
Ich drehe den Wasserhahn auf und warte, bis das Wasser heiß ist. Dann nehme ich etwas Spülmittel in meine Hand und wasche sie gründlich. »Tad hat die Angelausrüstung zum Yachthafen seines Freundes zurückgebracht und musste dann kurz nach Hause. Ciara und Iris Doyle sind zu den Perrys gefahren und suchen mit einem Zauber nach dem Aufenthaltsort der Ältesten. Dafür bringt Tad einen Gegenstand von seinem Vater mit zu ihnen.«
»Brauchen sie auch einen Gegenstand von Lugh?«
»Nein, Iris hat noch ein Buch über Druidenverwandlung, das die Zwillinge von Grandpa ausgeliehen haben.«
Grandma legt den Fisch auf ein hölzernes Schneidebrett und sieht mich an. »Muss ich den Fisch auf eine bestimmte Art braten?«
»Davon hat er nichts erwähnt. Als er mir etwas angeboten hat, hat er ihn ganz schlicht über ein Feuer gehalten.«
Sie nickt nachdenklich. »Dann verzichte ich auf Kräuter und alles andere und lasse es einfach so. Ich bin mir nicht sicher, wie die Magie dieses kleinen Wesens funktioniert.«
»Ich auch nicht, aber klingt gut.«
Ich drehe den Wasserhahn zu und Emmet wäscht sich als Nächster die Hände. »Wo ist eigentlich Pa, Grandma?«
»Er ist im Schrein und sieht sich Lughs Texte an. Sloan war bis eben noch bei ihm.«
»Habt ihr etwas gefunden?«
Sloan neigt den Kopf hin und her. »Vielleicht. Lass mich eben deinen Vater holen, ich würde gerne seine Gedanken dazu hören.«
Ich nicke, woraufhin Sloan verschwindet.
Ein paar Minuten später brutzelt und zischt das Fischfleisch in der Pfanne, ein angenehmer Duft breitet sich in der Küche aus und mein Magen knurrt. Wir haben noch kein Abendessen gehabt und mir läuft nun das Wasser im Mund zusammen.
Pa kommt aus dem Wohnzimmer herein und wirft einen Blick auf Grandma, die am Herd steht. »Erfolgreichen Tag gehabt?«
Ich nicke. »Nach einem Haufen falscher Fänge, ja.«
Dillan schnaubt. »Sie hat immer wieder gesagt ›wenn wir den richtigen Lachs fangen, wird er mit magischer Verheißung leuchten‹.«
Kevin nickt. »Wir haben ein Dutzend gefangen und wieder freigelassen, weil sie nicht geleuchtet haben.«
»Nach unserem dreizehnten Fisch waren wir bereit, diese Theorie zu verwerfen und jeden Lachs zu nehmen, den wir fangen konnten«, schmunzelt Aiden.
Ich trete neben Grandma und schnuppere. »Dann hat Emmet diesen hier aus dem Wasser gezogen und im Dunkeln konnte man ihn gut leuchten sehen, genau wie in meiner Vision mit Fionn.«
»Habt ihr gut gemacht.« Pa klopft Emmet auf die Schulter. »Euer Durchhaltevermögen hat sich ausgezahlt.«
Ich wickle mich aus der Decke, falte sie zusammen und lege sie auf eine Bank. »Also, was haben unsere beiden Forscher herausgefunden?«
Sloan füllt den Wasserkessel randvoll und stellt ihn auf den Herd.
Pa räuspert sich. »Wir sind davon ausgegangen, dass es entweder etwas geben muss, was die Entführer von den Ältesten brauchen oder etwas, das sie verhindern wollen.«
Sloan setzt sich neben mich und nimmt meine Hand in seine. »In dieser Woche finden mehrere Veranstaltungen statt, die Liste ist also ziemlich lang. Gestern Abend war Saint Patrick’s Day, also haben wir mit dem siebzehnten März angefangen.«
»Aber sie haben erst einen Tag später zugeschlagen«, wirft Dillan verwirrt ein.
Sloan nickt. »Lass mich ausreden. Saint Patrick’s Day ist traditionell ein katholischer Feiertag. Die Legende besagt, dass Saint Patrick ein dreiblättriges Kleeblatt genutzt hat, um die Dreifaltigkeit des christlichen Dogmas zu erklären. Seine Anhänger übernahmen den Brauch, an diesem Festtag ein Kleeblatt zu tragen. Sie feierten ihn unter anderem dafür, dass er die Schlangen aus Irland vertrieben hat – obwohl viele glauben, dass sich der Begriff Schlangen symbolisch auf die Heiden bezieht.«
»Nicht sonderlich nett«, kommentiert Dillan.
»Heißt das, wir feiern unsere historische Verfolgung?«, fragt Calum. »Was für ein Scheiß.«
Emmet schmollt. »Dabei mochte ich Saint Patrick’s Day.«
»Also gestern Abend kam Patty vorbei und wir haben alle Men o’ Green gefeiert. Es erinnert sich niemand an die Verfolgung von Heiden«, stelle ich klar.
Pa nickt. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass gestern keine Rolle spielt, warum die Ältesten entführt wurden.«
»Was uns zum heutigen Feiertag bringt.« Sloan steht auf, als der Wasserkessel ein pfeifendes Geräusch von sich gibt. Nachdem er Wasser in Grandmas große, braune Teekanne gegossen hat, bringt er sie an den Tisch. »Der achtzehnte März ist das Fest der Sheela-na-Gig. Das heidnische Symbol der Sheela-na-gig hat einen kahlen Kopf, einen skelettartigen Körper und eine klaffende Vulva, die auf die Macht der Göttin anspielt. Sie ist Teil des Fruchtbarkeitsfestes im Frühling.«
Emmet verzieht das Gesicht. »Bereiten die Ältesten normalerweise was für den Sheela-Tag vor?«
Sloan schüttelt den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste und nichts, was wir in Lughs Aufzeichnungen finden konnten.«
»Gut und was kommt jetzt?«, frage ich.
»Der neunzehnte März ist kein heidnischer Feiertag, sondern gilt in der nördlichen Hemisphäre als Übergangszeit zwischen Winter und Frühling. Es gibt den Glauben, dass man währenddessen eine Tasse Beifußtee trinken soll und die Weisheiten für die kommenden Monate kommen in deinen Träumen zu dir.«
»Ich esse lieber vom Lachs der Weisheit«, wirft Emmet ein. »Da wissen wir, dass es funktioniert. Ich stimme für prophetischen Fisch statt Tee, der einen high macht.«
Sloan schmunzelt und zeigt auf die Teekanne auf dem Tisch. »Es muss nicht ›entweder oder‹ sein. Wir haben beides.«
»Das klingt alles nicht sehr vielversprechend«, gibt Dillan zu bedenken. »Sind wir sicher, dass es wegen eines Feiertags ist und nicht aufgrund eines Rachefeldzugs?«
Pa schüttelt den Kopf. »Wir betrachten die Sache aus allen Blickwinkeln, aber irgendwo müssen wir anfangen.«
»Welcher Feiertag steht als Nächster an?«, frage ich. »Ich wusste gar nicht, dass es für fast jeden Tag dieser Woche eine heidnische Bedeutung gibt.«
Sloan lächelt. »Am zwanzigsten März ist Alban Eiler, die Tagundnachtgleiche. Der alte keltische Kalender hatte nur drei Monate, aber im Jahr 1752 wurde er mit vier Monaten und acht Feiertagen rekonstruiert. Im moderneren Kalender ist die Tagundnachtgleiche ein Feiertag, der für Gleichgewicht steht, da Tag und Nacht gleich lang sind.«
»Die Tagundnachtgleiche im Herbst wird ja im September gefeiert«, ergänze ich nachdenklich.
»Genau, Alban Elfed.« Sloan zwinkert mir zu. »Die Tagundnachtgleiche im Frühling markiert den Übergang von der dunklen in die lichte Jahreszeit. Das ist die Zeit, in der wir erkennen, wie wichtig es ist, neues Leben zu pflanzen, zu wachsen und zu pflegen.«
»Und Ostara! Was für Fruchtbarkeit steht. Und Küken, Hasen und Eier!«, rufe ich lachend.
»Könnte es darum gehen?«, fragt Aiden, bevor er nachdenklich ergänzt: »Sind nicht Druiden die Wächter des Lichts?«
Pa blickt alarmiert. »Willst du damit sagen, dass jemand die lichte Jahreszeit verhindern will?«
Aiden zuckt mit den Schultern. »Es war nur eine Frage.«
»Vielleicht hilft das bei der Antwort.« Grandma stellt einen dampfenden Teller mit gebratenem Lachs auf den Tisch. »Wer hat Hunger?«
Ich blicke auf das köstliche, rosa Fleisch hinab. »Sollen alle davon sofort essen oder wie machen wir das?«
Ratlose Blicke.
»Also …«, beginnt Kevin zögerlich, »ich durfte die ganzen Informationen, die Fiona das letzte Mal ausgespuckt hat, aufschreiben. Vielleicht esst ihr lieber nicht alle gleichzeitig. Nikon und ich können nur bedingt schnell tippen oder schreiben und wenn ihr alle gleichzeitig wichtige Informationen von euch gebt, wird das zu viel.«
»Guter Punkt«, meint Sloan.
Emmet setzt sich mit einer Küchenrolle in der Hand an den Tisch. »Ich habe den magischen Fisch gefangen, also will ich ihn probieren. Ich bin auch der Meinung, dass Fiona ihn unbedingt essen sollte. Immerhin kennt sie Fionn aus erster Hand.«
Mein Schild am Rücken beginnt zu kribbeln und ich lege meine Hände flach auf den Küchentisch. Ich ignoriere das Hin und Her meiner Familie und bemerke eine merkwürdige Präsenz im Raum. Ich kann nicht genau ausmachen, wer oder was es ist, doch ich spüre Blicke im Nacken.
Nervös blicke ich über die Schulter. »Seid mal ruhig … ich spüre was.«
In der Küche wird es ganz still und mein Rücken wird unangenehm heiß. Ich blinzle zu Sloan hinüber. »Hier ist irgendjemand oder irgendwas. Ich kann es nicht sehen, aber ich kann es fühlen. Sloan, siehst du vielleicht mit deinem Ring irgendwas?«
»Ähm … normalerweise zeigt mir der Ring von sich aus Dinge, die andere nicht sehen können.« Stirnrunzelnd streicht Sloan mit dem Daumen über den Knochenring und dreht ihn einmal um den Finger. Danach läuft er einmal aufmerksam im Kreis. »Ich sehe leider nichts.«
Seltsam.
»Bruin?«, rufe ich in Richtung Wohnzimmer.
»Ja?«, brummt eine tiefe, von Schlaf gezeichnete Stimme zurück.
Tut mir leid, dass ich dich aufgeweckt habe, sage ich über unser Band. Kannst du dich im Haus umsehen und schauen, ob du etwas Ungewöhnliches siehst? Mein Schild sagt mir, dass irgendjemand oder irgendwas hier ist, aber wir finden nicht heraus, was.
Ich kann nichts versprechen, aber ich schaue mal.
Meine Familie blickt mich fragend an, doch meine Lippen sind versiegelt.
Stattdessen wechsle ich das Thema und lege mir ein großes Stück vom Lachs auf meinen Teller. »Emmet und ich essen zuerst. Als ich mit Fionn gegessen habe, hat er mir ungefähr so ein großes Stück gegeben.«
»Sollen wir vielleicht etwas davon einfrieren? Für den Fall der Fälle?«, fragt Kevin.
Ich schnaube, trenne das Fleisch von der Haut und schiebe es in meinen Mund. Er schmeckt wie bei Fionn, heiß und ölig. Lecker. »Kann man einen magischen Prophetenfisch ins Gefrierfach geben und später noch essen?«
Kevin zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung? Ich frage dich.«
»Naja, man kann es zumindest ausprobieren.« Pa öffnet eine Schublade und holt Gefrierbeutel heraus. »Wir heben ein Stück so groß wie Fionas auf und frieren es für ein zukünftiges Experiment ein.«
Mit einem Pfannenwender in der Hand schiebt er ein großes Stück hinein und verschließt den Beutel luftdicht. Anschließend kramt er einen schwarzen Marker hervor und beschriftet das Ganze.
Ich lache. »Und der Gewinner von ›Was ist das Seltsamste in deinem Gefrierschrank‹ ist …«
Emmet leckt sich bereits die Fingerspitzen ab. »Wann spüren wir den Effekt des Lachses?«
Ich grinse die neugierigen Gesichter am Tisch an. »Wir brauchen Jemanden, der mitschreibt oder tippt, Leute!«, tadele ich sie. »Also, Emmet. Was weißt du über Druidenverwandlung? Warum hast du dich in ein Känguru verwandelt?«
Emmets grüne Augen weiten sich und ich bemerke goldene Flecken in seiner Iris. »Wow, das ist ja unglaublich! Das fühlt sich an, als ob man mir eine ganze Enzyklopädie ins Gehirn geschossen hätte. Verrückt!«
»Holt was zum Schreiben, sofort!«, rufe ich und klatsche in die Hände.
Grandma eilt herbei und gibt Calum ihren Notizblock und einen Stift, während Pa aus dem Wohnzimmer kommt und Sloan ein Notizbuch überreicht.
»Denk nicht zu lange über meine folgende Frage nach und schließ die Augen«, meldet sich Sloan zu Wort. »Warum wurden die Ältesten entführt? Was hat es damit auf sich?«
Ich schließe meine Augen. Das Erste, was ich sehe, ist … »Ich sehe wieder den großen, schwarzen Wolf.«
»Und wo stehst du im Verhältnis zum Wolf?«, fragt Pa.
Ich drehe mich um die eigene Achse. »Ich stehe am Eingang einer Gruft. Da ist ein riesiger, runder Erdhügel direkt an einem Fluss. Die Wände sind aus weißem Gestein und rundherum liegen schwere Felsbrocken mit eingravierten Mustern. Sieht ziemlich heruntergekommen aus.«
»Das klingt wie Newgrange«, murmelt Pa. »Oder vielleicht Knowth oder Dowth.«
»Wo ist der Wolf?«, fragt Sloan. »Du hast den schwarzen Wolf heute bereits zweimal gesehen. Was hat das zu bedeuten?«
Ich presse die Augen fester zusammen. »Er hat nichts damit zu tun … nicht wirklich …aber irgendwie schon. Er beobachtet mich … und will sich mir nähern. Es ist gleich so weit.«
»So weit? Wofür?«
Ich runzle die Stirn. »Ich weiß nicht, wofür.«
»Beschreibe die Gruft«, verlangt Kevin. »Wie das letzte Mal, als ich den Grundriss von Fionns Festung gezeichnet habe. Brauchen wir den Grundriss?«
»Vielleicht.« Ich laufe in meinen Gedanken langsam die Gruft hinab. »Es gibt einen zwanzig Meter langen Gang, der mich in einen Raum mit drei kleinen runden Nischen führt. Die Wände sind aus riesigen Felsblöcken gehauen. Die antike Zivilisation hat Jahrzehnte gebraucht, um sie zu bauen.«
»Das klingt eher wie Newgrange«, überlegt Sloan. »Es ist älter als Stonehenge und die ägyptischen Pyramiden. Die Gruft wurde von mehreren Generationen irischer Bauern gebaut.«
»Alle wissen, dass es eine Gruft ist und alle gehen davon aus, dass es als Ort für Rituale bestimmt war, aber sie wissen nicht, dass es das Tor zum Fegefeuer der Feen ist«, fahre ich fort.
»Was soll das heißen, Fiona?«, fragt Pa.
Ich suche den Raum weiterhin ab. »Ich bin etwa zehn Meter unter der Erde und sehe einen Kampf. Es kämpfen Tiere miteinander. Ich sehe ein gefallenes Reh, einen riesigen Hirsch, eine Raubkatze und einen Alligator, die einen blutigen Mann angreifen. Die drei scheinen von der Schlacht müde zu sein, aber sie wirken alle unerbittlich.«
Der Kampf scheint endlos weiterzugehen, während Adrenalin durch meine Adern rauscht. Ihre Schmerzensschreie erfüllen den Raum, doch sie kämpfen weiter.
»Der Mann bricht zusammen und die Tiere fangen an, sich zu verwandeln und nehmen menschliche Gestalt an. Der Jaguar ist eine wild aussehende Kriegerin, der Alligator ist ein asiatischer Mann und der Hirsch …« Mein Verstand rastet in dem Moment aus, in dem er Gestalt annimmt. »Der Hirsch ist Fionn! Er hat den Angriff auf den Mann in der Gruft angeführt!«
»Wer ist der Mann, gegen den sie kämpfen, mo chroí?«
»Ich weiß es nicht.«
»Du hast den Schwur gebrochen!«, brüllt Fionn auf einmal. »Wir sind Weltenwächter! Wir haben geschworen, die Unschuldigen der Natur zu schützen und das Gleichgewicht zu wahren. Für deinen Verrat verbannen wir dich ins Niemandsland.«
Die drei umringen den am Boden liegenden Mann und bilden mit erhobenen Armen ein Dreieck untereinander. Sie geben eine lange Reihe von Worten in einer Sprache von sich, die mir fremd ist.
Die gesungenen Worte tanzen auf und ab und der Rhythmus erzeugt eine magische Vibration in der Luft. Ihr Singsang hält an, bis der Druck in der Luft spürbar wird.
Sie singen immer wieder das Gleiche, bis ich irgendwann anfange, in den Gesang mit einzustimmen. Die fremde Sprache ermüdet meine Zunge, doch ich halte nicht inne.
Die Schwingungen in der Luft werden stärker und der Gesang hält weiter an.
Ich verstehe zwar die Worte nicht, doch ihre Bedeutung schwingt tief in meinen Knochen mit. Es ist ein Versprechen, das Gleichgewicht der Natur zu schützen – koste es, was es wolle.
Ich blicke auf den blutenden Mann am sandigen Boden hinab. In seinen Augen ist nur das Versprechen auf Rache zu erkennen. Er presst die Zähne aufeinander und sein Körper zittert vor unterdrückter Energie.
»Die Götter beschenken diejenigen, die keine Zähne besitzen, mit Nüssen und bestrafen jene, die zubeißen wollen.«
Der Spruch löst in mir Verwirrung aus, doch mir bleibt keine Zeit zum Nachdenken. Ein Blitz schießt aus Fionns Handflächen in die Hände der Frau, die den Blitz wieder zu Fionn weiterleitet. Sobald sie miteinander verbunden sind, explodiert Energie zwischen ihnen.
Ich hebe eine Hand vor die Augen, um das grelle Licht abzuschirmen. Als das Licht schwächer wird, liegen die drei verstreut am Boden und der Mann ist verschwunden.
Fionn liegt keuchend auf dem Rücken, bevor er sich hochhievt und seinen Verbündeten auf die Beine hilft. »Ich bedaure das, meine Freunde … das Blut an unseren Händen, die Unschuldigen, die wir verloren haben und den Verrat an unseren Eid. Lasst uns dem ein Ende setzen.«
Die Vision verblasst und ich blicke wieder auf meine Familie in Grandmas Küche. Mein Puls pocht in meinen Ohren und Adrenalin lässt mich im Stuhl hochschießen.
Sloan und Pa nehmen jeweils eine meiner Hände – die unaufhörlich zittern – und setzen mich wieder in den Stuhl, bis ich mich beruhigt habe.
»Geht es dir besser?«, fragt Sloan sanft.
Ich schlucke den Kloß im Hals herunter. »Das war heftig, aber ja. Ich weiß auch, warum ihr nicht so viel Glück mit eurer Recherche hattet.«
Pa zieht die Augenbrauen hoch.
»Es sind nicht Grandpas Notizen, in denen wir nach Antworten suchen müssen«, erkläre ich. »Es sind Fionns.«



Kapitel 6
Ich stelle fest, dass die anderen sich mittlerweile aufgeteilt haben: Nikon, Sloan, Pa und Kevin sind mit mir in der Küche, während Grandma, Dillan, Calum und Aiden mit Emmet im Wohnzimmer sind.
Neugierig schaue ich zu Emmet, der auf dem Couchtisch mit den Armen herumfuchtelt und auf irisch redet.
Am liebsten würde ich ihm zuhören, doch die Vision hat mich bereits zu sehr ausgelaugt.
Außerdem nimmt Dillan Emmet bereits auf dem Handy auf.
»Wo sind eigentlich die Notizen von der Fiannafestung?«, frage ich in meine Runde.
Sloan läuft in Grandpas Büro zu einem Schrank hinter dem Schreibtisch. Er schwingt die beiden Türen über seinem Kopf auf und holt eine Kiste heraus, die er auf den Schreibtisch stellt.
»Mann muss Fionn zugutehalten, dass er eine Menge nützlicher Informationen für uns aufgeschrieben hat, obwohl er so beschäftigt war.«
Vieles wurde als Fließtext niedergeschrieben … manche Aufzeichnungen ähneln jedoch eher Piktogrammen und ab und zu stehen dort wahllos hingekritzelte Wörter.
Es werden fünf Tagebücher rumgereicht und jeder sucht sich ein ruhiges Plätzchen zum Lesen. Die Seiten bestehen aus teurem, langlebigem Pergament. Wenn man bedenkt, dass die Tagebücher bereits mehr als siebenhundert Jahre alt sind, haben sie sich zwischen den Buchdeckeln gut gehalten.
»Hier steht etwas, das dazu passen könnte«, ruft Pa eine halbe Stunde später. »Fionn spricht davon, dass er von einem der ihren verraten wurde. Er schreibt ›Mingin ließ uns keine andere Wahl, als ihn zu verbannen. Die anderen halten mich für unüberlegt, aber da Jaladhi tot ist, stand die Entscheidung fest. Wir haben den Eid der Weltenwächter geschworen, das Gleichgewicht von Licht und Dunkelheit zu wahren und Mingin hat uns verraten.‹«
»Weltenwächter«, wiederhole ich und schaue Sloan an. »Kennst du diesen Begriff?«
Sloan schüttelt den Kopf. »Habe ich noch nie gehört, aber ich schaue es mir bis heute Abend mal an.«
»Sie sichern das Gleichgewicht … das könnte bedeuten, dass wir mit dem Ritual und dem Gleichgewicht zwischen der hellen und der dunklen Jahreshälfte richtig liegen!«
»Es könnte auch eine Aussage über Gut und Böse sein«, bemerkt Pa im sachlichen Tonfall.
»Oder Vanille und Schokolade«, ergänzt Kevin scherzhaft. »Die Sicherung des Gleichgewichts könnte alles sein. Wir können bestenfalls raten.« Er begegnet meinem Blick und zuckt mit den Schultern. »Sorry. Meiner Meinung nach reicht hell und dunkel nicht aus, um eine endgültige Schlussfolgerung ziehen zu können.«
Ich seufze. »Nein, du hast ja recht. Wir haben noch nicht genug Anhaltspunkte.«
Aufgeregte Rufe aus dem Wohnzimmer lassen mich aufspringen. Ich stürme zum Flur und rutsche mit meinen Socken beinahe auf dem Parkettboden aus.
Was ist passiert?
Dillan und Calum versuchen lachend ein Alpaka von Grandmas Couchtisch herunterzubekommen.
»Was zum Teufel? Ist das Emmet?«
Dillan hat seine Arme um Emmets langen Hals geschlungen und zerrt ihn zu Boden. »Du siehst richtig«, sagt Dillan grinsend. »Emmet ist von der Lachsweisheit high und noch verrückter als sonst. Er hat ein Dutzend Zaubersprüche ausgesprochen und posaunt, dass er endlich verstanden hat, wie man sich ohne Probleme verwandeln kann.«
»Und voilà, Emmet ist ein Lama«, verkündet Calum und klopft ihm auf den pelzigen Hintern.
»Das ist ein Alpaka!«, korrigiere ich ihn. »Sie sind kleiner und umgänglicher als ihre größeren Verwandten Lamas und Kamele.«
Sloan stellt sich hinter mich. »Wo wollt ihr ihn hintun?«
»Auf dem Boden wäre schon mal ein Anfang«, krächzt Calum angestrengt. »Grandma, du hast nicht zufällig eine Viehkoppel?«
»Och, du treibst meinen kleinen Jungen nicht auf die Weide! Er fühlt sich hier drinnen wohl, nur vielleicht nicht auf den Möbeln.«
Sloan teleportiert Emmet auf den Boden und ich eile zu ihnen, um das flauschige Fell auf seinem Kopf zu streicheln. »Armer Kerl. Erst ein Känguru und jetzt das. Bist du da drin, Emmet?«
»Klopfe einmal mit dem Huf für Ja und zweimal für Nein«, lacht Dillan.
Ich runzle die Stirn. »Er würde nicht zweimal mit dem Huf aufstampfen, wenn er nicht da drin ist, Dillan.«
»Gutes Argument.«
»Ah! Er versteht euch!«, sagt Grandma aufgeregt. »Er braucht noch einen Moment. Er muss sich jetzt konzentrieren, um sich zurückzuverwandeln.«
Der Raum wird still und ich spüre einen Schub an Energie, bevor Emmet wieder seine Gestalt ändert.
»Oh, viel besser«, meint Aiden erleichtert.
Ich unterdrücke mein Lachen und starre auf den roten Panda, der zu uns heraufblinzelt. Er ist so groß wie eine Katze und besitzt das unschuldige Gesicht eines Teddybärs. »Oh, wie süß! Ach du meine Güte, ist der knuffig!«
Das kleine rote Fellknäuel stellt sich auf die Hinterbeine, hält die Pfoten in die Luft und gibt ein Geräusch von sich, das sich wie ein Schnaufen anhört.
»Ist er sauer oder muss er einen Haarballen hervorwürgen?«, fragt Dillan.
Emmet läuft zu Dillan und hält eine Pfote hoch, als ob er ihm einen Mittelfinger zeigen würde.
»Ich glaube, er will mir was sagen«, sagt Dillan grinsend. »Okay, Fellknäuel, versuch’s noch mal. Em-met! Em-met! Em-met!«
Emmet lässt sich auf alle Viere fallen und starrt nur zu ihm hoch.
»Also gut, haltet alle die Klappe, damit er sich konzentrieren kann«, schnauzt Pa uns an.
Einen Moment später verwandelt sich der süße, rote Panda in ein lilafarbenes, schrumpeliges Nilpferd.
Mit einem Grunzen taumelt er zurück und plumpst auf seinen dicken Hintern. Ein lautes Knacksen von Holz markiert das Ende von Grandmas Couchtisch.
Aiden zuckt zusammen. »Tut mir leid, Grandma. Das Alpaka hat der Tisch überlebt, aber von einem Nilpferdangriff gibt es kein Zurück mehr.«
Dillan nickt. »Ja, das Nilpferd gilt als das gefährlichste Landtier.«
Grandma tritt vor und drückt ihre Hände an die Seiten von Emmets massivem Kiefer. »Och, der Tisch war sowieso alt und schäbig, Schätzchen. Denk nicht weiter darüber nach. Ich weiß, dass du müde bist, aber versuch, dein wahres Ich zu zeigen. Ein letzter Versuch, mein Junge.«
Das Nilpferd schlägt mit seinen kleinen Ohren und schließt die Augen. Als nichts passiert, seufze ich. Emmet war tagelang ein Känguru gewesen, bevor er sich zurückverwandelt hat. Ein Nilpferd im Haus zu haben, wird nicht annähernd so einfach sein.
»Warum teleportierst du ihn nicht zum Pavillon, Sloan? Ich schnappe mir einen Schlafsack und lege mich mit ihm in die Hängematte«, schlage ich vor.
»Nein«, lehnt Dillan vehement ab. »Du solltest dich ausruhen. Du und Sloan könnt euch im Gästezimmer entspannen, ich bleibe so lange bei Emmet. Wer weiß, vielleicht gibt ihm der Vollmond der Tagundnachtgleiche einen Energieschub und er verwandelt sich zurück.«
Dillan ist manchmal eine richtige Nervensäge, aber ich gebe mich geschlagen. Ich bin tatsächlich ziemlich geschafft.
Der Adrenalinrausch von der Angeltour und die Suche nach Weisheit haben ihren Tribut gefordert. »Na gut«, erwidere ich. »Aber ich bin als Erste im Bad!«
Sloan drückt seine Lippen auf meine Stirn und lächelt zu mir herab. »Ruh dich ein bisschen aus. Ich kümmere mich um Emmet und bleibe noch eine Weile auf, um zu sehen, was ich noch über die Weltenwächter herausfinden kann und was es bedeutet, ins Niemandsland verbannt zu werden.«
Calum runzelt die Stirn und verdreht die Augen. »Du glaubst, sie haben die Ältesten in die Niederlande verbannt? Was haben die Holländer gegen Druiden?«
»Ich sagte NIEMANDSLAND nicht NIEDERLANDE!«, rufe ich frustriert, bevor ich mich abwende und es Pa und Kevin überlasse, meinem begriffsstutzigen Bruder aufzuklären.
* * *
Trotz meiner Erschöpfung finde ich in der Nacht kaum Ruhe. In meinem Kopf kreisen verzerrte Bilder von schwarzen Wölfen, Tulpenfeldern und schemenhaften Gestalten, die uralte Rituale singen und die Dunkelheit begrüßen. Als der Morgen anbricht und ich mich umdrehe, ist es nicht Sloan, der neben mir liegt, sondern Aiden. Er sieht so friedlich aus, wenn er schläft.
Der ganze Stress der letzten Wochen, um sich auf eine sechsköpfige Familie vorzubereiten, ist in seinem Gesicht wie verschwunden.
Er sieht so jung und glücklich aus wie immer.
Sein Atem geht langsam und lautlos.
Nachdem unsere Mutter gestorben ist, bin ich unzählige Nächte zu ihm ins Bett gekrabbelt. Pa musste arbeiten und Aiden war mit sechzehn damals der Älteste und hat einen Großteil der Verantwortung für uns übernommen.
Er ist immer mein Fels in der Brandung gewesen.
»Schaust du mir gerade beim Schlafen zu?« Seine Augen sind immer noch geschlossen und seine Stimme klingt heiser.
»Ja, aber nur, weil ich dich gern habe.«
Er öffnet ein Auge und lächelt. »Ich dich doch auch.«
»Schlaf du weiter. Ich wecke dich, wenn irgendwas ist.«
Ich rutsche ans Bettende und ziehe mir meinen Kapuzenpulli von der Stuhllehne über. Als ich den braunen Grizzlybärenhügel umrundet und die Tür erreicht habe, ist Aiden schon wieder eingeschlafen.
* * *
»Guten Morgen.« Sloan schaut von Grandpas Schreibtisch auf. »Hast du gut geschlafen?«
»So gut wie immer, wenn unsere Familie in Gefahr ist.«
Er hebt eine Augenbraue und lächelt sanft. »Also, nein. Du hast die ganze Nacht nachgedacht, stimmt’s?«
»Grandpa wird vermisst und wir sind keinen Schritt weiter als gestern.«
Sloan neigt den Kopf zur Seite. »Das ist nicht ganz richtig. Ich habe eben vielleicht ein paar interessante Sachen herausgefunden.«
Ich schüttle meine Erschöpfung ab und bemerke die dunklen Ringe unter seinen Augen. »Warst du die ganze Nacht auf?«
»Ich bin die meiste Zeit wach geblieben, aber ich habe mich auch hingelegt, wenn ich die Augen nicht mehr offen halten konnte.«
Er deutet auf Grandpas Liegestuhl in der Ecke, auf dem ein grauer, eingerollter Luchs schläft.
»Komm her. Schau mal, was ich gefunden habe.«
Ich umrunde den Schreibtisch, doch, bevor ich den Büchern Beachtung schenken kann, tippe ich ihm auf die Schulter. »Hey«, erwidere ich. »Ich hätte gerne ein ›Guten Morgen‹, bevor wir anfangen.«
Sloan richtet sich auf. Obwohl er nicht riesig ist, überragt er mich um mehrere Zentimeter. Er legt eine Hand an meine Wange und drückt mir einen kleinen Kuss auf die Lippen.
»Besser«, seufze ich mit einem Lächeln, als wir uns umarmen und er seine Wange auf meinen Kopf drückt.
»Guten Morgen. Am liebsten hätte ich mit dir die Nacht verbracht.«
Ich drücke ihn fest an mich und blicke zu ihm hoch. »Ich bin gestern sofort eingeschlafen, aber ich habe dich auch vermisst.«
Er küsst mich erneut, diesmal länger und stürmischer, dann bricht er ab und zwinkert mir zu. »Wie fühlst du dich nach deinem Lachs-der-Weisheit-Abenteuer?«
»Gut. Nachdem das Adrenalin weg war, wollte ich nur noch schlafen, aber sonst habe ich keine Nachwirkungen gespürt.«
»Gut. Ich zeige dir zuerst meinen Fund, dann schauen wir nach Emmet. Heute gibt es viel zu tun und ich will uns beide nicht ablenken.«
Ich lächle und bin dankbar, dass sich Sloan so um Emmet sorgt. Ich habe zwar alle meine Brüder gern, doch mit Emmet habe ich früher am häufigsten Sachen unternommen und er hat von uns allen die meiste Lebensfreude.
Ich verwerfe die Gedanken und blicke zum Schreibtisch. »Was ist das?«
Ich lese die Notizen, die er auf einen Block geschrieben hat, laut vor: »Wenn die Dunkelheit das Licht überschattet und der Tag zur Nacht wird, öffnet sich das Tor zwischen den Welten. In diese Welt werden die Legionen der Dunkelheit strömen, die von den Weltenwächtern verbannt wurden.«
Huch, da ist dieser Begriff schon wieder.
»Wo hast du das gefunden?«
»Ein ehemaliger Kommilitone von mir bietet Führungen in Newgrange an und ich habe ihn gefragt, ob er mir Fotos von dem Raum aus deiner Vision schicken kann. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Fionn den blutigen Mann dorthin verbannt hat.«
»Okay«, stimme ich ihm zu, bis mir eine Sache einfällt. »Warte, um welche Uhrzeit hast du mit ihm geschrieben?«
»Bis um zwei Uhr nachts. Ich schulde ihm ein oder zwei Flaschen sehr teuren Whiskey, um das wieder gutzumachen, aber er war sehr hilfreich.«
»Ausgezeichnet. Er hat also Fotos gefunden und sie dir geschickt?«
»Genau.« Sloan öffnet einen Ordner und zieht ein halbes Dutzend ausgedruckter Bilder von Felsen mit Kerben und rudimentär eingeritzten Tieren heraus.
»Sind hierauf die Legionen der Dunkelheit abgebildet, die aus dem Niemandsland fliehen?«
»Auf diese Schlussfolgerung bin ich erst später gekommen. Ich konnte die Bedeutung hinter den Inschriften nicht lesen, bis ich herausfand, dass die Basis des Kodierschlüssels eine alte druidische Sprache ist, die im späten Mittelalter ausgestorben ist. Als ich das wusste, war es ganz einfach.«
Ich kichere. »Als du erkannt hast, dass die Symbole einer toten Sprache der Schlüssel zum Entschlüsseln einer verschlüsselten Nachricht sind, die vor Tausenden von Jahren in Stein gemeißelt wurde, war es ganz einfach.«
Er richtet sich auf. »Machst du dich über mich lustig?«
Ich verdrehe die Augen. »Total. Wenn ich höre, wie du deinen Gedankengang erklärst, bin ich komplett raus. Ich bewundere dich dafür, weil du gar nicht bemerkst, wie krass du wirklich bist.«
Die Falte in seiner Stirn glättet sich wieder und er sitzt etwas aufrechter im Stuhl. »Oh, danke.«
»Gerne. Diese Inschrift beschreibt also die Tagundnachtgleiche? Versucht also wirklich jemand gerade, die dunkle Jahreszeit beizubehalten?«
»So sehe ich das, ja.« Er blättert weiter und zeigt mir drei lange Zaubersprüche. »Dein Vater und ich haben die rituellen Vorbereitungen, die ich jedes Jahr mit Lugh getroffen habe, mal genauer inspiziert, um herauszufinden, wie es aufgebaut ist.«
»Und?«, frage ich neugierig.
»Wir haben es auf drei Rituale beschränkt, die zu dieser Jahreszeit ausgeführt werden. Eines davon haben wir ausgeschlossen, weil es ein Sonnenaufgangszauber ist und ich weiß aus erster Hand, dass die Ältesten es von Mittag bis Mitternacht ausführen.«
»Also ganze zwölf Stunden. Was die Auswahl auf zwei Rituale beschränkt.«
»Richtig. Das zweite Ritual haben wir verworfen, weil es das Blutopfer eines weißen Stiers erfordert.«
»Rituelle Opferung? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Grandpa daran beteiligt wäre und schon gar nicht als jährliches Ereignis.«
»Eben. Ich kann auch bezeugen, dass keine zeremoniellen Klingen im Spiel waren. Jedes Mal, wenn ich am nächsten Morgen den Steinkreis in Drombeg aufgeräumt habe, gab es keine Blutspuren. Außerdem glaube ich, dass Lara ihnen alle eine gehörige Standpauke abhalten würde, wenn sie jedes Jahr zur Feier des Frühlings einen weißen Stier schlachten.«
»Sie würde ihnen in den Arsch treten.«
Sloan grinst breit. »Ja, das würde sie. Ich bin mir jedenfalls ziemlich sicher, dass es sich bei dem letzten hier um das Ritual handelt, das die lichte Jahreshälfte einläutet.«
»Glaubst du wirklich, wenn die Ältesten der Neun Familien das Ritual nicht durchführen, dass wir das Gleichgewicht verlieren und Dunkelheit vorherrschen wird?«
Er verzieht das Gesicht. »Natürlich nicht. Das ist albern. Die Natur ist mächtig und vollbringt wundersame Dinge auch ohne das Eingreifen wohlgesinnter oder böswilliger Menschen.«
Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Worum geht es denn bei der Entführung?«
Er hält seinen Finger hoch. »Das ist der Punkt, an dem Tad uns sehr viel weitergebracht hat.«
»Tad? Er ist zurückgekommen, nachdem ich ins Bett gegangen bin?«
»Genau, er hat von Weltenwächtern schon mal gehört und hat mir das hier mitgebracht.« Er legt ein paar von Fionns Schriftrollen beiseite und ein altes Buch frei.
Ich überfliege die Seiten. »Ich verstehe die Sprache nicht, aber die Bilder sind toll.«
»Schau dir nur erst mal den Buchdeckel an.«
Ich klappe das Buch zu und fahre mit dem Finger über das Symbol des Lebensbaums, das in das Leder eingebrannt wurde. Die Symbolik ähnelt ein wenig dem Fianna-Zeichen auf meinem Rücken.
Dieser Baum befindet sich jedoch in einem geschlossenen Pentagramm und an jeder Spitze ist ein Tier eingraviert.
An der obersten Spitze des Pentagramms steht neben dem Symbol des Geistes ein Hirsch mit einem breiten Geweih. Rechts von ihm befindet sich ein Wasserdrache, nach ihm folgt eine Raubkatze mit dem Symbol des Feuers, unten links befindet sich neben dem Symbol der Erde ein Wolf und zuletzt ist ein Adler mit dem Symbol der Luft zu sehen.
»Das sind Tiere, die ich in meiner Vision gesehen habe. Fionn war der Hirsch.«
»Das ergibt sogar Sinn. Wenn ich das nämlich richtig entziffert habe, werden fünf Personen mit dem Blut von Göttern gerufen, die sich darauf vorbereiten, das Erdenreich zu verteidigen, wenn sich die Dunkelheit im Niemandsland zu sehr ausbreitet. Die Weltenwächter.«
»Fionn war also ein Weltenwächter, weil seine Großmutter eine Göttin der Túatha Dé Danann war!«
Sloan nickt. »Eben dieses Blut fließt in dir.«
Ich blinzle. »Du denkst, ich soll als einer der fünf Weltenwächter antreten?«
»Ich glaube, du bist schon eine von den fünf, a ghrá. Wir haben immer angenommen, dass es Fionn war, der dich mit dem Wappen der Fianna gekennzeichnet und die Druidenkräfte in dir geweckt hat. Was ist, wenn das nicht alles ist? Was ist, wenn du irgendwie schon gemerkt hast, dass die dunklen Legionen sich zusammentun?«
»Oh«, sage ich nur verdutzt, stütze mich am Schreibtisch ab und schüttle langsam den Kopf. »Ich hatte mich schon an den Gedanken gewöhnt, Fionns Nachfolger zu sein und die Fianna-Krieger zurückzubringen. Was bin ich jetzt?«
Er stellt sich vor mich hin und reibt mir die Arme. »Die Antwort darauf weiß ich noch nicht. Aber ich weiß, dass die Antwort beunruhigender erscheint, als sie wirklich ist und du bei allem, womit du konfrontiert wirst, dieselbe Beharrlichkeit und Stärke zeigen wirst.«
Ich lasse den Kopf hängen. Die Bilder der Gruft und der knurrenden Tiere lassen mich nicht mehr los. »Warum kann ich nicht einfach die Zeit zurückdrehen, als alles noch einfach war?«, jammere ich.
Sloan schmunzelt und zieht mich an seine Brust. »Es ist nicht fair, ich weiß, aber wenn das Schicksal dir so viel aufbürdet, bin ich der Meinung, dass es auf deine Fähigkeit vertraut.«
Ich schließe die Augen und lausche seinem gleichmäßigen Herzschlag. »Zumindest einer von uns.«



Kapitel 7
In der Küche angekommen entdecke ich einen süßen, roten Panda auf dem Esstisch. Jetzt ist Emmet zumindest klein genug, um wieder ins Haus hineinzudürfen und wir können ihn zumindest so füttern, sodass er auch satt wird. Er lächelt zu mir hoch und winkt mit einer Pfote.
Ich kann nicht anders, als ihn am Ohr zu küssen – er ist viel zu süß! Grandma schneidet Äpfel und wäscht Trauben für ihn, während er zufrieden an den Blättern eines Bambusstocks kaut.
»Woher haben wir denn Bambus?«, frage ich überrascht.
»Von deinem lieben Freund hier.« Grandma deutet mit dem Kinn aus dem Küchenfenster, wo sich Nikon mit Calum und Kevin auf einer Bank unterhält.
Ich atme erschrocken auf. »Er hat sich die Haare geschnitten!«
Grandma zieht die Augenbrauen hoch.
»In der Vergangenheit hat Hekate ihm nie erlaubt, sein Aussehen zu verändern«, erkläre ich ihr. »Wenn er sich die Haare abgeschnitten hat, sind sie immer wieder sofort auf die ursprüngliche Länge gewachsen.«
»Die Frisur steht ihm jedenfalls gut«, lobt sie.
Ich stimme ihr nickend zu. Er ist im Nacken rasiert und besitzt jetzt einen Pony, der nach vorn gestylt ist und etwas strubbelig wirkt. »Er muss richtig glücklich sein.«
Zu dritt essen sie eine Box mit Timbits: kleine, mundgerechte Donuts.
»Er ist ein netter, junger Mann. Er hat die Donuts für alle mitgebracht, ist dann nach Nepal teleportiert und hat uns einen Vorrat an Bambus für deinen Bruder besorgt.«
Ich schnaube. Nepal.
Nikon muss gemerkt haben, dass wir über ihn reden, denn er schaut in unsere Richtung. Ich deute auf meine Haare und forme mit den Fingern ein Herz. Er wackelt mit den Augenbrauen und zwinkert mir zu, bevor er Calum auf etwas antwortet.
»Er ist auf jeden Fall ein Freund fürs Leben.« Ich reiche Emmet einen weiteren Bambusstock. »Was Männer in meinem Leben betrifft, habe ich es wirklich gut.«
Grandma wäscht sich die Hände und entgegnet: »Das kann man wohl sagen. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh dein Grandpa und ich sind, dass du so bist, wie du bist. Freunde können wie Familie einen großen Einfluss auf einen haben.«
Pa schlurft in die Küche und Sloan schenkt ihm ohne zu fragen schwarzen Kaffee ein. »Danke«, grummelt Pa, nimmt sich die Tasse und setzt sich an den Tisch. »Habt ihr irgendwas Neues herausgefunden?«
Ich klopfe ans Küchenfenster und winke den anderen zu, dass sie ins Haus kommen sollen. Anschließend schreibe ich Tad eine Nachricht, dass er sich für eine Besprechung zu uns teleportieren kann.
Als die Jungs aus dem Garten hereinkommen, hebt Pa den Daumen über die Schulter. »Calum, weck Aiden und Dillan.«
Sobald ich Nikon sehe, umarme ich ihn und streiche mit meinen Fingern über das samtweiche, frisch geschnittene Haar in seinem Nacken. »Ich mag deinen neuen Look. Passt zu dir.«
»Danke«, sagt er mit einem blendenden Grinsen. »Nach deinem Kommentar, dass ich älter geworden bin, musste ich mich unbedingt an einem neuen Haarschnitt versuchen.«
Ich drücke seine Hand. »Ich freue mich so für dich! Eigentlich müssten wir das feiern, denn du siehst echt toll aus.«
»Also Calum hat gesagt, dass ich verdammt heiß aussehe«, scherzt er zwinkernd.
Ich lehne mich kichernd an ihn. »Na, ah! So was sage ich nicht und du weißt warum. Jetzt sei brav. Du siehst gut aus.«
Einen Moment später teleportiert sich Tad in den Garten und ich winke ihn herein. Als er eintritt, bleibt er wie erstarrt in der Türschwelle stehen, als er den kleinen, roten Panda auf dem Tisch sieht. Mein Bruder winkt ihm zu, woraufhin Tad die Stirn kräuselt.
»Emmet hat im Moment ein paar Probleme mit seiner Tierverwandlung«, erklärt Nikon.
»Soll ich ihm vielleicht helfen?«, fragt er zögerlich.
»Bist du ein Guru in Gestaltwandlung, McNiff?«, frage ich ihn.
Tad grinst. »Vielleicht.«
Er lehnt sich zu Emmets rundem Ohr hinab und flüstert ihm etwas zu.
Die Augen des roten Pandas weiten sich und Tad zuckt lässig mit den Schultern. »Ich sag’s ja nur. Bei mir funktioniert es.«
Emmet streckt seine wuscheligen Arme zu mir hoch und ich setze ihn auf dem Boden ab. Er lässt sich auf alle Viere fallen und huscht aus der Küche, wobei sein gestreifter, buschiger Schwanz hinter ihm herhüpft.
Süß.
Einen Moment später schreitet Emmet mit einer um die Hüfte gewickelten Decke zur Tür herein. »Alles wieder in Butter«, meint er lässig. »Sobald ich eine Hose gefunden habe, komme ich zu euch.«
Ich lache. »Okay, McNiff, was hast du ihm gesagt?«
Tad schüttelt grinsend den Kopf. »Glaub mir, das willst du nicht wissen. Es hat aber bei mir funktioniert, als ich noch ein Teenager war und endlich gelernt habe, meine Gestalt zu wechseln.«
»Ich wusste nicht, dass du deine Gestalt ändern kannst«, sagt Sloan. »Mein Vater hat immer angenommen, dass ich meine Gestalt nicht ändern kann, weil ich ein Wanderer bin.«
Tad zuckt mit den Schultern. »Ich benutze es nicht oft, aber wenn ich muss, dann bekomme ich es schon noch hin. Ich teleportiere aber lieber, als dass ich mich verwandle.«
Emmet kommt angezogen und gut gelaunt zurück. Mir entgeht nicht, dass er partout Blickkontakt mit Tad meidet, was mich noch neugieriger werden lässt.
»Also, welche Weisheit von McNiff hat dich zurückverwandeln lassen?«, frage ich ihn. »Meine Neugier ist nicht so leicht gestillt.«
Rote Flecken sprenkeln augenblicklich Emmets Wangen. Bevor ich weiter darauf rumhacken kann, kommen die Nachzügler.
»In Ordnung«, beginnt Pa. »Wir sollten uns erst mal auf das Chaos fokussieren. Sloan und ich haben gestern Abend ausführlich darüber gesprochen und wir glauben, dass zwei oder möglicherweise drei verschiedene Ereignisse nicht außer Acht gelassen werden dürfen.«
Ich seufze frustriert und stibitze mir ein paar Apfelstücke von Emmet. »Oh, super. Warum sollen wir uns auf eine Sache fokussieren, wenn es noch zwei oder drei weitere gibt, nicht wahr?«
Ein zustimmendes Murmeln geht durch den Raum und Pa fährt fort: »Erstens glauben wir, dass wir das Druidenritual der Ältesten gefunden haben und wissen, warum sie entführt wurden.«
»Bitte erläutere das genauer«, bittet Grandma.
»Der Heilige Eid von Ostara ist ein Ritual, das wir im Schrein gefunden haben. Es ist ein Willkommensgruß an die lichte Jahreszeit. Es ist auch ein mächtiger Fruchtbarkeitszauber, der das Land mit Gesundheit und fruchtbarem Reichtum segnet.«
Ich ziehe die Augenbrauen hoch. »Willst du damit sagen, dass die Druiden den Smaragd auf die Smaragdinsel bringen?«
»Genau«, erwidert Sloan mit einem Nicken. »Laut Aufzeichnungen, die mit dem Ritual verbunden sind, gewannen die ursprünglichen Oberhäupter der Neun Familien die Gunst von Ostara, als das Fest der Wiedergeburt des Frühlings in Vergessenheit geraten ist. Das jüdische Pessachfest und die christlichen Gemeinden, die das heidnische Osterfest übernommen haben, haben dazu geführt, dass der traditionelle Feiertag von Ostara andere Bedeutungen angenommen hat.«
»Die Druiden von damals sind der ursprünglichen Bedeutung treu geblieben«, erklärt Pa stolz. »Unsere Vorfahren erkannten die Bedeutung der Tagundnachtgleiche im Frühling und den Alban Eiler, was so viel heißt wie ›das Licht der Erde‹ – eine Widmung an die Wiedergeburt der Natur.«
»Cool.« Ich werfe das letzte Apfelstück in den Mund und greife nach ein paar Trauben.
»Der Haken an der Sache ist, dass nicht nur die Ältesten dem Land diesen Segen geben, es nehmen auch viele Feenvölker an dem Ritual teil. Sie sehen es auch als Bekräftigung unserer Rolle als Hüter der Natur.«
Ich verschlucke mich an der Traube und klopfe mir auf die Brust. »Was? Wir kurbeln auch die Fruchtbarkeit innerhalb der Feenvölker an? Sind wir etwa für deren Orgien verantwortlich?«
»Wir sollten Dionysos einladen«, witzelt Dillan. »Er würde uns bestimmt helfen.«
Pa runzelt die Stirn. »Wir sind nicht für die Orgien verantwortlich. Das Ritual ist ein Potenzzauber. Sie bleiben, um den Segen zu erhalten und verlassen es, um den Akt zu vollenden.«
Ich werfe mir mehrere Trauben in den Mund. »Das macht es ja so viel besser. Dann können wir auch gleich Dionysos’ Einladung absagen.«
Calum verschränkt die Arme, bevor er nachhakt: »Wenn das Ritual nicht stattfindet, vermasseln wir es nicht nur, der Ostara-Göttin unsere Hingabe zu zeigen und dem Land unseren Segen zu geben … wir verlieren auch noch unser Ansehen bei den Feenvölkern?«
»Exakt«, bestätigt Pa grimmig.
»Wir müssen also Grandpa und die anderen rechtzeitig finden, um das Ritual durchzuführen«, sage ich mit neuer Entschlossenheit.
»Das ist der Plan, aber Sloan und ich halten es für das Beste, einen Plan B zu starten.«
»Der da wäre?«
»Die Erben der Neun Familien müssen sich auf das Ritual vorbereiten, um sich zu schützen«, erklärt Sloan mit einem Schulterzucken.
Tad zupft sich seinen Pullunder zurecht. »Ihr schlagt also vor, dass wir bis übermorgen ein Ritual auf Meisterschaftsebene durchführen und gleichzeitig die Ältesten retten sollen?«
Pa fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Genau das schlagen wir vor.«
Tad wirft den Kopf in den Nacken und seufzt. »Dann sollten wir wohl besser mit den Vorbereitungen beginnen.«
Meine Gedanken schweifen sofort zu den restlichen Erben, die nicht in unserer WhatsApp-Gruppe sind. »Was ist mit Seamus, Lia, Reagan und Brian? Der älteste von ihnen ist gerade mal zwölf. Können sie schulfrei bekommen? Dürfen sie überhaupt ein Fruchtbarkeitsritual durchführen und können sie bereits Magie nutzen?«
Pa zuckt mit den Schultern. »Wie ich schon sagte, wir müssen uns auch auf diese Dinge konzentrieren.«
»Welche ›Erben‹ sollen das Ritual ausführen?«, fragt Calum. »Eigentlich sind wir alle Erben. Können wir für die Kinder einspringen?«
Pa und Sloan schütteln beide den Kopf.
»Traditionell wird der Erstgeborene zum Oberhaupt der Neun Familien ernannt«, erklärt Sloan. »Ich weiß allerdings nicht, ob es eine feste Regel ist oder nicht, aber es muss einer aus jeder der neun Familien sein. Dementsprechend müssen es Reagan, Lia und Seamus sein, die sich uns anschließen.«
»Wie ist es dann bei unserer Familie?«, fragt Aiden. »Ich bin der Älteste, aber Fiona wurde von Fionn höchstpersönlich auserwählt.«
Pa und Sloan werfen einander einen vielsagenden Blick zu. Offensichtlich haben sie diese Diskussion bereits geführt und sind sich nicht einig geworden.
»Wir sind der Meinung, dass Aiden übernimmt«, antwortet Pa. »Da wir uns auf mehrere Dinge fokussieren müssen, kann Aiden am Ritual arbeiten und Fiona hilft dabei, die Ältesten zu finden.«
Ich klopfe Aiden auf die Schulter. »Ich habe keine Zweifel daran, dass du das schaffst. Außerdem bist du der geborene Anführer, mit dir bekommen das die Kinder schon hin.«
Aiden nickt. »Okay, ich bin dabei. Egal, womit ich helfen kann.«
Pa lächelt. »Ausgezeichnet.«
Tad scrollt durch einen Text auf seinem Handy. »Ciara hat Neuigkeiten. Sie hat mit ein paar anderen nach den Ältesten gesucht, aber kurz nachdem sie den Ort eingrenzen konnten, wurden sie von den Entführern aufgehalten. Sie haben fast die ganze Nacht und den ganzen Morgen daran gearbeitet, aber das ist das Beste, was sie auf die Schnelle herausfinden konnten.«
Grandma nickt. »Die besten Bemühungen sind immer mehr als genug.«
»Können wir die erwachsenen Erben für eine Besprechung einladen?«, fragt Tad. »Wir könnten vielleicht was übersehen haben und ich hätte gerne ihre Meinung dazu.«
Pa nickt. »Gute Idee. Lade sie gerne ein.«
Ciara und die anderen direkt nach dem Aufstehen zu sehen, wird anstrengend. »Ich habe mir noch nicht mal die Zähne geputzt«, stöhne ich. »Ich bitte um eine zehnminütige Pause!«
Pa massiert sich mit Zeigefinger und Daumen die Nase. »Gut, zehn Minuten. Beeilt euch, wir haben noch einiges zu besprechen.«
* * *
Da ich mit fünf Brüdern und nur einem Badezimmer aufgewachsen bin, weiß ich mich zu beeilen. Innerhalb von zehn Minuten bin ich geduscht, meine feuchten Haare habe ich geflochten und ich habe neue Unterwäsche an.
Als ich zurückkomme, hat sich die Besprechung von der Küche ins Wohnzimmer verlagert und der Duft von Tomatensoße und Käse lässt meinen Magen knurren.
»Jaaa! Pizza zum Frühstück!« Ich stürme in die Küche und nehme mir ein Stück aus einem Karton. »Wessen Füße muss ich dafür küssen?«
Dann bemerke ich den Schriftzug auf dem Karton. Es ist nur eine Person anwesend, die zurück nach Toronto teleportiert wäre, um fünf große Pizzen von unserer Lieblingspizzeria zu holen. »Danke, Nikon! Ich liebe dich!«, nuschle ich und kaue.
Sloan prustet belustigt. »Meine Freundin macht dem nächstbesten Mann, der ihr zum Frühstück Pizza Hawaii bringt, also eine Liebeserklärung.«
»Ananas auf Pizza ist ein Sakrileg!«, kommentiert Jarrod Perry und verzieht das Gesicht.
Ich nehme einen weiteren großen Bissen und grinse. »Dann betrachte mich als den reuelosesten Sünder auf diesem Planeten.«
»Das ist einfach nur falsch«, stimmt Eric Flanagan zu.
»Es ist kanadisch, meinst du.« Dillan holt zwei weitere Pizzastücke aus dem obersten Karton. »Das Essen der Götter … geliefert vom griechischen Gott der Frechheit und Ärsche.«
Nikon schnaubt. »Willst du sagen, dass ich ein Arsch bin oder dass ich einen schönen Arsch habe?«
»Also du hast jedenfalls einen knackigen Arsch«, sagt Ciara mit einem koketten Lächeln und nimmt sich ein Stück von der Pizza mit Peperoni.
Nikon nickt ihr mit einem schiefen Grinsen zu. »Vielen Dank.«
Normalerweise würde ich jeden vor Ciaras Flirtversuchen warnen, doch mittlerweile habe ich sie auch ins Herz geschlossen. Sie und Sloan hatten mal was miteinander, aber ich kann nicht anders, als sie zu mögen.
Ich glaube, zwischen uns ist erst alles in Ordnung gewesen, als ich sie bei unserer Faustkampf-Aufführung in der Hexenbar an Samhain schlagen durfte.
Dabei habe ich es schon immer interessant gefunden, wie manche aufeinander wütend sein können, sich prügeln und danach ein Bierchen zusammen trinken, als wäre nichts gewesen.
In Grandmas Wohnzimmer gibt es nur wenige Sitzplätze, weswegen ich mir ein paar Stücke auf meinen Teller lege und mich vor Sloan auf den Boden setze. »Habt ihr euch über die Ritualpläne informiert?«
Jarrod nickt. »Dein Bruder, Tad und ich werden gleich mit Misses Dempsey und Mister Scott sprechen. Misses Mac Craith haben wir noch nicht übers Telefon erreichen können, aber meine Mutter und sie sind befreundet.«
Pa kehrt in dem Moment mit Grandma zurück. »Gut, dass ihr alle hier seid. Wie ich den anderen schon erklärt habe, bevor ihr gekommen seid, gehen Sloan und ich davon aus, dass wir an mindestens zwei, wenn nicht sogar drei Fronten kämpfen müssen.«
Er hebt den Deckel des Pizzakartons an und nimmt sich das letzte Stück mit Ananas. »Unsere erste Herausforderung sind die entführten Ältesten. Wir müssen sie finden und gleichzeitig das Ritual zur Tagundnachtgleiche an ihrer Stelle vorbereiten.«
»Aiden, Tad und Jarrod arbeiten dafür mit den Kindern zusammen«, sage ich.
»Emmet, du bist Teil des Ritualteams«, sagt Pa. »Damit Irland grün und fruchtbar bleibt.«
»Und die Feenvölker«, ergänzt Calum. »Ich bin mir nicht sicher, ob wir unbedingt deren Fruchtbarkeit steigern sollen, aber ich bin froh, dass du mitmachst und nicht ich.«
Emmet kratzt sich am Kinn, zeigt Calum dabei den Mittelfinger und lächelt Pa unschuldig an. »Also ich bin dabei.«
Pa reicht mir den Rand von seinem Pizzastück. Es war schon oft so, dass ich ihm die Kruste wegstibitzt habe. Irgendwann im Laufe der Jahre hat er den Kampf aufgegeben und überlässt sie jetzt einfach mir.
Meine Beharrlichkeit wurde belohnt.
Zumindest mit Pizzakruste.
»Als Nächstes geht es um die Frage, warum jemand die Fruchtbarkeit und das Wachstum Irlands und der Feenvölker behindern will«, fährt Pa fort.
»Einfach nur unhöflich«, brummt Dillan kopfschüttelnd.
»Wenn wir nicht einmal wissen, was die Ältesten für das Ritual vorbereitet haben, woher wussten es dann die Entführer?«
»Noch eine gute Frage, auf die wir keine Antwort haben, a ghrá.« Sloan legt eine Hand auf meine Schulter. »Solange wir nicht wissen, wer sie sind, werden wir nicht wissen, wie ihr Plan zustande gekommen ist.«
Emmet winkt ab. »Scheiß auf die! Wir werden dem Ritual in den Arsch treten, die Fruchtbarkeit extrem steigern und nur dank uns wird es eine Rekordernte an Schafen, Wildtieren und Feenbabys geben!«
Ich schnaube. »Ich glaube nicht, dass Schafe als Nutzpflanzen gelten.«
»Ich will auch keine Tier- oder Feenplage miterleben«, meint Ciara.
Emmet verdreht die Augen. »Ihr wisst, was ich meine.«
Ich lache. »Klar, tun wir das.«
»Was ist mit dem Zeug über die Weltenwächter?«, fragt Tad. »Was hat das mit dem Ganzen zu tun?«
Ich räuspere mich. »Es könnte ein weiterer möglicher Grund dafür sein, dass mein Fianna-Zeichen an meinem Rücken aufgetaucht ist und ich seitdem Chaos anziehe.«
»Inwiefern?«, fragt Aiden.
»Es hat mal fünf Krieger mit Götterblut gegeben, die das Böse aus der übernatürlichen Welt verbannt haben. Laut Tads Buch besagt die Legende, dass fünf Krieger auserwählt werden, gegen die Dunkelheit zu kämpfen, wenn die Notwendigkeit besteht.«
Calum fällt die Kinnlade herunter. »Und man hat dich als einen der fünf auserwählt?«
Pa, Sloan und ich nicken gleichzeitig. »Es sieht so aus. Boann und Dionysos haben beide angemerkt, dass sie Götterblut in mir spüren und das ist eine Voraussetzung. Fionn selbst war ein Weltenwächter.«
Dillan runzelt die Stirn. »Jemand versucht also, Irland zu schaden, uns vor den Feengöttern schlecht dastehen zu lassen, das Gleichgewicht zu stören und die verbannten Bösewichte planen eine Flucht? Das kann kein Zufall sein.«
»Nein, kann es nicht«, bestätigt Pa nachdenklich.
»Wer soll davon profitieren, dass in Irland die Dunkelheit die Oberhand gewinnt?«, fragt Jarrod. »Wer hat es auf uns abgesehen?«
Darauf hat niemand eine Antwort.
»Sein Name ist Mingin«, antwortet uns ein hochgewachsener, dunkelhäutiger Mann an der Haustür.
Ich versuche aufzustehen, doch meine Arme und Beine gehorchen mir nicht. Ein panischer Blick im Raum bestätigt, dass sich alle anderen ebenfalls nicht von der Stelle rühren können.
Der Fremde hält seine Hand hoch und tritt ins Haus. »Er wurde vor Jahrhunderten verbannt, weil er seine Kraft aus dem Tod und der Dunkelheit schöpfte und seinen Eid als Wächter verriet.«
»Woher genau weißt du so viel darüber?«, fragt Pa alarmiert.
»Ich weiß sehr viele Dinge. Ich bin Samuel Wright, einer der fünf Weltenwächter, wie deine Tochter, und Mingin war mein Vorfahre.«



Kapitel 8
Samuel Wright lässt den Zauber fallen und hält die Hände hoch. »Bitte entschuldigt mein Eindringen. Ich habe etwas gebraucht, um Fiona aufzuspüren, nachdem ich ihr auf der Astralebene begegnet bin. Ich hätte mich nicht einmischen sollen, aber ich möchte unbedingt mit ihr sprechen. Als ich ihre Energie in diesem Haus gespürt habe, wusste ich, dass wir keine Zeit verlieren können.«
Mit seiner drahtigen Figur, einer schwarzen Jeans und dem hellblauen Hemd macht er Sloan den Titel Designer-Hottie streitig. Sein schwarzes Haar geht ihm bis zu den Schultern und Tribal Tattoos winden sich an beiden Händen hoch zu seinem Gesicht, wo es sein linkes, goldenes Auge umschließt und sich von den Wangenknochen bis zur Stirn ausbreitet.
»Es gibt eine nette Erfindung, die man Türklingel nennt«, schnauzt Dillan ihn an. »Dann muss man die Leute nicht ruhigstellen, um sie davon abzuhalten, einem in den Arsch zu treten.«
»Was nicht einfach außer Acht gelassen werden darf«, sagt Aiden streng.
»Verdammt richtig«, brummt Calum. »Das ist das Haus unserer Großeltern. Du bist zu weit gegangen, indem du dich in ein Gespräch eingemischt hast, das nichts mit dir zu tun hat.«
Der Fremde sieht nicht im Geringsten beschämt aus. »Ich habe mein Eindringen eben erklärt. Außerdem bin ich nur hier, um den Verrat meines Vorfahren wiedergutzumachen und die fünf Weltenwächter zu vereinen, um ihn im Niemandsland in Schach zu halten.«
Er schreitet zu mir und reicht mir die Hand. »Fiona, ich bin Samuel. Die Zeit drängt, wir sollten gehen. Die anderen versammeln sich bereits und es müssen Vorbereitungen getroffen und Fähigkeiten beurteilt werden.«
Ich schaue auf die dargebotene Hand, erwidere die Geste aber nicht.
Irgendetwas an ihm fühlt sich falsch an. Seine Ausstrahlung ist makellos, doch ich habe genug hübsche Menschen getroffen, seit ich die übernatürliche Welt kennengelernt habe, um zu wissen, dass die meisten ihr Aussehen magisch verändern.
Samuel hat es allerdings etwas übertrieben.
Es ist, als hätte jemand mein Gehirn gepflückt, all die Dinge genommen, die ich an einem Mann am attraktivsten finde und jetzt reicht mir so ein Mann die Hand.
»Tut mir leid. Ich kaufe es dir nicht ab. Ich kenne dich nicht und ich kann mich nicht erinnern, dich auf der Astralebene getroffen zu haben. Außerdem hat das erste, was du getan hast, keinen guten Eindruck hinterlassen … das ist nämlich genau das, was mit den Ältesten des Ordens passiert ist, bevor die Lakaien von deinem Vorfahren sie entführt hat. Zufall? Ich glaube nicht.«
Er runzelt die Stirn. »Ich bin erst vor wenigen Stunden in Irland angekommen und weiß nichts über diese Ältesten oder wer die Lakaien meiner Vorfahren sind.«
»Du weißt es nicht? Du hast uns allen gerade erzählt, wie viel du weißt.«
»Nicht über Entführungen.«
»Ach, sag bloß«, erwidere ich sarkastisch.
Es klopft an der Tür und Grandma steht auf, um sie zu öffnen. Pa schüttelt den Kopf und nickt Dillan zu, dass er gehen soll. Mein Bruder tritt vor Grandma und er kehrt mit zwei Männern mittleren Alters und einer hochgewachsenen, brünetten Frau zurück, die ebenso wild wie umwerfend aussieht.
»Dich habe ich allerdings gesehen«, sage ich und laufe auf die Frau zu. »In meiner Vision von Mingins Verbannung in der Gruft von Newgrange. Dich, Fionn und einen asiatischen Mann, der sich in einen Alligator verwandelt hat – ihr habt zusammen gekämpft.«
Die Frau mustert mich und ihr Gesichtsausdruck wird weicher. »Das ist schon sehr lange her. Du hast die gleiche Aura wie Fionn. Furchtlos … stur … geschickt … und ich schätze, du bist zu mitfühlend.«
»Ähm, danke?«
Sie grinst. »Ich bin Melanippe von Skythien, aber du kannst mich Melani nennen. Das sind Ahren und Quon Shen … und ich sehe schon, Samuel hat euch bereits mit seinem Charme unterworfen.«
Mittlerweile ist das Haus ziemlich voll mit meiner Familie, den Erben und den Neuankömmlingen.
Weswegen ich beschließe, die Gruppe aufzulösen. »Aiden, Jarrod und Tad, ihr kümmert euch um die Kinder. Ciara, Eric und Emmet, ihr kümmert euch um das Ritual. Dillan, Calum, Kevin und Nikon, ihr spürt die Ältesten auf. Grandma, du kannst helfen, wem du möchtest. Pa und Sloan, ihr geht mit mir und den Neuankömmlingen nach draußen.«
Ohne abzuwarten, ob mir jemand zuhört, schnappe ich mir meine Schuhe und laufe zur Tür. Frische Morgenluft weht mir ins Gesicht und ich bleibe auf der Terrasse stehen.
»Weißt du, warum wir hier sind, Fiona?«, fragt Melani, die sich mir gegenüber gestellt hat.
»Ich bin einer der Weltenwächter, der wohl dazu auserwählt wurde, um das Tor zu bewachen und den Verräter in Schach zu halten. Er hat sich für die dunkle Seite entschieden und will nun aus dem Niemandsland verschwinden und seine anderen bösen Kumpane befreien«, rattere ich herunter.
Sie nickt. »Kurz gesagt, ja.«
Ich höre einen leichten Akzent in ihrer Stimme heraus und lächle. »Kommst du aus Griechenland? Dein Akzent ähnelt den Göttinnen, mit denen ich gesprochen habe. Ich bin letzten Monat im antiken Griechenland gewesen.«
Ihre Augen weiten sich. »Du hast dich im antiken Griechenland aufgehalten? Wie hast du das geschafft? Auf der Astralebene dorthin zu gelangen ist beinahe unmöglich.«
Ich schüttele den Kopf. »Nein, ich bin in Person dort gewesen. Ein Freund hatte eine kleine Auseinandersetzung mit Hekate und sie hat ein paar von uns mit in die Zeit zurückteleportiert.«
»Wenn man ihr einmal auf den falschen Fuß tritt, ist Hekate eine richtige Nervensäge«, erwidert Melani.
»Kann man wohl sagen.«
»Ich bin im antiken Griechenland aufgewachsen. Ares ist mein Vater, aber ich bin eine Amazone. Du weißt sicherlich, dass Amazonen und Griechen nicht ein- und dasselbe sind.«
Ich runzle die Stirn. »Ich dachte, Amazonen kommen aus dem Amazonasgebiet?«
Hinter mir ertönt ein kehliges Lachen und Nikon gesellt sich zu uns. Er stellt sich neben mich, aber sein Blick ist auf Melani gerichtet. »Nein. Die Amazonen sind ein Volk von Kriegerinnen, die in einem Gebiet lebten, das heute Teil der Ukraine ist.«
»Oh. Das wusste ich auch nicht.«
»Melanippe.« Ein Lächeln umspielt Nikons Lippen. »Das war der Name von einer der drei Töchter von Ares und Otrera. Bist du sie oder eine Nachkommin von ihr?«
Melani hebt das Kinn. Sie ist kräftig, beinahe zwei Meter groß und hat den Körper einer Frau, die anscheinend oft Leuten in den Hintern tritt. Ihr seidiges, kastanienbraunes Haar weht in der leichten Brise und als sie die Augenbrauen hochzieht, wird eine Narbe an ihrer rechten Augenbraue sichtbar.
Sie beginnt auf Griechisch mit Nikon zu reden – die beiden feuern ein paar schnelle Sätze ab, bis er grinst und kapitulierend die Hände hebt. »Gut, dann überlasse ich euch jetzt eurer Angelegenheit. Viel Glück, Fiona.« Er küsst mich auf die Wange und verschwindet.
Melani hebt die Augenbrauen. »Wer war das?«
»Nikon Tsambikos von der Insel Rhodos.«
»Wie alt ist er?«
Ich zucke mit den Schultern. »Das muss er dir selbst sagen. Sagen wir einfach, dass ihr vielleicht die gleichen Leute gekannt habt.«
»Wie viel Zeit wollen die Damen hier eigentlich noch verschwenden?«, grummelt Samuel. »Tick-tack!«
Melani wirft ihm einen vernichtenden Blick zu. »Nimm dich in Acht. Ich habe kein Problem damit, dich zu deinem verräterischen Ahnen ins Verderben zu schicken.«
Mittlerweile sind Pa und Sloan mit nach draußen gekommen.
Ich zucke mit den Schultern. »Spaßig, was?«
Es ist der asiatische Typ in Marineuniform, der das Gespräch weiterbringt. »Hallo, ich bin Quon Shen. Fiona, was weißt du über den Begriff Schamanismus?«
Ich deute mit einer Handbewegung auf die Steinbänke mit der Feuerstelle in ihrer Mitte und setze mich hin. »Ich weiß nur, dass Eingeborenenvölker Schamanen haben. So etwas wie Medizinmänner.«
Er nickt. »Das können auch Schamanen sein. In unserem Fall ist es etwas anders.«
Ich will gerade fragen, was ›unser Fall‹ bedeutet, als er einen Finger hebt.
»Ein Schamane oder eine Schamanin begibt sich in einen veränderten Bewusstseinszustand – normalerweise haben sie Kontrolle darüber –, um eine verborgene Realität zu nutzen, um Wissen oder Macht zu erlangen, um anderen zu helfen oder sie zu verbannen. Außerdem hat er oder sie mindestens einen Geist in seinem oder ihrem Dienst.«
Ich schlucke schwer, während meine Gedanken bei dieser Information rasen. »Okay. So eine Fähigkeit ist mir nicht unbekannt und ich habe sie bereits genutzt, um Wissen zu erlangen und anderen zu helfen, aber …«
»Außerdem hast du Bruin«, wirft Pa ein.
Alle Köpfe drehen sich in meine Richtung.
»Wer ist Bruin?«, fragt Samuel mit einem drohenden Unterton.
»Er ist mein Begleiter und Geist – meine Kriegsbestie.«
Seine Augen weiten sich und seine Mundwinkel zucken. »Stell ihn uns vor, dann sehen wir, was du zu bieten hast.«
Hätte er wohl gerne. »Es ist noch ein bisschen zu früh dafür«, erwidere ich sachlich. »Wie wäre es, wenn wir uns erst einmal besser kennenlernen? Sprich weiter, Quon Shen. Erklär uns Schamanismus.«
Samuel setzt sich endlich auf die Bank, während Quon Shen fortfährt. »Du weißt sicher, dass es in den keltischen Überlieferungen viele Beispiele für Helden gibt, die auf der Suche nach magischen Belohnungen, Wissen oder Macht zwischen den Welten reisen.«
Sloan nickt. »In der altirischen Sprache heißt es immram. Das Wort bezieht sich auf eine Seereise, denn die wörtliche Übersetzung lautet ›Herumrudern‹, aber es kann auch eine Reise durch einen beliebigen Teil des keltischen Trias-Kosmos bedeuten.«
Ich blinzle Sloan an. »Was ist der keltische Trias-Kosmos?«
»Der Trias-Kosmos bezeichnet den Himmel, das Land oder das Meer. Obwohl es jeder der drei sein kann, wird es stets als Reise durch das Meer wahrgenommen.«
»Und was hat das mit mir zu tun?«, frage ich verwirrt.
»Schamanen durchleben auf ihren Reisen in der Regel außergewöhnliche Prüfungen«, erklärt Quon Shen. »Die Leiden, die ein Schamane auf sich nimmt, platzieren ihn außerhalb der gesellschaftlichen Norm. Menschen, die darüber nicht informiert sind, werden Schamanen niemals verstehen können.«
Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe viel durchgemacht, aber meine Familie und meine Freunde waren immer bei mir. Bis jetzt habe ich dieses Problem noch nicht gehabt.«
»Genau wie dein Namensvetter«, meint Melani anerkennend. »Fionn mac Cumhaill war der Schamane schlechthin in den altirischen Sagen. Als Geächteter, Dichter, Handwerker und Seher wurde Fionn im Exil in der Wildnis von zwei geheimnisvollen Pflegemüttern aufgezogen …«
»Seine leibliche Mutter, Muirne und die Schwester seines Vaters, Bodhmall.«
»Und eine von ihnen war eine Druidin.«
»Das war Bodhmall«, antworte ich.
Samuel neigt seinen Kopf zur Seite. »Wie kannst du dir da so sicher sein? Es gibt viele unterschiedliche Mythen, die Fionns Herkunft im Dunkeln lassen.«
Ich schnaube. »Er hat es mir selbst gesagt.«
Samuels goldene Augen verengen sich, woraufhin ich den Blick abwende.
»Du hast mit ihm kommuniziert?«, fragt er mich.
»Mehrmals sogar.«
Melani stützt ihre Ellbogen auf den Knien ab und reibt sich die Hände. »Du hast mit ihm geredet … und ihn nicht nur während einer Vision beobachtet?«
»Ja, ich habe mit ihm geredet«, erkläre ich geduldig. »Wir haben mal bei einem Lagerfeuer miteinander geplaudert und in einer Burg ein Zimmer geteilt. Außerdem hat er uns in Toronto besucht. Meine Familie hat auch mit ihm gesprochen.«
Melani blickt fragend zu Sloan und Pa, die wortlos nicken. »Das ist außergewöhnlich.«
»Kannst du ihn beschwören?«, fragt Samuel.
Ich lehne mich zurück. Ich kann seine energische Art nicht ausstehen. Die anderen drei Neuankömmlinge sehen auch neugierig aus, allerdings nicht so gierig. »Nein. Er kommt zu mir, wenn er etwas zu sagen hat.«
»Hast du jemals versucht, ihn zu beschwören?«
»Nein. Gestern habe ich aber versucht, mit ihm Kontakt aufzunehmen. Ich wollte ihn fragen, was es mit der Entführung meines Großvaters auf sich hat.«
»Du bist auf einer Wiese gelandet und wusstest nicht weiter«, sagt Samuel.
Ich mustere ihn misstrauisch. »Du weißt ganz schön viel über mich, dafür, dass du mich gerade erst kennengelernt hast.«
Er verdreht die Augen. »Ich habe es dir eben schon gesagt. Wir haben uns auf der Astralebene getroffen. Ich war derjenige, der dich zu Fionn geführt hat.«
»Du bist der schwarze Wolf?«
Er nickt.
»Du hast mich heimgesucht, nicht wahr? Du bist derjenige, der mein Schild ausgelöst hat. Du bist der unheimliche Stalker!«
»Sehr gut möglich«, meint Melanippe.
»Wie bitte?«, fragt Samuel.
»Gestern Abend! Ich war in der Küche und ich hatte das Gefühl, dass mich jemand beobachtet hat. Du warst das, nicht?«
Samuel schüttelt den Kopf. »Du hast mich auf keinen Fall spüren können. Du bist bestenfalls ein Frischling. Was meinst du mit ›Schild auslösen‹?«
Sloan verschränkt die Arme. »Du interessierst dich sehr für Fiona und ihre Gaben, offenbarst aber selbst nicht, was du von ihr willst.«
Ich werfe Sloan einen dankbaren Seitenblick zu.
»Was mischst du dich ein, Druide?«, spottet Samuel.
Ich kichere. »Weil es ihn auch etwas angeht.«
Ich will gerade einen Vortrag über meine Familie halten, als Emmet aus dem Haus zu uns stürmt. »Tut mir leid, dass ich euch unterbreche, Leute, aber wir haben die Ältesten im Visier. Ich konnte Ciaras Zauber verstärken und wir müssen sie jetzt unbedingt retten.«
»Gut gemacht, Emmet!«, rufe ich und stehe zusammen mit Pa und Sloan auf.
»Wie jetzt, wohin geht ihr?«, fragt Samuel.
»Unsere Ältesten retten«, erwidere ich knapp.
»Wir müssen uns auf Mingin vorbereiten und auf das, was uns während der Tagundnachtgleiche erwartet!«, protestiert Samuel. »Wir müssen trainieren und ein Gefühl für unsere gemeinsamen Kampffähigkeiten bekommen.«
»Dann bewegt eure Hintern und kommt mit!«, rufe ich ungeduldig. »Wir trainieren gleich an verdammten Entführern!«
Melani springt auf die Füße und knackt mit den Fingerknöcheln. »Gute Idee. Ein Übungslauf gegen erdgebundene Feinde. Wir nehmen die Einladung zu deinem Kampf an.«



Kapitel 9
Zehn Minuten später kommen wir auf einem privaten Anwesen außerhalb von Tipperary an. Ein klassisches georgianisches Herrenhaus aus dem achtzehnten Jahrhundert thront hier, mit Blick auf den Fluss Suir. Wir befinden uns auf dem Grundstück mit hochgewachsenen Bäumen und sind weit genug vom Anwesen entfernt, um keine Blicke auf uns zu ziehen und trotzdem zu sehen, was dort vor sich geht.
Nachdem ich unsere Umgebung in Augenschein genommen und Bruin freigelassen habe, um das Anwesen zu überprüfen, wende ich mich zur Gruppe. »Die Entführer wohnen ziemlich luxuriös.«
Emmet nickt. »Wenigstens wird Grandpa nicht in einer feuchten Höhle oder in einem alten Lagerhaus am Hafen gefangen gehalten, das nach Fischdärmen stinkt. Diese Entführer haben dicke Brieftaschen.«
»Okay, Pa«, sagt Dillan. »Was ist unser Plan?«
Pa runzelt die Stirn angesichts der Größe der Gruppe. »Wir sind insgesamt sechzehn Mann, Erben, Nikon und Weltenwächter eingeschlossen. Wir wissen, dass sich mindestens vierundzwanzig von ihnen dort aufhalten. Mit Bruin auf unserer Seite sind wir nicht im Nachteil, aber am besten vermeiden wir einen Kampf, für den Fall, dass sie die Ältesten entweder wegteleportieren oder Schlimmeres mit ihnen anstellen.«
Ein stärkerer Wind bringt den vertrauten Geruch von Kiefern mit sich und Melani und ich streichen uns die Haare aus dem Gesicht. Sie blickt zu Bruin, der gerade zurückkehrt und weitet die Augen.
»Was hast du herausgefunden?«, frage ich Bruin.
Bruin erscheint neben mir und ich streiche mit meinen Fingern durch das Fell an seiner Schulter. »Die Ältesten sind im Ostflügel im Obergeschoss. Auf dieser Etage gibt es sechs Wachen, vier patrouillieren im Umkreis und mindestens ein weiteres Dutzend läuft im Haus herum. Und … das sind nicht nur irgendwelche Kidnapper.«
Ich runzle die Stirn.
»Wie meinst du das?«
»Diese Jungs sind Barghest-Anhänger. Sie wollen es wohl noch einmal mit uns probieren.«
»Verdammter Mist!«, flucht Dillan. »Diese dreckigen Nekromanten sind auch noch schlechte Verlierer!«
Quon Shen stemmt die Hände in die Hüfte. »Seid ihr ihnen schon einmal begegnet?«
Ich nicke. »Sie halten sich für Druiden, aber sie haben Haine ausgezehrt und Feenvölker gefoltert, um an Macht zu gelangen.«
»Um genau zu sein sind sie einfach nur Abschaum«, grummelt Dillan.
»Mir scheint, das sind genau die Art von Anhängern, die Mingin für sich gewinnen würde«, überlegt Ahren.
Es ist das erste Mal, dass er spricht und seine tiefe Stimme überrascht mich. Er klingt wie Sam Elliott. Ich frage mich, ob das vielleicht der Grund ist, warum er nicht viel sagt.
Er zieht damit definitiv alle Blicke auf sich.
»Wir hatten bereits den Gedanken, dass die Entführung und Fionas Vision von der Verbannung irgendwie zusammenhängen«, räumt Pa ein. »Das hier ist dann wohl die Bestätigung.«
»Ich frage mich, ob Droghun dahintersteckt?«, ergänze ich. »Er war nur bei zwei Gildentreffen dabei, seitdem ich ihn ersetzt habe.«
»Das spielt keine Rolle«, meint Aiden. »Die Barghest-Anhänger scheinen nicht begreifen zu wollen, dass wir als Druiden nicht zulassen werden, dass sie unsere Beziehung zu den Feenvölkern zunichtemachen.«
Pa zeigt auf das Anwesen. »Sloan, kannst du Calum und Emmet auf das flache Dach dort bringen? Sie können als Scharfschützen agieren. Tad und Nikon, ihr geht auch mit. Ihr lokalisiert die Wachen von oben, schleicht euch von hinten an und überrumpelt sie. Schaltet sie so schnell und leise aus, wie ihr könnt. Calum, wenn noch jemand herauskommt oder sich dem Kampf anschließen will, kümmerst du dich darum.«
»Alles klar.«
»Bruin, begib dich in Geistergestalt dorthin, wo sie die Ältesten gefangen halten. Wenn die Barghest-Anhänger von unserer Aktion Wind bekommen, musst du die Ältesten um jeden Preis beschützen.«
Mach ich!, grunzt Bruin.
»Sloan, Nikon und Tad, wenn ihr die Wachen im Umkreis ausgeschaltet habt, teleportiert ihr euch zurück und bildet Vierergruppen, die zum Anwesen laufen. Sloan, nutze die Schatten bei der Hintertür. Tad, du nimmst die Tür für die Bediensteten beim Gewächshaus. Nikon, du übernimmst den Vordereingang.«
Nikon nickt und reckt seine Faust in unsere Mitte. »Seid vorsichtig.«
Wir strecken ihm zur Antwort unsere Fäuste entgegen, woraufhin sich die Weltenwächter verwirrt anschauen. Sie scheinen wohl nicht so eng miteinander zu sein.
»Also gut, Jungs, ab mit euch. Passt auf euch auf!«, rufe ich.
Sloan drückt meine Hand und gibt mir einen Kuss auf die Schläfe. »Übertreib es nicht.«
Ich zwinkere ihm zu. »Das Gleiche gilt für dich. Ich liebe dich.«
»Ich dich auch.«
Calum und Emmet stehen auf, reichen Sloan die Hände und verschwinden hoch aufs Dach. Tad und Nikon nicken uns zum Abschied zu und teleportieren sich davon. Sobald sie weg sind, ziehe ich scharf die Luft ein.
Seid vorsichtig, Jungs.
Während sie sich um die Wachen kümmern, hebt Bruin seine Schnauze, leckt mir über die Wange und flitzt davon.
Mittlerweile bin ich es gewohnt, mit Leuten in den Kampf zu ziehen, denen ich vertraue. Ich habe allerdings keine Ahnung, wie die Neuankömmlinge sich verhalten werden.
Ich bemerke, wie Samuel mich anstarrt. Ich erwidere seinen kühlen Blick. Melani sieht uns beide stirnrunzelnd an, doch ich ignoriere sie. Mein Tattoo am Rücken beginnt zu brennen. Ist es meine Paranoia oder ist die Bedrohung real?
Die Tatsache, dass ein schwarzer Wolf, der von einem Verräter abstammt, zum selben Zeitpunkt in meinem Leben auftaucht, an dem Barghest-Anhänger Grandpa und die anderen Ältesten entführen, kann kein Zufall sein. Ich weiß jedoch nicht, was er wirklich im Sinn hat.
Nikon, Sloan und Tad kehren im selben Moment zurück.
»Wir haben uns um die Wachen außerhalb des Anwesens gekümmert«, verkündigt Sloan.
»Gut«, erwidert Pa. »Dann mal los! Viel Glück!«
Sloan und ich verschränken die Hände, als Pa, Eric und Melani sich uns anschließen.
Danach teleportiert Sloan uns zur Hintertür. Eric inspiziert die Tür und Pa mustert die Umgebung. Hinter dem Buchsbaum neben der Tür liegt eine Wache am Boden, doch ansonsten gibt es keine Spur von Barghest.
Zumindest noch nicht.
»An der Tür ist ein Warnzauber«, murmelt Eric. »Er wird ausgelöst, wenn wir gewaltsam eindringen.«
Pa schüttelt den Kopf und streckt seine Hand wieder aus. »Sloan, teleportiere uns hinein.«
Sloan teleportiert uns in einen kleinen Vorraum. Drinnen angekommen ruft Pa seinen Stab, ich rufe meinen Speer und meine Rüstung herbei und Eric zieht auf wundersame Weise einen Krummsäbel aus der Luft.
Cooler Trick.
Sloan, Pa, Eric und ich laufen geduckt in einer Linie und gehen Raum für Raum vor.
Währenddessen schreitet Melani aufrecht und gelassen hinter uns her. In ihrem Gesichtsausdruck spiegeln sich Neugier und Belustigung wider. Entweder ist sie sich der Gefahr nicht bewusst oder sie hat sehr viel Selbstvertrauen in ihre Fähigkeiten.
Der hintere Flur ist frei, wahrscheinlich weil die Wache an der Tür stand. Wir gehen tiefer in das Haus und lauschen nach Anzeichen dafür, ob die Bewohner unser Eindringen bemerkt haben.
Aus dem nächsten Raum hallen drei Stimmen wider. Dem Klang und der Lautstärke nach zu urteilen, ist das Innere riesig. Pa bleibt an der Tür stehen und wartet. Eric tippt mir von hinten auf die Schulter und nickt Sloan zu.
Bevor ich Sloan auf die Schulter tippe, spreche ich im Stillen einen Schweigezauber.
Luft so schweigsam und still,
birgt Schreie und geflüsterte Geheimnisse,
Kein Ton und noch so schrill,
verhüllt alle Geheimnisse.
Es knackt leise in meinen Ohren, was mir Zuversicht gibt, dass wir für die nächsten Minuten verborgen bleiben.
Dann tippe ich Sloan auf die Schulter und er tippt wiederum meinen Vater an.
Pa nickt uns einmal zu, dann gibt er uns das Handzeichen zum Angriff.
Überraschenderweise ist unser Überfall so präzise und geschickt wie aus einem Lehrbuch, doch die Männer, mit denen wir es zu tun haben, sind keine gewöhnlichen Verbrecher, sondern ausgebildete Barghest-Marionetten. Sobald sie uns bemerken, bricht Chaos aus.
Birga singt in meiner Hand und dürstet nach dem Blut der Männer. Mein verzauberter Speer hat ihnen noch nicht verziehen, dass sie sie misshandelt und am Altar des Steinkreises in Toronto gegen mich gezwungen haben.
Zu fünft verteilen wir uns in dem riesigen Raum. Die Rückwand des Hauses besteht beinahe komplett aus Glas und ich bin dankbar, dass es noch still um uns herum ist.
Pa und Sloan konzentrieren sich auf zwei Männer, die uns am nächsten stehen, während Melani, Eric und ich an ihnen vorbeirennen. Es sind doch vier Männer anwesend, nicht nur drei.
Ein Faustkampf bricht aus und Männer stürzen über Sofas, ohne einen Ton von sich zu geben. Irgendwie makaber.
Ich schüttle die Gedanken ab und fokussiere mich auf zwei Männer, die mit automatischen Waffen auf uns zielen.
Ich schnalze missbilligend mit der Zunge. Jeder Druide, der auch nur einen Funken Ehre besitzt, würde Naturmagie und traditionelle Waffen Gewehren vorziehen. Das beweist nur, wie weit sie sich von der Welt der Druiden entfernt haben.
Ich schwinge Birga in einem Bogen nach unten. Ihre scharfe Spitze durchtrennt den Arm eines Mannes, der lautlos auf den puderblauen Teppich kullert, während sein Gewehr gegen seine Brust fällt und nur von der Schulterschlaufe aufgefangen wird.
Ich versuche, ihn zu entwaffnen, doch jemand anderes wirft mich in dem Moment auf den Rücken. Ich spüre den Aufprall dank meiner Rüstung kaum, doch ich kann nicht aufstehen. Zwei weitere Männer stürmen bis zu den Zähnen bewaffnet in den Raum.
Wut bäumt sich in mir auf. Mit einer schnellen Bewegung rufe ich mein Säbelzahn-Ich herbei.
Der Wechsel zu einer massiven Raubkatze fällt mir leichter als zuvor und Angst trübt diesmal auch nicht meine Sicht. Ich spüre eine Menge Energie, Instinkte und fremde Emotionen in mir. Die Raubkatze lässt mich wilder und aggressiver reagieren, als ich es mir normalerweise erlaube.
Auf dem Rücken liegend, fahre ich die Krallen aus und kratze den Bauch meines Angreifers auf, der erschrocken aufschreit – immer noch lautlos – und sich zurückwirft. Währenddessen springe ich auf alle Viere und stürze mich auf ihn.
Ein harter Hieb mit meinem rechten Vorderbein verdreht seinen Kopf und beendet abrupt sein Leben.
Als eine goldene Wildkatze an mir vorbeizischt, kann ich den Drang nicht bekämpfen, ihr zu folgen. Ich habe Melani in Katzengestalt schon einmal kämpfen sehen und bewundere sie.
Wir rennen nebeneinander durch den Flur und entdecken Nikons Gruppe, die in der Eingangshalle auf heftigen Widerstand stößt. Jarrod liegt bereits benommen am Boden und wird von einer magischen Kuppel geschützt, die Ciara mit hocherhobenen Armen aufrecht hält.
Nikon ist in einen Nahkampf mit einem größeren Mann verwickelt. Ich weiß, dass Nikon auf sich selbst aufpassen kann, doch von Weitem sieht es aus, als ob ein brutaler Muskelprotz sich an einem Kind vergreift.
Ich sollte mir nicht ständig Sorgen um ihn machen.
Nikon bewegt sich mit geübten Bewegungen so schnell, dass ich seine Schläge kaum verfolgen kann.
Mein Blick wandert zu Samuel, der es am Fuße der Treppe mit zwei Männern aufgenommen hat. Er zaubert zwei schwarze, rauchende Klingen aus dem Nichts, was mich misstrauisch werden lässt.
Der ganze Ort verströmt den leisen und tödlichen Gestank von verfaulten Eiern, der von den Barghest-Kämpfern und ihrer dunklen Magie kommt. Ich kann nicht sagen, ob Samuels Magie hell oder dunkel ist, doch er kämpft zielstrebig und schreitet mit unermüdlicher Aggression voran. Seine Bewegungen sind verdammt beeindruckend. Ich ertappe mich dabei, wie ich gebannt zuschaue.
Ich wende mich von seinem Kampf ab und renne die breite Treppe hinauf. Der Halt meiner Pfoten ist unglaublich und die schiere Kraft treibt meine Muskeln bis zum Zerbersten an.
Es fühlt sich so gut an, dass ich mich nicht mehr zurückverwandeln will.
Oben angekommen umrunde ich das Geländer und entdecke Tad, Dillan und Aiden, die darum kämpfen, in den Raum am Ende des Flurs zu gelangen. Melani ist genauso schnell wie ich, obwohl sie auf allen Vieren dreißig Zentimeter kleiner ist als ich. Doch sie ist viel koordinierter und tödlicher. Sie rennt vorwärts, springt in die Luft und verwandelt sich wieder in ihre menschliche Gestalt. Mitten im Sprung macht sie einen Salto und streckt ihre langen Beine nach einem Wächter aus, der mit einem Ächzen zurückgeworfen wird.
Diesen spektakulären Tritt muss ich unbedingt meistern.
Melani packt den Wächter am Kragen und verpasst ihm eine Ohrfeige mit der Rückseite ihrer Hand. Nachdem seine Augen zurückrollen, deutet sie zur Tür.
Eigentlich würde ich mich gerne zurückverwandeln, doch ich bin mir nicht sicher, ob ich noch alle meine Klamotten anhaben würde. Ich habe nicht vor, auf diese Weise alle Augen auf mich zu lenken. Das letzte Mal, als ich mich vom Säbelzahnpanther zurückverwandelt habe, lag ich in den Armen von Dionysos, der mich auch wieder angezogen haben könnte (und das, obwohl er andere bestimmt häufiger aus- als anzieht, aber er ist im Grunde ein guter Kerl).
Bestialische Stärke.
Ich nehme Anlauf und stoße die Holztür mit meinen Vorderpranken auf, die mittendurch zersplittert und zu beiden Seiten gegen die Wand schlägt.
Ich springe in den Raum und stehe auf einmal Bruin gegenüber.
Hinter ihm liegen die Ältesten, drei auf einer Couch und weitere drei von ihnen Schulter an Schulter auf zwei Betten. Ich blinzle verwirrt. Sie liegen zwar dort, aber ich kann auch ihre Abwesenheit spüren.
Bruin? Was zur Hölle? Was haben sie mit ihnen gemacht?
Ich weiß es nicht. Sie sind bereits in diesem Zustand gewesen, als ich hierhergekommen bin.
Ich entdecke Grandpa am Ende des Sofas und verwandle mich zurück, um ihn genauer zu betrachten. Ein Blick an mir herab verrät mir, dass ich wie erwartet nackt bin.
Ich schnappe mir eine Decke vom Ende der Couch, wickle sie unter meine Arme und hocke mich hin. »Hey, alter Mann. Bist du da drin?«
Seine Augen sind offen, doch seine Pupillen bewegen sich nicht und ich bemerke keine Bewegung. Als wäre er in der Zeit eingefroren worden.
Ich schiebe die Panik zur Seite, die in mir aufsteigt und konzentriere mich auf meinen Atem.
»Okay, Grandpa. Wir bringen dich nach Hause und finden heraus, was vor sich geht. Das Wichtigste ist, dass du jetzt in Sicherheit bist. Wir lassen dich nicht im Stich.«
* * *
Da niemand weiß, was mit den Ältesten los ist, herrscht Uneinigkeit über unsere weitere Vorgehensweise. Normalerweise würden wir sie nach Stonecrest Castle bringen und sie von Sloans Vater untersuchen lassen, doch Wallace ist ebenso eingefroren.
»Grandma kann vielleicht ein Mittel dagegen finden«, schlägt Emmet vor.
Nachdem er einen kurzen Blick auf die Ältesten geworfen hat, greift Sloan hinter seinen Kopf und zieht sein Poloshirt aus. Er dreht mich zu sich, reicht mir das Shirt und hält so lange die Decke, während ich mir das Oberteil anziehe.
»Lara weiß sicherlich, woran sie leiden und könnte ein Heilmittel herstellen«, bestätigt er. »Ich denke, es ist trotzdem am besten, wenn wir sie in die Klinik meines Vaters bringen. Dort haben wir wenigstens genug Räume, um alle unterzubringen.«
»Und Wallaces Mitarbeiter sind auch noch da«, ergänze ich nickend.
»Ich denke, das ist unsere beste Option.«
Pa nickt. »Einverstanden. Jungs, helft Nikon, Sloan und Tad dabei, euren Großvater und den Rest der Ältesten nach Stonecrest zu bringen. Tad sollte die Ehepartner versammeln und ihnen mitteilen, was passiert ist. Bringt sie in die Klinik und macht ausdrücklich klar, dass ein Zauber auf ihnen liegt.«
»Was ist mit dem Ritual?«, fragt Ciara. »Selbst wenn wir die Ältesten wieder auf die Beine bringen, wissen wir immer noch nicht, ob sie in vierundzwanzig Stunden wieder fit sind, um ein Ritual durchzuführen.«
»Stimmt«, sagt Pa. »Wir sollten uns jetzt hauptsächlich auf das Ritual konzentrieren.«
»Gut«, ätzt Samuel ungeduldig. »Wir haben schon genug Zeit damit vergeudet und wir brauchen die Druidenprinzessin bei uns, damit sie ihren Arsch für die endgültige Schlacht bereit macht.«
»Fick dich, Hurensohn!«, ruft Dillan und stürmt vorwärts.
Sloan stellt sich neben Dillan und hebt warnend eine Hand. »Beleidige sie ja nicht noch einmal.«
Bruin übertrumpft allerdings beide, saust mit einer Brise durch den Raum und materialisiert sich erst, als er Samuel in die Brust trifft.
Der Weltenwächter wird zurückgeworfen wie eine Vogelscheuche, die von einem Orkan getroffen wurde, allerdings schlägt er nicht auf dem Boden auf.
Sein Körper erstarrt in der Luft, richtet sich auf und schwebt einen Moment lang, bevor er wieder auf die Füße sinkt. »Fass mich noch einmal an, Bär, und ich häute dich und hänge dein Fell an meine Wand.«
Pa hebt eine Augenbraue und wirft ihm einen Dead-Man-Walking-Blick zu, wie ihn meine Brüder und ich getauft haben. »Mir ist bewusst, dass du deine eigenen Prioritäten hast, aber wenn du noch einmal jemanden aus meiner Familie bedrohst oder beleidigst, werden wir dich ohne zu zögern zu deinem Vorfahren ins Fegefeuer werfen.«
Samuels Mundwinkel verziehen sich nach oben. »Du hast keine Ahnung, mit wem du es zu tun hast.«
Pa lächelt grimmig. »Och, ich glaube, du bist derjenige, der ziemlich viel von sich hält. Es gibt ein irisches Sprichwort ›Ní hé lá na gaoithe lá na scolb‹, was so viel bedeutet wie ›Ein windiger Tag ist nicht die Zeit für ein Strohdach‹. Heute war ein sehr windiger Tag mit einer Menge Chaos. Vielleicht solltest du dir es zweimal überlegen, bevor du einen von uns angreift.«
»Ich entschuldige mich für Samuels Verhalten«, schreitet Melani ein, doch in ihrem Tonfall schwingt noch etwas anderes mit. »Er hat allerdings recht damit, dass die Angelegenheit sehr dringlich ist. Wir müssen uns auf die baldige Schlacht vorbereiten.«
Pa verschränkt die Arme. »Gut, aber der Jungspund hier muss verstehen, dass Fiona keine Prinzessin ist, sondern eine wahre Kriegerin. Sie braucht uns nicht, um sich zu verteidigen, aber wenn er auch nur einen Funken Verstand hat, sollte er sie besser nicht provozieren, bevor es zu spät ist.«
Samuel verschränkt ebenfalls die Arme und hebt das Kinn.
»Du bist auch nicht sonderlich beeindruckend«, sagt Dillan spöttisch. »Was bist du überhaupt für ein Bastard? Zauberer und Wolf? Zauberwölfchen? Jedenfalls redest du meine Schwester mit Respekt an, sonst hast du dir bald ein paar mehr Kämpfe als nötig aufgehalst.«
Melani blickt amüsiert, woraufhin ich hilflos mit den Schultern zucke.
Ich habe ihnen nicht befohlen, mich zu verteidigen.
»Okay, Jungs. Ich glaube, wir haben es alle verstanden. Bruin?« Ich klopfe mir auf die Brust und er verschwindet daraufhin. »Alle, die teleportieren können, bringen die Ältesten zu Sloan. Die Erben arbeiten an dem Ritual. Ich gehe mit den Weltenwächtern und wir versammeln uns später wieder, okay?«
»Nikon, du hast nichts mit dem Ritual der Tagundnachtgleiche oder der Wiederbelebung der Ältesten zu tun«, bemerkt Pa. »Kannst du so lange Fiona begleiten?«
»Gerne.« Nikon und ich grinsen einander an, während ich mir die Hände reibe.
Das wird noch richtig interessant.



Kapitel 10
Nikon bringt zunächst die Ältesten in die Klinik. Anschließend kehrt er zurück und bringt mich zu meinen Großeltern. »Grandma? Hast du’s schon gehört?«
Grandma stürmt aus der Küche und sieht erschöpft, aber erleichtert aus. »Ja, Niall hat mich gerade angerufen.«
»Du weißt Bescheid, dass sie verzaubert wurden und sich nicht regen können?«
Grandma nickt mit besorgtem Gesichtsausdruck. »Ich bin in erster Linie froh, dass alle unversehrt sind – wir finden bestimmt einen Gegenzauber. Was auch immer Barghest uns antut, können wir rückgängig machen.«
Grandmas tierischer Begleiter Dax watschelt um die Ecke und schaut stirnrunzelnd zu mir hoch. »Ach du bist es, Fiona.«
»Hey Dax. Hast du dich endlich entschlossen, deinen faulen Hintern aus deiner Höhle zu bewegen?«
»Man nennt es Winterschlaf, aber ich nehme an, ein Stadtmädchen hat keine Ahnung von der natürlichen Ordnung.«
Ich verdrehe die Augen. »Sei lieber nett zu mir. Ich kann mich jetzt in einen Säbelzahnpanther verwandeln und dich fressen. Du hast eine Menge verpasst, Fellknäuel.«
»Habe ich den Teil verpasst, in dem es üblich wurde, dass eine Dame nur in Männerklamotten durch die Welt reist? Dann wiederum warst du noch nie eine Dame.«
Doofer Dachs!
»Nein, ich habe meine Gestalt gewechselt und Sloan war so nett, mir seine Sachen zu leihen.«
»Der Göttin sei Dank, dass dich niemand nackt sehen muss.«
»Genug, ihr zwei!«, donnert Grandma. »Fiona, während du dich umziehst, kann ich mir kurz Nikon ausleihen und bei Stonecrest Castle vorbeischauen?«
»Kein Problem, Lara«, erwidert Nikon und hält ihr seine Hand hin. »Nimm dir, was du brauchst, ich nehme dich gerne mit.«
Während Grandma nach ihren Sachen sucht, eile ich ins Gästezimmer und öffne meine Reisetasche.
Als klar wurde, dass jederzeit Notfälle auftauchen können, haben wir uns darauf geeinigt, immer eine gepackte Reisetasche bereitstehen zu haben, was sich dieses Mal ausgezahlt hat, da wir innerhalb von Minuten aus der Tür waren, nachdem Grandma angerufen hat.
Ich ziehe mich fertig an und schlüpfe in meine alten Sneaker hinein.
Wenn die Verwandlung in einen Säbelzahnpanther alles vernichtet, was ich anhabe, sollte ich vorher zumindest meine Schuhe ausziehen, da es bei mir immer dauert, bis ich sie eingelaufen habe. Den Rest kann ich immer in großen Massen kaufen.
Sobald ich ins Wohnzimmer komme, isst Nikon auf dem Sofa kalte Pizzastücke.
»Oh, gute Idee.« Ich klappe die Schachtel auf und nehme mir ein Stück. »Danke. Ich wollte dir noch mal sagen, dass ich wirklich dankbar bin, dass du bei uns bist und uns unterstützt.«
Nikon schnaubt. »Es ist doch nur Pizza.«
Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Ich habe nicht von der Pizza gesprochen und das weißt du.«
Nikon zuckt mit den Schultern. »Ich werde nie aufhören, dankbar zu sein.«
Ich schnappe mir ein zweites Pizzastück und halte meine Hand hin. »Ich auch nicht. Du bist cooler als ich.«
Er nimmt meine Hand und lacht. »In Ordnung, dann müssen wir uns darauf einigen, dass wir uns nicht einig sind.«
* * *
Nikon teleportiert uns ins grüne Flachland. Neugierige Schafe recken die Köpfe und blöken uns durch einen Drahtzaun an. Hinter ihnen stehen Kühe weiter unten am Fluss und als ich mich umdrehe, sehe ich einen grasbewachsenen Hügel und erkenne von Weitem Newgrange mit seinen langen Ganggräbern.
»Japp, wir sind richtig.«
Nikon nickt. »Sloan hat Tad und mich gestern Abend hierher gebracht. Er wollte, dass wir alle in der Lage sind, sofort hierherzukommen, falls was schiefläuft und du uns brauchst.«
Der plötzliche Kloß in meinem Hals macht es mir schwer, den nächsten Bissen herunterzuschlucken. »Er ist die ganze Nacht aufgeblieben, um zu recherchieren und hat mir davon nicht mal was erzählt. Er bürdet sich immer so viel auf …«
Nikon lächelt liebevoll. »Natürlich, weil er dich liebt.«
Ich blicke auf meinen funkelnden Claddagh-Ring an meinem Finger hinab. »Und ich ihn erst.«
Nikon legt einen Arm um meine Schulter und führt mich zum Grab.
»Ich habe mal ein bisschen recherchiert. Der Hügel ist dreizehn Meter hoch und 85 Meter breit. In meiner Vision habe ich gesehen, dass es einen Eingang gibt, der durch einen langen Korridor zur Hauptgrabkammer führt; in einen kreisförmigen Raum, aus dem drei kleinere, runde Nischen abzweigen.«
Das Innere wirkt nicht sonderlich groß, doch das Äußere ist beeindruckend und nicht umsonst eines der bekanntesten historischen Monumente der Welt.
»Na, freust du dich schon auf deine neuen Freunde?«, fragt Nikon.
»Absolut«, entgegne ich und lecke meine Finger ab. »Kann es kaum erwarten, Leuten in den Hintern zu treten.«
Am Eingang stehen bereits vier Schamanen, die größtenteils erleichtert aufblicken, als wir uns ihnen nähern.
»Na, alle schon in den Startlöchern?«, grüße ich sie mit einem Winken.
»Freut mich, dass du gekommen bist, Fiona«, antwortet Quon Shen und schenkt mir ein aufgeschlossenes Lächeln. »Mit dir ist unsere Gruppe sehr viel lebendiger. Ob du’s glaubst oder nicht, mit dieser Truppe ist es manchmal etwas mühsam und düster.«
Als sein Blick zu Samuel hinüberwandert, muss ich mich zusammenreißen, um keine Reaktion zu zeigen.
»Also, Melanippe von Skythien«, sagt Nikon. »Was nun? Wie wollt ihr den Verräter und seine Schergen im Fegefeuer aufhalten?«
Melani runzelt die Stirn. »Das geht dich nichts an, Nikon von der Insel Rhodos. Besser wäre es, wenn du ruhig bleibst oder verschwindest.«
Nikon lacht ungezwungen. »Alles klar, dann spiele ich heimlich Mäuschen.«
Ich grinse und bemerke, wie die Funken zwischen den beiden fliegen, obwohl Nikon ganz normal flirtet, während Melanippe ihn mit Blicken tötet.
Melani dreht sich zu mir, während ich meinen inneren Amor unterdrücke. »Der rote Panther, in den du dich heute Nachmittag verwandelt hast; ist das deine primäre Tierform? Ich weiß, dass Druiden, anders als wir, viele Gestalten annehmen können.«
»Das stimmt, aber bis jetzt ist das meine einzige Tierform und das war erst das zweite Mal, dass ich mich verwandelt habe, weswegen ich darin noch nicht so bewandert bin. Muss ich etwa wie Fionn ein Hirsch sein?«
»Wenn der Panther deine Tierform ist, ist das in Ordnung.«
»Du hast dich bis jetzt nur zweimal verwandelt?« Samuel senkt die Augenbrauen und öffnet den Mund, doch Ahren unterbricht ihn: »Lass es. Du hast schon mehr als genug für einen Tag gesagt.«
»Danke«, meint Melani. »Samuel, du überwachst die Umgebung vom Boden aus, während Ahren sie aus der Luft absichert. Quon Shen, du kommst mit uns und beobachtest ebenfalls das Grab. Fiona und ich fangen hier an und ihr drei könnt euch anschließen, wenn ihr zurückkommt.«
Samuel nickt stumm. Was beweist, dass dieses Großmaul doch teamfähig ist.
»Danke dafür«, antworte ich. »Und danke, dass ihr gekommen seid, um die Ältesten zu retten.«
Melani zuckt mit den Schultern. »Ich bin froh, dass sie in Sicherheit sind, um deinetwillen. In Wahrheit habe ich nur deswegen zugestimmt, um deine Fähigkeiten einzuschätzen. Außerdem wärst du unkonzentriert gewesen, wenn dein Großvater noch deine Hilfe gebraucht hätte.«
»Ihr habt trotzdem geholfen, also danke euch.«
* * *
Mit und gegen die vier Weltenwächter in menschlicher Gestalt zu kämpfen, entpuppt sich als demütigend und aufregend zugleich. Normalerweise habe ich eine Vorstellung davon, was auf mich zukommt. Alle Zauber und Fähigkeiten, die auf mich gezielt werden, ähneln den meinen.
Das ist gegen diese vier nicht der Fall.
Melanis Körpergröße und ihre jahrtausendelange Erfahrung macht sie gefährlicher, als sie aussieht. Ihre Bewegungen sind schnell und präzise und sie erklärt mir, dass sie die Strategin der Gruppe ist.
Ahren kämpft ähnlich wie der Adler, in den er sich verwandelt und greift wie ein Pfeil von oben an. Seine Füße scheinen kaum den Boden zu berühren und ab und zu vibriert seine Gestalt, sodass meine Beine gummiartig werden und meine Arme schlaff absacken.
Melani nennt es Resonanz und ist der Meinung, dass ich lernen muss, sie auszublenden, damit wir gemeinsam effektiv kämpfen können.
Quon Shen nimmt alles mit Humor auf (und trotz des Klischees ist er der Bruce Lee unserer Zeit). Er weiß außerdem seinen Körper zu nutzen und bewegt sich bei einem Angriff so fließend wie eine Strömung: anmutig und täuschend unbedrohlich.
Und dann ist da noch Samuel. Bei der Rettungsaktion habe ich gesehen, wozu er fähig ist. Er ist ein solider Kämpfer, hat fortgeschrittene und mächtige Zauber und die nötige Aggressivität, um ein gefährlicher Feind zu sein, doch meiner Meinung nach ist er an allen Fronten das schwächste Glied.
Ironischerweise hat er die gleiche Meinung von mir, aber darauf gebe ich nichts.
Ich springe über Ahrens Bein hinweg und kurz darauf trifft mich ein weiterer Resonanz-Angriff. Meine Beine reagieren wie Wackelpudding darauf und ich weiche nur knapp einem Blitz von Samuel aus.
Ich führe einen Rückwärtssalto aus und lande auf allen Vieren, während sich die Achterbahn in meinem Kopf beruhigt. »Nichts für ungut, Ahren, aber ich brauche kurz eine Pause, sonst kotze ich.«
»Natürlich, tut mir leid.«
Ich atme durch die Nase und versuche, die Schmetterlinge in meinem Bauch davon abzuhalten, gewaltsam nach Norden zu wandern, als mich ein weiterer Blitz an der Schulter trifft und auf den Rücken wirft.
»Samuel!«, ruft Melani. »Das war unangebracht.«
»War es das? So wie ich das sehe, war es bitter nötig.«
Ich setze mich leicht benommen auf und bemerke Nikon aus dem Augenwinkel, wie er sich uns nähert. Ich halte eine Hand hoch, um ihn davon abzuhalten, einzugreifen. »Ich komme klar, Nikon.«
Samuel schnaubt. »Dein Vater, deine Brüder, dein Bär, deine Freunde … wenn du deine eigenen Kämpfe austragen würdest, müssten sie dich nicht ständig retten. Wir bereiten uns nicht auf ein Gefecht mit ein paar Dutzend Druiden vor, Mädel. Die Nähte im Niemandsland platzen bald und wenn es so weit ist, wird uns unvorstellbares Leid heimsuchen.«
»Hör auf, mir vorzugaukeln, was auf mich zukommt«, erwidere ich spöttisch. »Du kennst mich nicht und hast keine Ahnung, was ich durchgemacht habe. Aus meiner Sicht bist du mit Abstand am schlechtesten darauf vorbereitet.«
»Du machst doch Witze.«
»Du hast ein riesiges Ego, das du unbedingt loswerden musst, um einen Kampf zu gewinnen. Wenn du während eines Kampfes nicht einmal deine Emotionen kontrollieren kannst, bist du Geschichte, da dein Gegner sie manipulieren kann. Dein gigantisches Ego wartet nur darauf, angezündet zu werden. Du bist eine Gefahr für uns, für dich selbst und für den Erfolg dieser Mission.«
Samuel starrt mich an, doch er widerspricht mir nicht.
Allerdings bezweifle ich stark, dass er wirklich versteht, was ich ihm gerade an den Kopf geworfen habe.
Er wird wahrscheinlich nie merken, dass er sich selbst zum Scheitern verurteilt.
Ich ignoriere seinen feindlichen Blick und spreche Ahren an: »Können wir uns vielleicht zusammensetzen? Ich würde gerne herausfinden, wie ich deine Resonanz umgehen kann.«
Ahren nickt. »Nur zu, aber ich sollte dich vorwarnen, das schaffen nicht viele.«
Ich grinse. »Ich bin mir sicher, dass ich den Dreh schon rausbekomme.«
Samuel schnalzt mit der Zunge und stapft davon.
Soll er ruhig gehen. Meine Gedanken wandern zu Nikon, den ich mit Melani allein lassen würde.
Ich blicke über die Schulter zu ihm. Sei nett zur Amazone, Nikon. Ich wette, ihr hättet bestimmt hübsche Babys.
Nikon lacht und schüttelt den Kopf. Ich glaube, sie würde mich davor in zwei Hälften zerteilen.
Das könnte auch Spaß machen.
Fiona, du bist echt unverbesserlich.
Sie hat wahrscheinlich unter der harten Schale ein weiches Herz. Denk nur mal darüber nach! Ihr seid beide Griechen, unsterblich, wunderschön … und bei euch funkt es wie wild!
Er hebt eine Augenbraue. Du weißt besser als jede andere Person, wie meine letzte Beziehung mit einer griechischen, unsterblichen Person geendet hat.
Nimm selbst die Zügel in die Hand, du packst das schon.
Willst du damit andeuten, dass sie ein Pferd ist?
Nur in dem Sinne, dass ich glaube, dass es dir Spaß machen würde, sie zu besteigen und zu reiten.
Er fängt an zu husten und deutet auf Ahren. »Übe lieber mit deinem neuen Freund, damit du nicht durch die Gegend kotzt.«
Ich lache und nicke Ahren zu, der mir den Weg zeigt.
* * *
Ahren und ich suchen uns weicheren Untergrund im Grünen und gehen in die Hocke. Hoffentlich erinnere ich mich an etwas vom Training mit Sloan. »Woher kommt deine Resonanz?«
Er denkt darüber nach und zuckt mit den Schultern. »Ich bin mir nicht sicher. Ich habe nicht das Gefühl, dass ich irgendetwas tue, aber man sagt mir nach, dass ich diesen Einfluss auf andere habe. Ich kann dir nur sagen, dass ich es nicht kontrolliere.«
Wenn es etwas Natürliches ist … wenn er als Schamane in einem veränderten Bewusstseinszustand ist oder eine andere Realität erreicht, könnte es durchaus vorkommen, dass er etwas aufschnappt, was seine natürliche Balance im Körper aufwirbelt. Vielleicht muss ich nur herausfinden, was es ist.
»Stört es dich, wenn ich dich berühre?«
Er lacht im tiefsten Sam-Elliott-Bariton. »Ich glaube nicht, dass ein Mann dazu nein sagen würde.«
Meine Wangen erröten und ich verdrehe die Augen. Normalerweise habe ich auf so etwas immer eine Antwort parat, doch wir haben uns erst vor ein paar Stunden kennengelernt. »Das meinte ich nicht. Ich will nur herausfinden, ob das Vibrieren stärker ist, wenn ich dich anfasse.«
Er schüttelt den Kopf und streckt seine Hände aus. »Schon gut, ich mache nur Spaß. Hat schon mal jemand erwähnt, dass du umwerfend aussiehst, wenn du rot wirst?«
»Das liegt in unserer Familie. Wenn ich nicht gerade mit Sommersprossen bedeckt bin, sehe ich aus wie eine rote Rübe. Echt nervig.«
»Ich würde es bestimmt nicht mit nervig beschreiben.«
Um das Gespräch zu beenden, strecke ich meine Hände aus. Eine Welle mit Übelkeit erfasst mich, obwohl ich ihn noch nicht berühre. Wahrscheinlich sollte ich es lieber mit einem Zauberspruch ausprobieren.
Von Weitem spüre ich Dissonanz,
doch Magie heilt seine Resonanz,
Lege frei, was mir verborgen,
setz ein Ende den Beschwerden.
Ich gebe dem Zauber einen Moment Zeit, um zu wirken, dann greife ich wieder nach seiner Hand und warte, bis die Übelkeit einsetzt. Ich spüre immer noch, dass mein Körper auf ihn reagiert, doch es ist schwächer als zuvor. »Gut, damit kann ich leben.«
»Besser?«, fragt er.
»Sehr viel besser. Wie wär’s, wenn wir ein bisschen Nahkampf ausprobieren und sehen, ob ich mich daran gewöhnen kann?«
Er nickt. »Können wir gerne versuchen.«
Wir stehen beide auf und ich schüttle meine Schultern und Arme aus. »Wie lange bist du schon ein Weltenwächter?«
Er lächelt. »Seit dem letzten Frühsommer. Ich bin nachts mit meinem Hund am Seeuferweg in der Nähe meiner Wohnung spazieren gegangen und hatte auf einmal das Gefühl, dass mir die Haut von den Knochen brennt. Ich habe es irgendwie nach Hause geschafft, aber als ich nach ein paar Stunden später immer noch das Gefühl hatte, dass mein Körper unter Strom steht, bekam ich es mit der Angst zu tun und habe um Hilfe gerufen.«
»Wow. Was ist passiert?«
»Nichts. Als ich nach dem Telefon greifen wollte, habe ich bemerkt, dass ich keine Arme hatte, sondern Krallen. Es war das erste Mal, dass ich meine Gestalt gewechselt habe und ich habe fast den Verstand verloren. Ich glaube, danach bin ich ohnmächtig geworden und das Nächste, woran ich mich erinnere, ist, dass ich auf dem Küchenboden aufgewacht bin und zuerst angenommen habe, dass es ein schrecklicher Traum war.«
»Bei mir ist es auch letzten Sommer passiert. Am nächsten Morgen habe ich das hier am Rücken gefunden.« Ich hebe die Rückseite meines T-Shirts an und drehe mich um, damit er das Fianna-Zeichen auf meinem Rücken sehen kann. »Ich erfuhr erst kurze Zeit später, dass meine Großeltern Druiden sind. Seitdem geht so ziemlich alles drunter und drüber, wie ein chaotisches Wunder.«
Ahren schmunzelt. »Chaotisches Wunder. Den Begriff merke ich mir.«
Wir unterhalten uns noch eine Weile, bis jeder von uns in seinen Erinnerungen schwelgt.
Ab und zu blicke ich zu Nikon und Melani hinüber.
Nikon hat sich anscheinend freiwillig zum Training gemeldet, während Quon Shen ihnen zusieht. Sie zeigt keine Nachsicht – auch wenn es nicht so aussieht, als würde ihn das unbedingt stören.
Quon Shen bemerkt meinen Blick und winkt Ahren und mich zu sich.
»Die Hauptkammer macht mir im Moment am meisten Sorgen«, sagt Ahren, als wir uns zu ihm setzen. »Die Nähte sind kurz vorm Reißen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Mingin, wenn er die Kraft dazu hat, sich befreien wird.«
»Na, toll. Wie gehen wir jetzt weiter vor?«
Quon Shen zieht eine Grimasse. »Du weißt es nicht? Beim letzten Mal war Fionn unser allwissender Führer. Eigentlich haben wir uns darauf verlassen, dass du alle Antworten kennst.«
Ich blinzle ihn ungläubig an. »Alter, ich weiß selbst die Hälfte der Zeit nicht, was ich machen soll! An manchen Tagen weiß ich nicht einmal, wie ich Kaugummi von meiner Schuhsohle losbekomme!«
Als sich sein Gesicht entspannt und er zu lachen beginnt, atme ich erleichtert aus. »Du bist so ein Idiot. Aber gut geschauspielert.«
Nikon grinst breit. »Vielleicht verdient er dafür sogar einen Schokoriegel.«
Ich grinse. »Vielleicht.«



Kapitel 11
Mit dem Ausblick auf ein paar Stunden Training nach dem Abendessen lässt Melani mich gehen, um bei meiner Familie in der Klinik vorbeizuschauen. Stonecrest Castle ragt weit über mir und Nikon auf; ein wunderschönes Herrenhaus, das den Atlantischen Ozean überblickt und wenn ich es nicht besser wüsste, wäre ich neidisch auf Sloan, dass er in so einer idyllischen Umgebung aufgewachsen ist.
Ich schreibe Sloan eine Nachricht, dass wir im Garten stehen und frage ihn, ob die Luft rein ist.
Die Haustür geht auf und heraus tritt Sloan. Kurz darauf schenkt er mir ein entschuldigendes Lächeln. »Natürlich, komm rein. Das klingt jetzt nicht sonderlich nett, aber theoretisch ist es mein Haus und deswegen bist du jederzeit willkommen.«
Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, gebe ihm einen Kuss und umarme ihn. »Wie laufen die Dinge hier so?«
»Es hat sich auf jeden Fall gebessert«, antwortet er und tritt zur Seite, damit wir eintreten können. »Komm, ich bin sicher, du willst deinem Großvater Hallo sagen.«
»Wie? Er ist wach?«
»Ja. Die Älteren haben alle dieselbe Behandlung erhalten und sie wachen langsam auf.«
Ich verschränke meine Finger mit seinen. »Das sind tolle Neuigkeiten. Wissen sie denn, was passiert ist oder ob die Barghest-Anhänger etwas offenbart haben?«
»Unglücklicherweise haben ihre Entführer sie sofort verzaubert, als sie sie aus ihren Häusern geholt haben.«
Ich schüttle meine Enttäuschung darüber ab. »Ich sollte dankbar sein, dass sie alle noch am Leben sind.«
Als wir den östlichen Flügel erreichen, wo Wallace seine Klinik untergebracht hat, brauche ich einen Moment, um mich zwischen alten und neuen Gesichtern zurechtzufinden. Alle neun Ältesten haben Besuch da, außerdem wuseln Wallaces Angestellte noch herum.
»Ganz schön … voll.«
»Damit war zu rechnen.« Sloan zeigt auf die eine Tür. »Lugh ist in Aufwachraum drei. Deine Grandma und Calum sind auch dort.«
Als ich dorthin laufen will, lässt Sloan jedoch meine Hand los. Ich drehe mich zu ihm um. »Kommst du nicht mit?«
»Nein, nein. Geh ruhig, ich war den ganzen Nachmittag hier. Jetzt, wo du hier bist, schaue ich nach den Erben und den Vorbereitungen für das Ostara-Ritual. Ich habe den Eltern der Kleinen versprochen, dass ich sie zu einer vernünftigen Zeit nach Hause bringe.«
Ich seufze. Am liebsten würde ich ihm von meinem Nachmittag erzählen, doch dafür ist nicht die Zeit. »Na gut«, seufze ich. »Wo sind die Erben? Wir treffen uns einfach, wenn ich mit Grandpa geredet habe.«
»In Drombeg.« Er blickt Nikon erschöpft an. »Ihr werdet keine Probleme haben, den Ort zu finden, es ist die Hauptattraktion hier.«
Nikon streckt seine Hand aus und die beiden fassen sich an den Händen. »Ich bringe sie zu dir, sobald sie fertig ist.«
»Danke, sham. Ich wäre dir auch sehr verbunden, wenn du es schaffst, dass sie sich in der Zeit nicht in Schwierigkeiten bringt.«
Nikon grinst. »Das ist eine ziemliche Herausforderung, aber ich werde es versuchen.«
»Ha-ha!«, grummle ich und gebe Sloan eine letzte Umarmung. »Glaub ja nicht, dass ich deine Augenringe nicht bemerkt habe. Sobald dieser Tag vorbei ist, werden wir beide uns im Gästezimmer ausruhen, kein Wenn und Aber. Für morgen müssen wir in Topform sein.«
Sloan lächelt sanft. »Wenn du glaubst, dass es eine Drohung ist, dass du bei der ersten Gelegenheit mit mir ins Bett gehst, liegst du falsch. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob wir das Bett zwei Nächte hintereinander bekommen. Dein Vater und Aiden haben gestern Abend auf der Couch geschlafen, Dillan in der Hängematte und Kevin und Calum auf dem Boden. Wir müssen alle in Topform sein.«
Ich seufze. »Ach, wie doof. Wir sollten uns bei der ersten Gelegenheit aus dem Staub machen und wenn es nur im Hain hinterm Haus ist.«
»Gerne. Ich freu mich schon darauf.«
* * *
»Klopf, klopf!« Ich schaue mit dem Kopf durch die Tür ins Zimmer und entdecke Grandpa mit blassem Gesicht in einem Doppelbett. »Ich habe gehört, dass ein alter Mann hier Ärger macht.«
Grandma lächelt. »Komm rein, Schatz. Wir haben uns schon gefragt, wie dein Tag gelaufen ist.«
Calum steht auf, als ich den kleinen Raum mit mintgrünen Wänden betrete und bietet mir seinen Stuhl an. »Danke.«
»Kein Problem. Du siehst aus, als würdest du gleich umfallen. Langen Tag gehabt?«
»Ja. Und das nach dem langen Tag gestern.«
Calum legt eine Hand auf meine Schulter, als ich in den kleinen gepolsterten Stuhl hineinsinke. »Wenn sonst nichts los ist, besteche ich Nikon mit einem Nickerchen zu Hause, solange niemand dort ist, sonst schlafe ich gleich ein«, stöhne ich. »Ist das okay für dich, Nikon?«
Nikon steht an der Tür und nickt. »Keine Bestechung nötig. Ich bin gleich wieder da. Pass auf, dass du keinen Ärger machst oder bekommst, während ich weg bin. Du weißt, wie ungern ich so was verpasse.«
Ich lache. »Lass dir Zeit. Für fünfzehn Minuten kann ich ja wohl eine Katastrophe abwenden.«
Er nickt. »Gut.«
Als Nikon und Calum gehen, setze ich mich an Grandpas Bett und nehme seine Hand in meine. »Ich bin froh, dass du wieder da bist, Grandpa. Wir hatten wirklich Angst um dich.«
Er grinst mich an, doch seine Augen wirken nicht so hell wie sonst. »Du musst dein Schicksal als Schreinhüterin noch nicht antreten, meine Liebe«, scherzt er. »Ich denke, ich habe noch ein oder zwei Jahrzehnte vor mir, bevor es so weit ist.«
Ich kichere. »Deswegen habe ich mir keine Sorgen gemacht und das weißt du auch.«
Grandpas Lächeln verblasst. »Natürlich weiß ich das. Obwohl ich die Sorge zu schätzen weiß, wäre ich viel lieber zu Hause in meinem Bett, ohne Leute, die mich anschauen, als ob mein Leben am seidenen Faden hängt.«
Dieses Gefühl kenne ich leider zu gut. »Weißt du schon, wann du entlassen wirst?«
Grandma zieht die Decke über Grandpas Brust und streicht sie glatt. »Sie haben gesagt, dass er gehen kann, sobald er sich wieder uneingeschränkt bewegen kann.«
»Uneingeschränkt bewegen kann? Was bewegt sich nicht?«
Grandpa seufzt frustriert. »Meine Gedanken sind noch etwas nebelig, aber mach dir keine Sorgen. Früher oder später kann ich dir wieder in den Hintern treten, verlass dich darauf.«
Mir gefällt das gar nicht. »Ich werde sogar nachsichtig mit dir sein, wenn du es versuchst.«
Er lacht und schließt die Augen. Als er sie wieder öffnet, steht es ihm ins Gesicht geschrieben, wie sehr ihn sein Zustand beunruhigt.
Ich tätschele seine Hand. »Der Nebel wird sich bald lichten«, beschwichtige ich ihn. »Und wenn sich die Wolken verziehen, wird es in deinem hellen Köpfchen nur noch Sonne geben.«
»Das sagt deine Grandma auch.«
Ich greife über das Bett nach Grandmas Hand. »Na, dann ist ja gut. Ich bin froh, dass wir uns einig sind. Ein kluger Mann weiß, wann er auf die Frauen in seinem Leben hören muss.«
Grandpa schmunzelt. »Daran gibt es keinen Zweifel. Jetzt erzähl mir mal, was es mit den Weltenwächtern auf sich hat und was du seit deiner Ankunft gelernt hast.«
Ich verbringe die nächsten fünf Minuten damit, ihnen von meinem Tag zu erzählen.
»Das klingt nicht so, als wärst du ein großer Freund von Samuel«, brummt Grandpa.
Ich grinse. »Außer ich finde kreative Wege, ihn zu foltern. Dann vielleicht.«
»In einer Gruppe verträgt man sich meist nicht mit jedem und je größer die Gruppe ist, umso wahrscheinlicher ist das. Das Einzige, was du tun kannst, ist, dir auf die Zunge zu beißen und dich auf deinen Teil der Aufgabe zu konzentrieren.«
»Na ja, die Sache ist …«, beginne ich zögerlich. »Ich bin nicht davon überzeugt, dass Samuel zu den Guten gehört. Sein Vorfahre ist derjenige, der die Weltenwächter vor langer Zeit verraten hat. Vielleicht will er Mingin zur Flucht verhelfen. Vielleicht ist er ein Teil von Barghest und will sein Erbe zurückfordern. Ich habe ihn in seiner Wolf-Gestalt gesehen. Er ist buchstäblich ein großer, schwarzer Hund.«
»Schätzchen, du kannst einen Menschen nicht nach seinen Vorfahren beurteilen oder nach deinem Zorn, den du auf Barghest hegst. Jeder verdient es, nach seinen eigenen Verdiensten beurteilt zu werden.«
»Ja, aber bis jetzt waren seine eigenen Verdienste nicht sonderlich beeindruckend.«
»Vielleicht, weil du erst im letzten Moment dazugekommen bist. Was denken denn die anderen?«
Ich nehme einen tiefen Atemzug.
Grandpas ruhiger, vernünftiger Ton lässt alles so einfach klingen, aber nach zwei Minuten mit Samuel will ich ihm am liebsten die Speerspitze in sein dummes Gesicht rammen.
»Es ist nicht nett, ihm etwas Böses zu wünschen, Schatz«, tadelt Grandma.
Ich blinzle. »Bist du eine Hellseherin, Grandma?«
»Nein, aber dein Gesichtsausdruck verrät alles. Wenn du deinen Frust an ihm auslässt, wird es das Problem auch nicht lösen.«
»Aber ich würde mich so viel besser fühlen!«
»Für ein paar Sekunden, bestimmt.«
Grandpa lehnt sich näher zu mir. »Glaubst du, ich kann alle Ältesten gut leiden, mo chroí? Wir haben ein paar eejits und noch weitere, die weitaus schlimmer sind als das.«
Tads Vater kommt mir sofort in den Sinn: Riordan McNiff, ein aufgeblasenes, machtgieriges Arschloch.
»Wahrscheinlich nicht«, antworte ich und gebe mich geschlagen.
»Genau. Aber es ist nicht meine Aufgabe zu urteilen. Ich konzentriere mich auf meinen Teil der Verantwortung im Orden und unterstütze meine Kolleginnen und Kollegen insofern, als dass sie das beste Ergebnis erzielen.«
Ich seufze. »Erwachsen werden ist anstrengend.«
Grandma lächelt mitleidig. »Keiner hat etwas anderes behauptet.«
»Okay, ich werde mich mehr anstrengen, nicht auszurasten.«
»Schön zu hören.« Grandpa öffnet seine Arme. Ich beuge mich zu ihm hinab und umarme ihn, während er mir mit einer Hand über meine Haare streicht. »Du bist eine starke und geschickte Kriegerin, aber vergiss nie, dass Stärke in der Einheit liegt.«
Ich richte mich auf, als die Worte der Nachbarin im Schaukelstuhl in meinem Kopf ertönen. »Ní neart go cur le chéile.«
Grandpa schaut überrascht und nickt. »Das ist richtig. Jetzt hör auf, hier Zeit zu verschwenden und tu, was getan werden muss.«
Ich setze mich aufs Bett zurück und mustere Grandpa.
Als ich ihn das erste Mal getroffen habe, ging es ihm nicht gut, doch zu dem Zeitpunkt hat man es ihm nicht angesehen. Nachdem ich ihm die Familienfunken abgenommen habe, ist er aufgeblüht. Nun sieht er müde und schwach aus.
Meine Brust zieht sich schmerzhaft zusammen.
»Gute Besserung«, wünsche ich ihm von ganzem Herzen. »Ich melde mich später bei dir. Hab dich lieb!«
»Ich dich auch, mo chroí. Komm gut nach Hause.«
* * *
Als ich den Aufwachraum verlasse, sind die Hektik und die Gespräche in der Klinik genauso anstrengend wie vorher. Ich schaue mich nach Nikon um, doch entweder ist er noch nicht zurück oder er hat sich irgendwo in eine Ecke gestellt, um nicht aufzufallen.
Als ich den Flur hinaufgehe, sehe ich Janet, die Aufwachraum Eins verlässt und sich direkt der Klinik zuwendet. Ich laufe auf sie zu und halte dabei den Atem an, doch sie scheint mich gar nicht zu registrieren.
Erleichtert danke ich der Göttin im Stillen.
Als ich die Tür öffne, werfe ich einen Blick hinein und sehe Wallace in seinem Bett aufrecht sitzen. Sloans Vater ist groß und fit wie sein Sohn und besitzt die gleichen markanten Gesichtszüge, nur seine Haut ist um einige Nuancen dunkler als Sloans warmes Mokkabraun.
In der Vergangenheit war das Verhältnis zwischen mir und Sloans Eltern äußerst angespannt, aber in den letzten Monaten hat Wallace sich sehr bemüht, um sich mit uns als Paar anzufreunden. Er beginnt, die Entscheidungen seines Sohns zu respektieren und das ist mehr, als Sloan erhoffen konnte.
Ich klopfe mit dem Fingerknöchel gegen den Rahmen und nicke ihm zu. »Howeyah. Alles in Ordnung?«
»Howeyah, Fiona.« Wallaces Gesichtsausdruck wird weicher, als er mich erkennt. »Hier ist nicht viel los. Sloan ist nicht hier, falls du ihn suchst.«
»Nein, nein. Ich treffe mich in ein paar Minuten mit ihm. Ich dachte nur, ich schaue vorher, wie es dir geht.«
»Nett von dir. Mir geht es besser, danke. Ich freue mich darauf, aus diesem Bett zu kommen.«
»Darauf wette ich. Ich kann mir vorstellen, dass du lieber derjenige bist, der heilt, als darauf zu warten, dass man dich heilt.«
»Das stimmt wohl.«
Es wird ruhig im kleinen Zimmer. Normalerweise ist er es, der nach meinen unglücklichen Abenteuern nach mir sieht. Es fühlt sich schon seltsam an, dass die Rollen nun vertauscht sind. »Okay«, beginne ich mit einem Räuspern, als die Stille langsam erdrückend wird. »Ich will mich nicht zu sehr aufdrängen. Ich wollte nur vorbeischauen und dir sagen, dass ich froh bin, dass dir nicht noch Schlimmeres passiert ist und hoffe, dass es dir bald wieder besser geht.«
»Das ist lieb, Fiona. Ich weiß das zu schätzen.« Er streicht mit einer Hand über die Bettdecke und zupft an einem Fussel. »Sloan hat mich eingeladen, bei der Erweiterung des Hains zu helfen, sobald es bei euch nicht mehr friert. Wenn es dir recht ist, würde ich gerne ein paar Tage bleiben.«
»Das hört sich super an! Wir freuen uns schon darauf, einen passenden Zaun für beide Grundstücke auszusuchen. Damit wird der Hain doppelt so groß. Natürlich bist du herzlich eingeladen.«
»Dann freue ich mich auch schon darauf.«
Ich blicke über die Schulter zur Tür und frage mich, ob Janet wieder zurückkommt. Sie verabscheut mich immer noch. So gerne ich auch eine Beziehung zu Sloans Eltern aufbauen würde, ist jetzt wahrscheinlich weder der richtige Zeitpunkt noch der richtige Ort, um ihn auf seine Frau anzusprechen. »Gute Besserung. Wir besuchen dich morgen oder die nächsten paar Tage bestimmt noch mal.«
Wallace nickt. »Viel Glück bei allem. Sloan hat erwähnt, was du gerade durchmachst. Ich wünsche dir viel Kraft und Glück bei den kommenden Kämpfen.«
Ich trete mit einem kleinen Winken zurück. »Danke.«
* * *
Nikon steht vor der Klinik und lehnt mit dem Rücken an der Steinmauer. Ich bleibe vor ihm stehen und warte, bis er von seinem Handy aufschaut. »Wie geht es deinem Grandpa?«, fragt er mich.
»Gut. Ihm wurde Bettruhe verschrieben und seine Gedanken fühlen sich noch etwas benebelt an, aber er lebt und er ist wach.«
»Immerhin.«
»Hattest du die Möglichkeit, den Standort der Drombeg Steinkreise zu suchen?«
»Japp. Ich bin bereit, wenn du es bist.« Er drückt meine Hand, nachdem ich sie in seine gelegt habe. »Du siehst müde aus. Geht es dir gut?«, fragt er besorgt.
Bei seinen Worten kommen mir unweigerlich die Tränen hoch. Wie kann es sein, dass alles in Ordnung ist, bis mich jemand fragt, ob es mir gut geht? Als Nikon mich mitfühlend mustert, beginne ich zu zerbröckeln.
»Ich komme besser mit Chaos klar, wenn ich selbst davon betroffen bin«, murmle ich und schniefe. »Erst wurde Grandpa entführt und jetzt kann ich nicht einmal beim Ostara-Ritual mithelfen. Das macht mir ziemlich zu schaffen. Alles, was ich irgendwie unterbewusst unterdrückt habe, kommt hoch, sobald ich mich in den Panther verwandle.« Ich fahre mir mit dem Handrücken über die Wangen und stöhne frustriert auf, als ich verräterische Tränen spüre. »Ich habe es so satt zu weinen!«
Er zieht mich an seine Brust und umarmt mich fest. »Sei nicht so hart zu dir selbst. Du solltest diese Dinge loswerden und darüber reden. Manchmal bleiben solche Gefühle zu lange unter der Oberfläche, dann explodieren sie wie ein Vulkan. Du kannst mir alles erzählen, was dir auf dem Herzen liegt, das weißt du doch.«
Nach einer Weile höre ich auf zu schluchzen. Seine Umarmung tut gut. Ich trete nach einer Weile zurück und streiche mir mit dem Ärmel meines Pullovers über die Wangen. »Tut mir leid deswegen.«
»Jetzt sei nicht albern. Mein Grandpa ist auch einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben. Wenn ihm etwas zustoßen würde, würde ich mir auch Sorgen machen, obwohl ich weiß, dass er unsterblich ist.«
Ich reibe mir den Nacken und lasse den Kopf kreisen, woraufhin sich die Anspannung etwas legt. »Okay … zuerst nach Drombeg wegen des Rituals, dann nach Hause, schnell was essen, dann nach Newgrange, um weiter zu trainieren und danach … Luftmatratze!«
Nikons Gesicht nimmt einen seltsamen Ausdruck an, den ich nicht deuten kann. »Calum und Kevin schlafen gerade im Bett. Du könntest es vielleicht heute Abend ergattern.«
Ich schüttle den Kopf. »Nein, wir sollten uns abwechseln. Heute sind sie dran.«
Er runzelt die Stirn. »Wie wäre es, wenn ich euch für acht Stunden nach Hause schicke und am Morgen wieder zurückbringe?«
»Das klingt unglaublich verlockend, aber ich muss leider ablehnen. Wenn die Kacke am Dampfen ist, können wir es uns nicht leisten, so weit weg zu sein. Wenn irgendetwas passiert und ich nicht da bin, könnte ich mir das nie verzeihen.«
Er hält seine Hand hoch und schenkt mir ein trauriges Lächeln. »Bis jemand eine bessere Idee hat, bleibt für dich und Irish wohl nur die Luftmatratze.«
»Wir Glücklichen.«



Kapitel 12
Vor neun Monaten, als Fionn mich zum ersten Mal zu den Steinkreisen nach Drombeg gebracht hat, standen hier siebzehn Steine in einer megalithischen Formation. Jetzt sind nur noch dreizehn Steine übrig. Der Altar ist so majestätisch wie eh und je und obwohl ich nicht an den Zaubersprüchen des Rituals beteiligt bin, spüre ich Magie in der Luft.
Mein Vater, Sloan und Aiden sowie die Erben stehen jeweils vor einem Stein und konzentrieren sich auf den rituellen Ablauf.
Ein Teil von mir wünscht, mitzumachen, um Leben und Licht zu feiern, statt gegen den Tod und die Dunkelheit ankämpfen zu müssen.
»Diese Kinder sehen aus, als würden sie sich gleich in die Hosen machen«, flüstert Nikon mir ins Ohr.
Tatsächlich schauen die Junior-Druiden ängstlich drein. »Das wundert mich nicht. In ihr Haus wird eingebrochen, maskierte Männer entführen ihre Eltern und sie müssen hierherkommen und lernen, wie man zum Druiden wird, während ihnen die Zeit davonrennt.«
»Wie alt sind die Kleinen?«
»Seamus war letzten Sommer noch zwölf, also müsste er jetzt dreizehn sein. Brian und Lia sind acht oder neun, glaube ich.«
»Verrückt.«
Ich nicke.
Sloan sieht uns von der anderen Seite des Kreises und zwinkert mir zu, allerdings bleibt er dort stehen.
Ich will Nikon gerade vorschlagen, dass wir gehen sollten, als Sloan sich aufrichtet und sich an den Ring der Druidenerben wendet, die zu ihm schauen. »Heute ist ein Tag, an dem wir das Gleichgewicht von Licht und Dunkelheit feiern. Der Frühling hat uns erreicht, erwärmt Pflanzen und Erde. Wir erkennen, dass wir den Weg nicht allein gehen. Göttin der Wiedergeburt, Ostara, Persephone, Flora, Cybele, seid gegrüßt!«
»Seid gegrüßt«, wiederholen die anderen im Einklang.
»Tiere, erwacht aus dem Schlummer!«, ruft Jarrod feierlich. »Eure langen Monate des Winterschlafs und des Schlummers haben ein Ende, seid gegrüßt!«
»Seid gegrüßt«, antworten ihm die Erben.
Tad richtet sich auf und spricht weiter. »Grünes Leben, das aus dem Boden sprießt, blüht auf und gedeiht tief in der reichen Erde. Seid gegrüßt!«
»Seid gegrüßt.«
Jetzt ist Aiden an der Reihe. »Sommervögel, kehrt von eurer langen Reise in den Süden zurück. Ihr habt in der dunklen Jahreszeit nach Wärme und Licht gesucht. Seid gegrüßt!«
»Seid gegrüßt.«
Pa nickt und deutet mit einer Handbewegung auf Ciara. Sie trägt ein grünes Samtgewand und läuft zum Altar, während Emmet ihre Hand wie ein Gentleman hält, als ob er sie auf die Tanzfläche eines Balls begleiten würde.
Sie stellen sich vor den Steinsockel, der mit einer üppigen Ansammlung von Blumen, Setzlingen und Zwiebeln geschmückt ist. Es gibt zwei Baumwollschwanzkaninchen und Vögel, die sich in Nestern niedergelassen haben. Um sie herum sind Stumpenkerzen und Körbe mit Eiern in bunten Schalen verteilt worden. Käfer, Würmer und andere Krabbeltiere sind ebenfalls im regelmäßigen Abstand zu sehen.
Ciara streicht mit einer Hand über eines der Kaninchen.
Als sie sich hinkniet, lugen ihre nackten Beine unter der Samtrobe hervor. Ich werde das Gefühl nicht los, dass sie darunter splitternackt ist.
Zum Glück sehen die Kleinen nicht mehr als das, sonst würde ich ihnen allen die Augen zuhalten wollen.
Ciara richtet sich wieder auf, legt ihre Hände auf den Altar, schließt die Augen und spricht: »Möge die Erde in unserem Land mit Fruchtbarkeit und Überfluss gesegnet sein, mit Regen, der Leben spendet, mit der Hitze der Sonne, mit der rohen Energie der Natur. Möge der Leib des Landes fruchtbar werden und neues Leben hervorbringen.«
Ich muss zugeben, dass Ciara mit ihrer Ausstrahlung einen attraktiven Abschluss des Rituals darstellt.
Bestimmt würden die Feenvölker mir zustimmen.
Sloan wirft mir einen entschuldigenden Blick zu. Ich erwidere darauf mit einem Handkuss und winke ihm zum Abschied. Während Ciara weiterhin ihre feierliche Rede hält, gehen die anderen acht Erben auf die Knie und drücken ihre Handflächen auf den Boden.
»Lass uns jetzt schnell was essen gehen«, flüstere ich Nikon zu. »Danach sollte ich mit den Weltenwächtern trainieren.«
»Dein Wunsch ist mir Befehl.«
* * *
Sonderlich viel Spaß bereitet mir das Training dann doch nicht. Es ist kurz vor neun Uhr abends, als Samuel die Augen verengt und sein Angriffszauber nutzlos zu meinen Füßen zerfällt. Sein Frust wegen mir ist in den letzten drei Stunden leider angestiegen.
Ich muss kein Zauberer sein, um die Absicht in seinen Angriffen zu erkennen. Feindseligkeit und Missbilligung strömen ihm aus allen Poren.
Wie auch immer.
»Netter Versuch, Wölfchen. Falls du es noch nicht gemerkt hast: Naturzauber sind gegen mich nicht wirksam. Ich bin immer noch eine Druidin.« Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihm das erklären soll, aber nach Grandpas aufmunternden Worten bin ich bereit zu glauben, dass wir auf derselben Seite stehen.
»Tu nicht so selbstgefällig, kleines Mädchen. Auch eine kaputte Uhr zeigt zweimal am Tag die richtige Zeit an.«
Ich schmunzle. »Hey, ich glaube, ich bin besser als eine kaputte Uhr. Wir sind jetzt seit Stunden dabei und ich habe mich gut geschlagen. Was glaubst du eigentlich, wie das Auswahlverfahren für Weltenwächter funktioniert? Ich bin nicht nur wegen meines Aussehens und meines Charmes hier. Ich hab’s einfach drauf.«
Er schnaubt. »Das hier ist kein Spiel!«
Ich halte meine Hände nach oben, weil ich zu müde bin, um mich weiter mit ihm zu streiten. Ich ignoriere seine rauchenden Ohren und trete zurück. »Ich verstehe, dass das Training wichtig ist. Und ich glaube nicht, dass ich dir Grund gegeben habe anzunehmen, dass ich es nicht ernst nehme. Du solltest es endlich sein lassen.«
Ahren seufzt. »Wir sind im selben Team, Leute. Mit so viel Feindseligkeit werdet ihr beide eure Astralformen nicht halten können. Reißt euch zusammen.«
Das nimmt Samuel die heiße Luft aus den Segeln. Er grunzt erneut und rollt mit den Schultern. »Ich kann dich nicht leiden, Cumhaill und respektieren erst recht nicht.«
»Schön, das beruht auf Gegenseitigkeit, aber zum Glück sind wir kein Liebespaar, also, wen juckt’s? Wir sind nur aus einem Grund hier. Halt dich an das Drehbuch, dann haben wir nach morgen Abend nichts mehr miteinander zu tun.«
Ich lasse Birga verschwinden und blicke hoch zum Vollmond, der mit jeder Trainingseinheit, die Melani mit uns durchführt, größer wird. Ich habe weit über meine Erschöpfung hinaus trainiert und besitze nur noch schlaffe Nudeln statt Arme.
»Melani, ich bin fix und fertig. Ich werde nachlässig und könnte den Wolf aus Versehen aufspießen, wenn er mich noch einmal anknurrt.«
»Na gut.« Sie wechselt von ihrer goldenen Jaguarform zurück und richtet sich auf. »Ich denke, wir können mit Sicherheit sagen, dass wir relativ gut aufeinander eingespielt sind.«
Der Göttin sei Dank. Meine Luftmatratze ruft mich bereits.
»Dann lasst uns jetzt stattdessen an unserer Verbindung auf der Astralebene arbeiten.«
Bitte, was? Alles in mir sträubt sich. Ich bin müde. Ich bin am Ende! Ich will nach Hause und schlafen!
Egal, was Samuel denkt, ich weiß, was auf dem Spiel steht und respektiere die Gefahr. Mit einem schweren Seufzer zwinge ich mich, mir meinen Gefühlsausbruch nicht anmerken zu lassen. »Ich weiß nicht, ob ich noch die Energie dazu habe«, warne ich Melani.
Sie lächelt, allerdings nicht aus Mitleid. »Es gibt noch einiges zu tun vor morgen Abend. Samuel, zeichne uns bitte ein geschlossenes Pentagramm.«
Samuel bewegt seine Hände in langsamen Kreisbewegungen und murmelt in einer fremden Sprache. Als er seine Handflächen gen Nachthimmel hebt, leuchtet ein orangefarbenes Pentagramm zu unseren Füßen auf. Der Baum des Lebens in der Mitte sieht exakt aus wie das Symbol auf Wallaces Buchdeckel.
Trotz der satanischen Anspielung ist ein Pentagramm ein fünfzackiger Stern und schon seit dreihundert Jahren vor Christus ein Symbol für Stärke und Güte – diese Tatsache muss ich mir allerdings immer wieder ins Gedächtnis rufen.
Es wird von fast allen Religionen beansprucht, von der Anerkennung als Symbol für Jerusalem über die Darstellung der fünf Wunden Christi bis hin zu den fünf Sinnen und den fünf Elementen.
Man findet Pentagramme in Tempeln und Kirchen und auf Grabsteinen, die Tausende von Jahren alt sind – in Europa, Afrika und Nordamerika.
Ich nehme meinen Platz an der Spitze des Sterns ein, doch Melani schüttelt vehement den Kopf. »Warte, bis der Kreis geschlossen und die Energie eingedämmt ist, bevor du dich näherst.«
Ich bleibe stehen und schwanke leicht auf den Beinen. Natürlich weiß ich das, doch Erschöpfung lässt mich unvorsichtig werden.
Sobald sich ein orangefarbener Kreis um die Eckpunkte des Sterns gebildet hat, nickt Melani. »Also gut, nehmt eure Plätze jetzt ein.«
Ich umrunde den Kreis und warte an meiner Position, während die anderen sich auf ihre Position stellen. Quon Shen steht links von mir, dann folgen Melani, Samuel und schließlich Ahren, der zu meiner Rechten ist.
Melani setzt sich als Erste hin und der Rest von uns ahmt ihre darauffolgenden Bewegungen nach.
Anschließend legt sie sich auf den Rücken und macht die Beine lang. Ihr Kopf liegt dabei auf dem Eckpunkt und ihre Füße zeigen nach außen.
»Entspannt den Körper und befreit euren Geist. Ihr seid Schamanen, Weltenwächter und Heiler des Reiches. Erweitert euren Geist über die physische Ebene hinaus und greift nach dem Universum, das uns umgibt.«
Ich schließe die Augen und kämpfe damit, nicht auf der Stelle einzuschlafen und sie mit meinem Schnarchen aus dem Konzept zu bringen.
»Es gibt Dunkelheit und es gibt Licht und das Gleichgewicht muss gewahrt werden, um zu gedeihen.«
Der hypnotische Klang von Melanis Stimme wabert in meine Richtung und erklingt in meinem Kopf.
Es fühlt sich anders an als eine telepathische Kommunikation. Ihre Worte sind keine Laute, sondern pure Energie.
»Es gibt Schamanen, die den Körper heilen und andere wiederum heilen die Seele. Wir heilen die natürliche Welt und sorgen dafür, dass sowohl die physische als auch die astrale Ebene weiterhin gedeiht.«
Ich versuche, mich mit der Astralwelt zu verbinden und die Erinnerung an das Meditieren mit Sloan ins Gedächtnis zu rufen.
Ich hatte zuvor keine besondere Affinität zur geistlichen Disziplin, doch nachdem ich von Fionn ein paar Mal in die Vergangenheit mitgerissen wurde, kann ich nicht leugnen, dass er in der Hinsicht äußerst begabt war.
Diese Gabe hat er mir weitergegeben, was auch erklären würde, warum ich mich mit Leichtigkeit in meine innere Welt zurückziehen kann.
Ich atme langsam ein und aus, lasse meinen Körper treiben … und schrecke auf, als die Energie von Ahren in seiner Adlergestalt an mir vorbeischwebt. Er streift mich mit einer leichten Berührung seines Flügels, woraufhin ich mich wieder auf das Training konzentriere.
Ich bin sofort hellwach.
»Gebt euch der Veränderung hin und werdet eins mit dem Aether. Nun seid ihr schwerelos und begebt euch in die Kammer des Tempels. Spürt die Energie der alten Mächte.«
Quon Shen rauscht an mir in einer fließenden Wellenbewegung vorbei. Seine Geistform ist ein geschmeidiger Wasserdrache.
»Bevor der rituelle Kreis von Stonehenge errichtet wurde und vor dem Bau der Großen Pyramiden von Gizeh, stand dieses Monument bereits hier. Es ist unsere Vergangenheit und unsere Zukunft.«
Dabei habe ich vor Kurzem noch gar nicht von seiner Existenz gewusst.
»Tastet euch langsam an den Grenzen der Ebene voran. Macht euch ein Bild von der Spannung zwischen den Welten. Spürt die enorme Energie, die benötigt wird, um die Dunkelheit des Niemandslands zurückzuhalten.«
Ich halte mein Gähnen nicht zurück und strecke mich. Währenddessen folge ich Melanis Anweisung, doch ich bin mir nicht sicher, ob ich die enorme Energie spüre, allerdings bemerke ich die Dunkelheit über mir lauern. Sie sickert in mich hinein und kriecht langsam unter meine Haut.
Igitt. Das fühlt sich nicht nur kalt an, sondern auch süßlich und aufdringlich.
Das Brennen meines Schildes lässt mich erstarren.
Ich zweifle nicht mehr daran, dass die Gefahr gewaltig ist. Natürlich warnt mich mein Schild vor der Pforte ins dunkle Reich.
Je tiefer ich mich in den dunklen Raum begebe, desto heftiger brennt es in meiner Brust. Sollte es sich so anfühlen, als würde mich jemand mit einem Flammenwerfer von innen abfackeln?
Ich strecke meine Fühler nach den anderen aus, in der Hoffnung, dass ich nicht die erste Schamanin bin, die in astrale Flammen aufgeht.
Fiona? Was geht hier vor sich?, fragt Bruin alarmiert.
Ich weiß es nicht, antworte ich ihm panisch. Aber ich habe auch keine Ahnung, ob es aufhören wird!
Dann wach auf oder lauf weg, was auch immer es ist.
Das brauchst du mir nicht zweimal zu sagen.
Ich versuche eilig, in meine physische Form zurückzukehren, doch es passiert nichts dergleichen. Ich will schreien, doch irgendeine Hand hält mir den Mund zu, bevor ich einen Laut von mir geben kann. Ich versuche, mich aus dem Griff zu befreien, doch ich kann meine Arme nicht bewegen.
Eine zweite Hand hält mir fest die Nase zu. Meine Lungen brennen durch den Sauerstoffmangel.
Adrenalin schießt durch meine Adern, während ich die Augen weit aufreiße und den Kopf drehe.
Mein Blick bleibt an goldenen Augen hängen. Heftige Wut schießt durch meinen Körper, als ob ich im nächsten Moment daran explodieren würde.
Ich kneife die Augen zusammen. Verschwunden sind das Monument und alles andere. Doch die goldenen Augen starren mich immer noch voller Selbstgefälligkeit an.
Verdammter … Samuel …Wright!
Ich kämpfe mit aller Macht und zwinge mich dazu, aufzuatmen. Um an Sauerstoff zu gelangen. Vergeblich.
Mein eigener Schrei prallt in meinem Kopf ab und dunkle Flecken bilden sich in meinem Blickfeld.
Ich kann weder meinen Mund öffnen noch mich bewegen.
Ein Dröhnen vibriert in meinen Ohren und die Dunkelheit gewinnt den Kampf.
Aus den Tiefen meiner Ohnmacht erreicht mich das Knurren eines zornigen Bärs. Ich will ihn beruhigen, doch meine Augen öffnen sich nicht.
Die gute Nachricht ist, dass ich nicht tot bin.
Die schlechte Nachricht ist, dass es bald jemand anderes sein könnte.



Kapitel 13
Ich wache auf dem Rücken liegend in einem weichen Bett auf. Sloans Arm liegt auf meiner Hüfte und sein warmer Atem streift sanft meine Wange. Ich hebe den Kopf und bemerke, dass ich seinen Arm angesabbert habe.
Hastig fahre ich mir mit dem Handrücken über den Mund. Nachdem ich mich geräuspert habe, blinzle ich verwirrt zu ihm hoch. Mein Kopf hämmert und meine Gedanken sind wie zerstreut.
»Was ist passiert?«
»Du hast es etwas übertrieben und wir hätten dich fast an die Dunkelheit des Niemandslands verloren.«
Ich trockne meine Hand an meinem Oberteil ab und suche nach Erinnerungen.
Auf einmal kehrt alles mit voller Wucht zurück und goldene Augen blicken mich an. »Von wegen Niemandsland! Das war zu einhundert Prozent Samuel Wright! Der Scheißkerl hat mir die Nase zugehalten und jeden Moment davon genossen.«
Sloan runzelt die Stirn. »Nicht ganz. Sie sagten mir, dass du von Mingin, seinem Vorfahren, eingeholt wurdest und dass es Samuel war, der dich zurückgeholt und dir das Leben gerettet hat.«
Ich blinzle. »So habe ich es nicht in Erinnerung.«
»Das ist jetzt erst mal egal. Wie fühlst du dich? Kannst du deinen Körper bewegen?«
Ich atme aus, schließe meine Augen und wackle mit den Zehen. Alle meine motorischen Fähigkeiten sind noch intakt. Dann strecke ich meinen ganzen Körper. Knochen und Muskeln funktionieren wie sie sollen. »Meine Glieder schmerzen etwas, aber ich kann mich bewegen.«
Erleichterung macht sich in seinem Gesicht breit. »Gut. Wir haben noch circa eine Stunde, bis ich wieder beim Ritual mitmachen muss und du in Newgrange erwartet wirst. Das, was dir zugestoßen ist, gibt uns leider nicht die Erlaubnis, zu Hause zu bleiben.«
Ich runzle die Stirn. »Meinst du, wir können die Pforte zum Niemandsland mit vier statt fünf Personen geschlossen halten? Für den Fall, dass … einer von ihnen vom Blitz getroffen und extra knusprig gebraten wird? Nicht, dass ich das vorhätte oder so.«
Sloan streicht mir die Haare aus dem Gesicht und gibt mir einen Kuss auf die Stirn. »Nein. Das Gleichgewicht der fünf Elemente ist ohne Erde nicht gegeben.«
Ich seufze. »Wie kann ich dieses Verräterschwein ansehen, ohne ihn töten zu wollen? Kann ich ihm nicht wenigstens einen Kinnhaken verpassen?«
Er lacht leise auf. »Ich bin mir nicht sicher, ob das eure Bindung im Kampf verbessert, aber ich bin sicher, dass du dir da noch etwas Gutes einfallen lässt.«
Ich bin mir absolut nicht sicher, doch ich weigere mich, länger darüber nachzudenken. »Wo ist Bruin? Geht es ihm gut?«
»Ihm geht es gut. Er ist mit Manx im Wald spazieren gegangen. Die beiden verhalten sich momentan wie eineiige Zwillinge und genießen es, Zeit miteinander zu verbringen. Sie bleiben aber in Hörweite, falls wir sie brauchen.«
Ich kichere. »Ich will gar nicht wissen, was die beiden alles anstellen, wenn sie allein unterwegs sind.«
»Ob es klug oder fahrlässig ist, bei dieser Angelegenheit ein Auge zuzudrücken?«, witzelt er.
»Ich denke, es ist klug. Man sollte nicht wissen, was die eigenen Kinder alles tun. Mann, wenn Pa nur die Hälfte von dem wüsste, was meine Brüder und ich angestellt haben, würde er uns als Erwachsene den Hintern versohlen und uns für ein Jahr in unsere Zimmer sperren.«
Sloan hebt eine Augenbraue. »Ich würde gerne die Geschichten über eure Abenteuer als Kinder hören, aber ich glaube, das müssen wir auf einen anderen Tag verlegen.«
Ich grinse. »Stimmt, eine Stunde reicht dafür definitiv nicht aus.«
»Außerdem würde ich es gerne genießen, wenn du das ganze Debakel offenbarst.«
»Äh … okay?« Jetzt bin ich wacher und meine Neugier lässt mich aufschauen. »Wo sind wir hier? Warum liege ich auf Wolken und nicht auf einer alten Luftmatratze?«
Sloan küsst mich auf die Schläfe. »Komm. Das musst du selbst sehen, um es zu glauben.«
Ich nehme schmunzelnd seine Hand und stehe vom Bett auf. Das Zimmer ist größer als mein altes Kinderzimmer und kleiner als unser gemeinsames Schlafzimmer. Es besitzt glatte Holzdielen, beige Stucco-Wände und das Nötigste an Möbeln: ein Bett, eine Kommode mit einem Spiegel und einen gepolsterten Stuhl.
Ich schaue stirnrunzelnd aus dem einzigen Fenster hinaus.
Lichtstreifen durchdringen eine Ansammlung von Ästen und Blättern … doch ich sehe keinen Baumstamm. Es hat den Anschein, als wären wir im Baum.
Ich drehe mich wieder zu Sloan. »Sind wir in einem Luxus-Baumhaus?«
»Warte. Es wird noch besser.« Er grinst leicht dümmlich, als er die oberste Schublade der Kommode öffnet und auf meine Kleidung zeigt. »Zieh dich erst mal an, ich warte so lange drauß…«
»Warum sind meine Sachen in einem Baumhaus? Ist das ein Traum? Bin ich tot?«
»Nein und nein.«
»Wegen Sauerstoffmangel ins Koma gefallen?«, frage ich hysterischer.
»Nein …«
»Auf einem Drogentrip nach meiner Nahtoderfahrung mit der Dunkelheit?«, quietsche ich.
»Nein, a ghrá. Jetzt zieh dich endlich an. Es wird dir alles einleuchten, wenn du rauskommst und es selbst siehst. Draußen sind schon Leute und du willst nicht in Unterwäsche rausgehen.«
Ich suche nach passenden Worten, als er die Tür hinter sich zuzieht und mich allein lässt. »Leute? Was für Leute? Wer ist zu meinem Baumhaus-Traum eingeladen worden?«
Ich ziehe meine Klamotten aus der Schublade heraus und bin in Rekordzeit angezogen. Dann setze mich in den gepolsterten Stuhl, ziehe meine Schuhe an und schnüre sie zu.
Normalerweise lasse ich die Schnürsenkel immer zugeschnürt, doch Sloan muss sie mir gestern Abend sorgfältig ausgezogen haben.
Die Klamotten in der Kommode sind aus meiner Reisetasche. Wir müssen also immer noch in Irland sein, doch der Ausblick kann täuschen. Sloan oder Nikon könnten mich sonst wohin teleportiert haben …
Ich blicke erneut aus dem Fenster.
Wie wundersam. Wir befinden uns definitiv inmitten einer Baumkrone.
»Tarzan!« Ich springe aus dem Stuhl.
»Tut mir leid, wie bitte?«, fragt Sloan und kommt im selben Moment zurück ins Zimmer.
»Ich habe mich gefragt, wer in so einem Traum noch alles da sein würde. Tarzan ist hier, nicht wahr? Ein gut aussehender Typ trägt einen Lendenschurz aus Gepardenfell und sieht total sexy aus.«
»Trifft alles zu«, ruft eine vertraute Stimme aus dem Flur.
Sloan blickt unverständlich in meine Richtung. »Was hast du gerade angestellt?«
Ich kichere, schleiche mich an Sloan vorbei, trete in den Flur und schüttle den Kopf. »Mal im Ernst. Was ist hier los?«
Sloan und ich laufen einen langen Flur entlang. Ich entdecke noch zwei weitere möblierte Schlafzimmer auf beiden Seiten. Ein Baumhaus mit fünf Zimmern?
Als ich das Wohnzimmer erreiche, steht Dionysos am Ende des Flurs und trägt einen gefleckten Lendenschurz, seine braunen Locken fallen locker über seine nackten Schultern. Ich pruste.
»Hat jemand nach Tarzan gerufen? Für Rollenspiele bin ich immer zu haben.« Er macht einen Schritt auf mich zu, packt mich an den Hüften und zieht mich an seine Brust. »Ich Tarzan, du Jane.«
Ich breche in schallendes Gelächter aus und schubse ihn von mir weg. Er lässt mich einfach los und jetzt erst sehe ich, dass Dillan uns mit seinem Handy aufnimmt.
»Wow. Danke, Dillan«, sage ich mit triefendem Sarkasmus.
»Mit Vergnügen. Ganz im Ernst. Ich hätte Spaß dabei, Poster von dir und Tarzan zu machen und die Wände damit zu tapezieren.«
Na, toll. Weiteres Gelächter hallt in den Flur und ich entdecke den Rest meiner Familie, die es sich im Wohnzimmer gemütlich gemacht haben.
»Okay, jemand muss mich aufklären. Was ist hier los? Wo sind wir?«
Calum zeigt auf Nikon, der auf einer Couch liegt und sich aufsetzt. »Das ist alles das Werk des Griechen.«
»Der Griechen! Plural«, verbessert Emmet.
Nikon grinst reuelos und deutet mit dem Daumen auf Dionysos. »Ich habe vielleicht mal erwähnt, dass es im Haus eurer Großeltern etwas eng ist, wenn ihr sie besucht. Ich dachte mir, ich tu euch den Gefallen, dass ihr nicht auf Luftmatratzen schlafen müsst, während ihr euch den Arsch aufreißt, um die Welt zu retten.«
Ich schreite zu der offenen Gartentür gegenüber der Kücheninsel und schaue hinaus. Wir befinden uns in dem bewaldeten Gebiet, das an den Hintergarten meiner Großeltern grenzt!
Wir befinden uns gegenüber dem Hain und nur etwa zweihundert Meter vom strohbedeckten Dach ihres Hauses entfernt.
»Du hast uns ein magisches Haus herbeigezaubert?«
Nikon schüttelt den Kopf und zeigt auf Dionysos. »Das übersteigt meine Gehaltsklasse. Ich habe nur erwähnt, dass es schön wäre, wenn ihr eure eigenen Betten hättet.«
»Ich bin absolut für Betten«, kommentiert Dionysos. »Wie viel Spaß hat man schon auf Luftmatratzen bei den eigenen Großeltern?«
Ich halte warnend einen Zeigefinger hoch. »Niemand antwortet darauf! Das war nur eine rhetorische Frage.«
Meine Brüder lachen, während ich nach unten schaue. Es gibt eine lange, hölzerne Veranda und mehrere Leitern, die nach unten führen. »Wir sind im Baumhaus von Tom Sawyer!«
»Wissen Grandpa und Grandma, dass hier jetzt ein Baumhaus steht?«
Nikon nickt. »Ich habe natürlich zuerst mit ihnen gesprochen. Deine Grandma hat uns auch gesagt, wo sie das Gästehaus haben möchte.«
Ich deute mit den Händen über meinem Kopf eine Explosion an. »Wow.«
Danach ziehe ich Nikon in eine Umarmung. »Du bist wirklich aufmerksam, danke.«
Er zwinkert. »Kein Ding.«
Als Nächstes wende ich mich Dionysos zu. Er wackelt mit den Augenbrauen und breitet seine Arme aus. Ich umarme ihn, weiche aber schnell zurück, um bloß nicht seinen Lendenschurz zu berühren. »Das ist unglaublich großzügig von dir. Wie kommt es, dass ich dich meinen Freund nennen darf?«
Er grinst. »Ich glaube, du wurdest von einer rachsüchtigen Göttin verfolgt und ich habe deinen hübschen Hintern gerettet?«
»Ja, genau so lief das ab«, erwidere ich grinsend.
Er mustert mich anschließend von Kopf bis Fuß.
Ich lege den Kopf schief. »Hab ich vergessen, meine Hose anzuziehen oder warum schaust du so?«
Er nimmt mein Kinn in die Hand, hält meinen Kopf in seine Richtung und deutet mit der anderen Hand auf mein Gesicht und meinen Körper. »Du hast eine umwerfende Aura. Verliebte Menschen leuchten heller, wenn sie gut behandelt werden. Es ist offensichtlich, dass du gesegnet wurdest, denn dein Strahlen ist atemberaubend!«
»Wow!«, ruft Dillan und tippt auf seinem Handy herum. »Den Spruch klaue ich auf jeden Fall, Mann.«
Ich lache und zwinkere Dionysos zu. »Danke. Du bist ein richtiger Charmeur.«
»Ja, ja, bla bla«, grummelt Emmet und läuft an uns vorbei. »Die einzig wichtige Frage ist eher, ob ihr den Kühlschrank aufgefüllt habt, denn ich bin am Verhungern!«
* * *
Nach einem schnellen Frühstück lassen wir Dionysos mit seinen Lianen allein und laufen zum Haus von Grandpa und Grandma.
»Tad hat Grandpa gestern Abend noch nach Hause gebracht, weil er sich geweigert hat, in der Klinik zu bleiben«, informiert mich Calum.
Sloan nickt. »Deine Grandma hat schließlich nachgegeben und zugestimmt, dass Lugh nach Hause kommen kann. Ich glaube, sie brauchen beide Zeit, um sich von den Ereignissen der letzten Tage zu erholen.«
»Darauf wette ich.«
»Wir haben nicht erwähnt, dass du letzte Nacht mit der Dunkelheit konfrontiert wurdest. Nikon hat dich zu uns gebracht und wollte die beiden in Ruhe lassen. Die Gefahr war vorüber und wir wussten, dass es dir am Morgen wieder gut gehen würde, also haben wir es nicht erwähnt.«
»Okay, gut, aber ehrlich gesagt würde ich gerne mehr über Schamanismus … und mein astrales Ich verstehen. Was ist mit meinem Körper passiert, als Samuel oder Mingin mich angegriffen hat? Wie kommt es, dass ich manche Sachen auf der Astralebene besser sehen kann? Und warum platzt gleich die Naht zwischen den beiden Welten? Kann man sie nicht einfach zunähen?«
Dillan runzelt die Stirn. »Keine Ahnung. Du hängst heute mit den Fantastischen Vier ab. Frag doch lieber sie.«
»Ja, wenn ich ihnen nur trauen würde.«
»Gutes Argument«, meint Calum.
»Kevin, Calum und ich können versuchen, ein paar Informationen zu finden, während Aiden sein Erben-Ding durchzieht und Emmet … was auch immer Emmet macht.«
»Ich verstärke Fähigkeiten!«, donnert Emmet. »Und ich habe deine Kommentare endgültig satt! Ich verstärke die Kraft des Fruchtbarkeitsrituals und nehme nicht an einer verdammten Feenorgie teil!«
»Bist du dir sicher, dass es nicht ein und dasselbe ist?« Dillan duckt sich und lacht, als Emmets Faust durch die Luft schwingt.
»Nein, ist es nicht!«
»Und wenn deine ganzen Bemühungen damit enden, dass du sehr anzügliche Tänze ausführen musst?«
»Definiere anzügliche Tänze«, meint Sloan.
»Halt du mal lieber den Mund«, ruft Emmet stirnrunzelnd mit einem Seitenblick auf ihn.
»Ach, wieso? Lass ihn doch reden.« Dillan weicht Emmet aus und läuft im Zickzack durch den Garten. »Wie wär’s, wenn du dafür ein paar Bewegungen lernst? Du weißt schon – Rammeln, Pimpern, Bumsen, Paaren, Vögeln – lass es so richtig krachen und füg das P ins V ein!«
Aiden lacht und schüttelt den Kopf. »Sieh es ein, Emmet. Ob es dir gefällt oder nicht, du bist heute Abend der Amor für alle Feenvölker.«
Calum zieht Kevin in Sicherheit, als die beiden Kampfhähne an ihnen vorbeirasen. »Mach dir keine Sorgen, Fiona«, sagt Calum. »Wir helfen Dillan und schauen mal, was wir herausfinden können.«
Kevin nickt. »Ich schicke dir später einfach meine Notizen.«
Ich lache und springe aus dem Weg, als Emmet Dillan auf den Boden wirft. »Gut. Danke, Jungs. Das wäre eine große Hilfe.«
Ich lache immer noch, da ich eine weitere Sache bemerke. »Warte mal. Dionysos ist doch der Gott der Fruchtbarkeit und des Weins – und er ist schon hier!« Ich wende mich wieder den Bäumen zu und presse meine Finger unter meine Zunge. »He, Tarzan, bist du heute Abend beschäftigt?«
Er teleportiert sich direkt vor mich und grinst. »Warum? Was hast du im Sinn? Öffnen sich deine verschlossenen Türen? Sind du und Sloan bereit, es etwas lockerer angehen zu lassen?«
Ich blicke ihn tadelnd an. »Hättest du Lust, an einem Fruchtbarkeitsritual der Feen teilzunehmen, um Ostara zu ehren und Irland fruchtbar zu halten?«
Dionysos hebt die Augenbrauen. »Gibt es dort nackte Haut zu sehen?«
»Soweit wir wissen, ja. Man munkelt, dass Feen kommen, um am Ritual teilzunehmen. Sehr wahrscheinlich wird es Unzucht im Überfluss geben.«
»Dann bin ich dabei. Ich bringe den Wein mit.«
Aiden grinst. »Fantastisch. Der Fruchtbarkeitsteil des Rituals wird nach Einbruch der Dunkelheit bei den Steinkreisen am Drombeg stattfinden.«
»Da bin ich aber mal gespannt.«
Seine Augen beginnen vor Vorfreude zu tanzen und ich kann mir ein Schmunzeln nicht verkneifen.
* * *
Nikon, Bruin und ich erreichen kurz vor zehn Uhr morgens südlich von Newgrange den Fluss Boyne, der sich an der Stelle krümmt. Die anderen Jäger haben sich bereits auf der offenen, grasbewachsenen Ebene versammelt. Melanippe liegt im Gras und genießt die Sonne, während Ahren und Quon Shen plaudern und sich Samuel etwas weiter entfernt hingesetzt hat und auf den Grabhügel starrt.
»Ich kann ihn nicht ausstehen«, grummle ich und rolle die Schultern.
»Kann ich nachvollziehen«, erwidert Bruin, der neben mir das Gras platt stapft. »Normalerweise würde ich nicht widersprechen, allerdings hat es wirklich so ausgesehen, als hätte er alles gegeben, um dich zu retten.«
»Vielleicht hat Mingin deine Wahrnehmung während des Angriffs verändert?«, fragt Nikon. »Vielleicht wollte er, dass du das denkst.«
Bruin grunzt. »Das wäre eine gute Möglichkeit, eure Einheit als Gruppe zu stören.«
Ich starre Samuel an und runzle die Stirn. »Ich bin nicht überzeugt.«
»Na gut.«
»Gib dir zumindest ernsthaft Mühe, dass du dich nicht darauf versteifst«, ermahnt mich Nikon. »Der Grund, warum ihr hier seid, ist wichtiger. Die Gefahr ist real und ihr habt nur begrenzt Zeit, um ein richtiges Team zu bilden.«
Mein Handy vibriert in meiner Tasche. Ein Kleeblatt leuchtet auf meinem Display auf und ich nehme den Anruf mit einem Lächeln entgegen. »Hey, Patty! Wie geht’s dir?«
»Ich habe bis jetzt eine Menge Spaß gehabt. Bist du schon in Irland gelandet, Mädchen?«
»Ja, bin ich. Ich hätte euch eigentlich schon längst besuchen wollen, aber ich kann momentan keine Zeit verlieren …«
»Ach, weshalb denn?«
Ich erzähle Patty die Highlights der letzten drei Tage und gebe Ahren einen Daumen hoch, als er mich heranwinkt.
»Geht es Lugh jetzt gut?«, fragt Patty besorgt.
»Also … die Ältesten sind alle noch nicht so richtig in die Realität zurückgekehrt und Barghest hat ihre Verbindung zu ihrer Magie gekappt, aber es geht ihnen gut.«
»Kann ich euch beim Ritual in Drombeg behilflich sein?«
»Weiß ich ehrlich gesagt nicht, aber ich habe Dionysos bereits um Hilfe gebeten.«
»Och, gut. Wenn es um ein Fruchtbarkeitsritual geht, ist er wohl die erste Wahl, das stimmt. Sag mir Bescheid, wenn du woanders meine Hilfe brauchst.«
»Wird gemacht. Deine Unterstützung ist immer willkommen.«
Quon Shen pfeift. Ich halte nickend einen Finger hoch. »Die Weltenwächter warten auf mich, ich muss leider Schluss machen. Wenn alles gut geht, komme ich morgen vorbei, okay?«
»Deshalb habe ich angerufen. Dartamont ist ganz aufgewühlt. Er kann dich nämlich wittern und will dich sehen. Er hat die anderen auch ganz schön aufgestachelt.«
Ich gehe langsam weiter auf die Gruppe zu. »Er kann mich wittern?«
»Bei Personen, zu denen Drachen eine Bindung aufbauen, können sie sehr anhänglich werden, besonders wenn sie glauben, dass etwas nicht stimmt. Sie sollten dich sehen und je früher, desto besser.«
Am liebsten würde ich meinen blauen Drachenjungen und seinen Geschwistern die nötige Aufmerksamkeit schenken, aber … »Das beruht auf Gegenseitigkeit. Ich vermisse sie auch ganz furchtbar. Sag Dart, dass ich so schnell wie möglich da sein werde und dass er seine Geschwister nicht aufhetzen soll. Sag ihm, es ist alles in Ordnung, dass ich ihn lieb habe und dass es mir gut geht.«
»In Ordnung, aber warte nicht zu lange. Ein Drache in seinen Teenagerjahren ist im besten Fall schwer im Zaum zu halten. Aber gleich dreiundzwanzig macht die Sache noch schlimmer. Wenn sie nicht bald bekommen, was sie wollen, wird es kein gutes Ende nehmen.«
Ich will mir nicht vorstellen, wie ein Wutanfall mit dreiundzwanzig Drachen auf einmal aussehen könnte. »Ich komme bei der erstbesten Gelegenheit, versprochen!«
»Versuch am besten auch, ruhig zu bleiben. Wenn sie bemerken, dass du in Gefahr bist …«
»Ich werde mein Bestes geben!«
»Das muss reichen. Komm gut nach Hause. Slán.«
»Danke, bis dann.«
Ich beende den Anruf und stelle mich mit einem Seufzer zu den Weltenwächtern. Jetzt wird es mir schwerfallen, nicht an sie zu denken.
»Genug mit deinem Freund geplaudert? Können wir loslegen?«
Ich funkle Samuel an und in meinem Inneren kocht es vor Wut. Er hat versucht, mich zu töten und ich habe keinen Zweifel daran, dass er es war. Es gab weder eine Illusion noch eine Täuschung. Er will mich jetzt ernsthaft zurechtzuweisen?
Donner rollt über uns hinweg und Wolken ziehen sich zusammen. Es wäre so einfach, ihn mit einem Blitzschlag zu treffen.
»Fiona?« Nikon berührt mich am Arm.
Ich schüttele meine Hände aus und lasse die Energie, die sich über uns zusammenbraut, frei.
Zuerst spiele ich mit, dann versiegeln wir das Niemandsland und zuletzt brutzelt der schwarze Wolf.
Nachdem ich diesen Plan gefasst habe, zwinge ich mich zu einem zuckersüßen Lächeln. »Das war nicht mein Freund, sondern ein guter Freund, der mich gewarnt hat, dass meine Drachenkinder störrisch sind und wenn ich sie nicht bald besuche, habe ich noch mehr Ärger am Hals.«
»Drachenkinder?«, wiederholt Quon Shen.
»Ja, um genau zu sein dreiundzwanzig hibbelige Drachenkinder, die wissen, dass ich wieder in Irland bin und können es nicht erwarten, bis ich Zeit für sie habe. Mein lieber Freund Patty ist ihr Hüter, ein Man o’ Green. Er hat mich angerufen, um mich zu warnen.«
Quon Shen bricht in Gelächter aus. »Ein verdammter Kobold hat dich angerufen, um dir zu sagen, dass zwei Dutzend Drachen sauer auf dich sind?«
»Willkommen in meiner Welt.«
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Bevor wir mit dem Astraltraining beginnen, sollten wir reinen Tisch machen«, schlägt Melani vor. »Letzte Nacht hätten wir Fiona fast verloren und das hätte nicht passieren dürfen.«
»Nein, hätte es nicht«, erwidert Nikon sichtlich gereizt. »Sie hat euch allen gegenüber geäußert, dass sie erschöpft ist und ihr habt das ignoriert und sie in Gefahr gebracht.«
Melani wirft ihm einen vernichtenden Blick zu. »Dieser unsterbliche Eindringling hat hier nichts zu suchen, aber er hat auch nicht ganz unrecht.«
»Nicht ganz unrecht?«, äfft Nikon sie nach und läuft mit Bruin ein paar Schritte auf sie zu. »Du hast Fiona in eine gefährliche Situation gebracht, obwohl du wusstest, dass sie erschöpft war. Du bist die Anführerin dieser Gruppe. Du hast die Verantwortung und du hast sie der Dunkelheit einfach ausgeliefert.«
Melanis Blick verengt sich. »Hüte dich, bevor noch gleich ein Krieg ausbricht.«
Nikon verschränkt die Arme. »Vom Verhalten eines jeden hängt das Schicksal aller ab.«
»Ein Heer von Schafen, das von einem Löwen geführt wird, ist besser als ein Heer von Löwen, das von einem Schaf geführt wird.«
»Die Starken tun, was sie müssen und die Schwachen akzeptieren ihr Schicksal.«
Als die beiden nur noch Millimeter voneinander entfernt stehen und anfangen, Beleidigungen in ihrer Muttersprache auszuteilen, blinzle ich zu Ahren und Quon Shen. »Kommt es dir auch so vor, als würden wir auf einer Pinterest-Seite durch griechische Redewendungen scrollen?«
Ahren schüttelt den Kopf und flüstert mir zu: »Warum fühlt sich das wie ein Vorspiel für heftigen Sex an?«
Ich grüble kurz. »Weil es das ist?«
Ich bin mir nicht sicher, ob die beiden uns hören oder einfach den Moment nutzen, um ihre Aufmerksamkeit wieder auf uns zu richten. Melani blickt mich intensiv an. »Kannst du deinen unsterblichen Begleiter bitten, sich zurückzuziehen, damit wir endlich anfangen können? Es gibt viel zu tun und ich möchte nicht, dass er unser ohnehin schon schwaches Band stört.«
Ich spreche Nikon in Gedanken darauf an. Du magst sie so richtig. Ich wette, du willst sie unbedingt abknutschen und noch schlimmere Dinge mit ihr anstellen.
Das ist doch lächerlich, antwortet er mit errötenden Wangen und seine Brust hebt und senkt sich rapide.
Schon lustig, wie oft man das zu mir sagt, obwohl ich meistens richtig liege.
Und ich war auch noch so nett zu dir.
Ich kichere. Du weißt, dass ich dich gern habe, aber sie hat recht in der Hinsicht, dass du unser Band störst – auch wenn es in einer anderen Situation niemanden stören würde, wenn ihr euch jetzt sofort ein Zimmer nehmt. Schau lieber nach den anderen im Baumhaus und ich schreibe dir, wenn ich fertig bin.
Ich habe Sloan versprochen, dass ich bleibe. Ich ziehe mich nur zum Fluss zurück und bleibe außer Sicht, falls du mich brauchst.
Wenn dir langweilig wird, kannst du gerne gehen und ich schreibe dir später.
Das wird nicht passieren, aber danke.
Sobald Nikon verschwunden ist, bemühe ich mich, nicht zum Fluss zurückzuschauen. Er ist da, doch Melani muss davon nichts wissen und ich darf mich nicht unnötig ablenken.
»Okay, das hat Spaß gemacht.«
»Tut mir leid, dass ich mich von einem Argument habe ablenken lassen«, entschuldigt sich Melani nach einem Räuspern. »Was ich sagen wollte … ich habe zwar zu Recht auf Spitzenleistungen gedrängt. Mein Fehler war allerdings, dass ich deine Sensibilität für die Dunkelheit unterschätzt habe und dass es jemand aufgrund deiner Unerfahrenheit ausnutzen könnte.«
Das fühlt sich weniger wie eine Entschuldigung als eine Rechtfertigung an.
»Es tut mir auch leid. Ich bin blind gefolgt und habe meine Instinkte ignoriert, als ich erschöpft war und wusste, dass ich an einen Punkt gekommen bin, an dem ich Fehler machen würde. Ich hätte nein sagen sollen. Mein geschwächter Zustand hat diesem schwarzen Hund da drüben Gelegenheit gegeben, mich beinahe zu töten.«
Samuel schnaubt verächtlich. »Unglaublich. Ich war derjenige, der dich gerettet hat.«
»Schwachsinn. Ich habe deine Augen wiedererkannt und dieselbe selbstgefällige Überlegenheit gesehen wie jetzt. Du hast versucht, mich zu töten und das wissen wir beide. Trotzdem bin ich hier. Ob es dir gefällt oder nicht, wir haben einen Job zu erledigen und ich laufe nicht vor einem Kampf davon. Du sollst nur wissen, dass ich dich durchschaut habe. Du wirst mich nicht noch mal überraschen können.«
»Ich bin nicht der Bösewicht hier«, erwidert Samuel und geht auf mich zu. »Wenn ich dich fertig machen wollen würde, hätte ich dich schon lange herausgefordert, statt es hinterrücks zu tun. Glaubst du wirklich, dass ich derjenige war, der dich angegriffen hat?«
»Zweifellos. Das unehrenhafte Verräter-Gen liegt in deiner Familie. Du musst richtig stolz darauf sein.«
Seit dem gestrigen Training weiß ich, dass Samuels Reaktionen verraten, ob er kurz vor einem Angriff steht. Seine Lippen beginnen dabei zu zucken und er grinst abfällig.
Sobald seine Mundwinkel sich hochziehen, bereite ich mich vor. Ich rufe Birga in meine Hände und anschließend meine Rüstung.
Anstatt dem Angriff auszuweichen, drehe ich Birga in meinen Händen und schlage ihm mit dem Stabende des Speers gegen seinen Kiefer. Er stolpert zurück und sein Kopf dreht sich nach hinten weg.
Ich ergötze mich an seiner Reaktion. Empörung steht ihm ins Gesicht geschrieben.
Ein violetter Blitz trifft mich im Bauch und reißt mich von den Füßen. In dem Zauber schwang die Absicht mit, mich ernsthaft zu verletzen.
»Hört auf damit, ihr beiden!«, schreit Melani uns an.
Samuel hält nicht inne, weswegen ich Melani ignoriere.
Sosehr ich ihn auch aufspießen möchte, habe ich dennoch nicht aus den Augen verloren, dass wir alle am Leben sein müssen, um heute Abend die Schlacht gegen Mingin zu gewinnen.
Allerdings sollten ihn ein paar blaue Flecken dabei nicht beeinträchtigen.
Ich weiß, dass mir die anderen niemals glauben werden, doch ich habe in seine Seele geschaut und weiß von der Dunkelheit in ihm. Es war nicht sein Vorfahre oder die Dunkelheit des anderen Reichs. Er ist nur ein aufgeblasener Wolf, der auf eigener Mission unterwegs ist.
Es würde mich nicht überraschen, wenn er hier wäre, um Mingin zu befreien, anstatt uns zu helfen.
Ich ducke mich, um den nächsten beiden Blitzen auszuweichen und erwidere mit einem Speerstoß. Ein harter und schneller Schlag in seinen Fußknöchel lässt ihn zur Seite taumeln, als ein lautes Knacken ertönt. Er landet auf dem Hintern und bedeckt mit beiden Händen und lautem Brüllen seinen Fuß.
Ich hole zum nächsten Schlag aus, doch er rollt sich auf den Rücken und trifft mich mit einem weiteren Blitz aus nächster Nähe.
Luft pfeift in meinen Ohren, während ich zehn Meter zurückgeworfen werde. Als ich auf dem Boden aufkomme, drücke ich meine Handflächen auf die Erde. »Erde, tu dich auf!«
Der Boden unter uns zittert, als sich eine tiefe Erdspalte auftut, dessen Linie sich auf Samuel zu bewegt und ihn langsam aber sicher verschluckt. Als nur noch sein Kopf und eine Schulter über der Oberfläche zu sehen sind, lasse ich den Erdzauber frei und halte ihn dort gefangen.
»Halte den Feind zurück.« Ich stehe aufrecht und werfe mir die Haare über die Schulter. Wie gefällt es dir, unbeweglich und hilflos zu sein, du aufgeblasenes Stück Scheiße?
Die Luft vibriert vor Kraft und ich kämpfe darum, seine Magie in seinem Grab zu halten, doch er ist außergewöhnlich stark.
Ein knallender Zauber befreit ihn aus meinem Halt und hallt überall um uns herum wider. Ich halte mir die Ohren zu. Samuel kämpft sich aus dem Boden und in seinen Augen spiegelt sich der wilde Wolf wider. Gut.
Die anderen müssen sehen, wer er wirklich ist. Dunkelheit und Gewalt sind nun nicht mehr zu übersehen.
Um den gebrochenen Fußknöchel ist ein glühender Zauber gewickelt, der sein Gewicht abstützt, während er nach vorne stürmt. »Dafür wirst du bezahlen, Miststück!«
Er wirft seine Hände nach vorn und …
Ein Schrei zerreißt die Luft und aus der Erde schießen donnernde Farben heraus. Rote, grüne und blaue Blitze explodieren aus dem Boden und schießen in die Luft. Während sie uns umzingeln, schnappt ein Drache nach ihm und zerrt ihn nach unten in die Kluft.
»Aufhören!«, rufe ich ihnen zu, doch es gibt kein Zurück mehr.
Dart tritt zwischen mich und die Stelle, an der Samuel gewesen ist.
Er ist gewaltig angewachsen, seitdem wir uns das letzte Mal gesehen haben.
Scheiße. »Weiß jemand, wie wir Drachen verzaubern, sodass sie keiner sehen kann?«
»Samuel weiß es«, antwortet Quon Shen bemerkenswert gelassen. »Aber im Moment wird er aufgefressen.«
»Ich habe einen vorübergehenden Schutzschild zwischen möglichen Passanten und uns errichtet!«, ruft Melani. »Ahren, sieh zu, dass das Schild die Drachen versteckt hält!«
Während sie sich darum kümmern, eile ich zu Dart und umarme ihn. »Mir geht es gut, Kleiner. Es ist alles in Ordnung.«
»Heilige Scheiße!«, lacht Quon Shen. »Hast du das Ding ernsthaft Kleiner genannt?«
»Fiona, bring sie unter Kontrolle!«, schreit Melani.
Nikon steht einen Moment später neben mir und hat Verstärkung mitgebracht.
»Dillan, Samuel wurde von Scarlet in dieses Loch gezerrt! Setz deine Kapuze auf und schau, ob du und Calum ihn finden könnt, bevor sie ihn frisst. Nikon und Dionysos, ihr kontrolliert Esym, Chezzo und Grünohr, bevor sie noch die Schafherde fressen. Sie fressen immer, wenn sie unter Stress sind, also passt auf, sie können euch anknabbern! Alle Weltenwächter bleiben zurück, die Kinder kennen euch nicht.«
Zum Glück scheint nur Dart bisher Zugang zu seiner vollen Größe zu haben. Der Rest von ihnen ist zwar nicht klein, aber auch nicht gigantisch.
Ich greife nach Darts Horn an seiner Schnauze und ziehe sie sanft zu mir, um sie zu streicheln. »Mir geht’s gut, Kleiner. Danke, dass du mir zu Hilfe gekommen bist. Ich habe dich wirklich vermisst.«
Sein sanftes Grummeln vibriert in meiner Brust.
»Du bist ein wirklich liebenswerter Junge! Ja, bist du!«
Patty erscheint mit den Perry-Zwillingen im Schlepptau. Die drei blicken pikiert.
»Arragh!«, ruft Patty bestürzt. »Ich hatte schon befürchtet, dass es hierzu kommen würde.«
Ich nicke den Perrys zu. »Willkommen in der Hölle, Jungs. Jede Hilfe, die ihr anbieten könnt, um diese verrückten Kinder zu bändigen, ist willkommen.«
Die Zwillinge eilen sofort zu den Drachenkindern. Es beruhigt mich etwas, dass Patty und die Drachenkönigin eifrige Helfer haben. Nachdem ein paar Minuten auf die Kleinen eingeredet wird, gewinnen wir die Kontrolle zurück und die anfängliche Aufregung legt sich wieder.
Dart schrumpft von der Größe eines Drachen auf die eines Elefanten zurück und ich atme erleichtert auf. »Hierherzukommen war sehr mutig, aber auch sehr gefährlich«, tadele ich ihn. »Du musst vorsichtiger sein.«
Er wirft den Kopf zurück, grunzt und lässt einen Feuerstrahl in den Himmel frei. Er muss nicht reden können, damit ich weiß, wie es ihm in letzter Zeit ergangen ist: Er ist traurig und fühlt sich im Stich gelassen.
Als er dann gespürt hat, dass ich in der Nähe war und nicht gekommen bin, hat ihm das einen weiteren Stich versetzt.
»So darfst du nicht denken. Du weißt, dass ich dich liebe. Böse Männer haben Grandpa entführt. Ich musste ihn zurückholen.«
Er schüttelt den Kopf, doch als ich mich auf die Bilder in meinem Kopf konzentriere, wie panisch Grandma wegen der Entführung gewesen ist und wie wir die Ältesten eingefroren im Anwesen gefunden haben, beruhigt er sich wieder und verzeiht mir.
Ich halte mit beiden Händen sein schuppiges Kinn fest. »Patty hat dir doch gesagt, dass ich dich nicht mehr sehen durfte, stimmt’s? Du weißt, dass ich am liebsten nach dir gesehen hätte, als wir aus dem Feenreich zurückgekehrt sind.«
Er weiß das, doch es hat ihm trotzdem wehgetan.
»Ich weiß und das tut mir leid. Lass uns deiner Mutter keinen Grund mehr geben, uns zu trennen, okay? Wir werden ihre Regeln befolgen und ihr zeigen, dass wir uns benehmen können und nicht in Gefahr geraten.«
Er stellt seine Ohren auf und nickt einmal.
»In Ordnung. Ich muss etwas Zeit mit deinen Geschwistern verbringen, weil sie auch aufgeregt sind, aber keine Sorge, ich werde mit Patty darüber reden, dass du zu Grandma und Grandpa kommen kannst, sobald das hier vorbei ist.«
Er wackelt heftiger mit den Ohren und wir verabschieden uns ohne weitere Schwierigkeiten.
Nun sind alle ruhig, weswegen ich mir Zeit nehme, um mit jedem der ungezogenen Kinder zu kuscheln. Es sind so viele und sie verändern sich so schnell, dass es mir immer schwerer fällt, sie alle auseinanderzuhalten. Im Zweifelsfall nenne ich sie ›Kleiner‹ oder ›Kleine‹.
Alles in allem kostet uns diese Aktion ganze zwanzig Minuten. »Patty? Irgendein Zeichen von Scarlet oder dem Zauberer, den sie entführt hat?«
»Noch nicht, aber ich bin mir sicher, dass alles in Ordnung ist. Scarlet hat es zwar faustdick hinter den Ohren, aber ich glaube nicht, dass sie einen Menschen fressen würde.«
»Vielleicht spielt sie auch nur ein bisschen mit ihm«, schlägt einer der Zwillinge vor.
Ich pruste und stelle mir vor, wie sie ihn in die Luft wirft und wie eine Katze mit den Pfoten auffängt.
Eigentlich müsste ich mich schlecht deswegen fühlen, dass Samuels Lebensfaden vielleicht durchgeschnitten wurde und er kurz vor seinem Tod zum Spielzeug für einen Drachen geworden ist. Ich versuche es wirklich, aber nö.
Es kümmert mich einen Scheißdreck.
Weswegen ich mich eigentlich schämen sollte.
Aber ich tue es nicht.
Melani straft alle mit Todesblicken, doch sie kommt zu uns, sobald sich der Staub gelegt hat. »Was für eine Katastrophe.« Sie starrt finster auf das mit Löchern zerstörte Feld.
»Na ja, es hätte schlimmer kommen können«, erwidere ich.
Melani starrt mich an, als ob ich den Verstand verloren hätte. »Wie hätte das noch schlimmer kommen können?«
»Keiner der Wyvern ist hier. Die leben nur im Wasser. Das heißt, es sind nur sechzehn und nicht dreiundzwanzig Drachen.«
Sie schüttelt den Kopf, als hätte ich ihre Frage nicht richtig verstanden. »Ich meinte uns als Team und die Tatsache, dass Samuel jetzt verschwunden ist.«
»Oh, das.«
»Ja, das.«
»Ehrlich gesagt bin ich mir nicht sicher, ob es so schlimm ist, Samuel zu verlieren. Er ist nicht der Mann, für den ihr ihn alle haltet.«
»Ich kenne und verbringe mit Samuel seit letztem Sommer Zeit. Du und ich, wir kennen uns erst seit zwei Tagen. Was glaubst du, in wen ich mehr Vertrauen setze?«
Autsch. »Haben Weltenwächter Ersatzschamanen? Ähnlich wie wenn sich beim Baseball jemand verletzt und auf die Verletztenliste gesetzt wird – dann rufen sie einen Spieler auf.«
Melani runzelt die Stirn. »Nein, Weltenwächter sind naturverbundene Schamanen mit Götterblut, die in einen veränderten Bewusstseinszustand gelangen können. Sie müssen übernatürlich sein, um andere ins Niemandsland zu verbannen und sie müssen einen Tiergeist besitzen. Das sind alles spezifische Bedingungen. Sie sind nicht einfach …«
»Ich werde es tun.«
Ich drehe mich um und sehe Dionysos grinsen. »Hey, ihr zwei. Ich habe schamlos gelauscht und mir die Qualifikationen angehört. Ich kann einspringen. Es ist ja nur eine einmalige Sache, oder? Wird es danach eine Feier geben?«
»Du bist bereits für das Fruchtbarkeitsritual gebucht. Was ist mit der Feenorgie?«
»Ich veranstalte einmal in der Woche Orgien, aber ich habe seit Jahrhunderten niemanden mehr ins Niemandsland verbannt. Klingt lustig.«
Melani schüttelt den Kopf. »Wer bist du?«
Er streckt seine Hand aus. »Dionysos, Gott der Fruchtbarkeit, des Weins und der göttlichen Ekstase. Ab und zu verwandle ich mich in einen Stier oder in einen Löwen. Außerdem kann ich Menschen mit einem Fingerschnippen verbannen und bin seit Anbeginn der Zeit mit veränderten Bewusstseinszuständen bekannt.«
»Meinst du damit deinen Rauschzustand?«, frage ich skeptisch.
»Papperlapapp, ist doch alles das Gleiche.« Er zwinkert, doch sein Gesichtsausdruck wird ernster. »War nur ein Scherz, mürrische Amazone. Ich kann mich jedenfalls eurem Fünfer anschließen – es wäre nicht das erste Mal – und ja, Fiona, ich kann gleichzeitig meine Fruchtbarkeitsmagie an Emmet weitergeben, damit das Ritual auch abgedeckt ist. Ich bin ein Gott! Multitasking ist mein zweiter Name!«
»Cool, danke. Zuerst sollten wir wohl versuchen, Samuel zu finden … oder zumindest seinen leblosen Körper.«
Melani schüttelt den Kopf. »Samuel hat monatelang für diese Nacht trainiert. Er hat es verdient, sie durchzustehen. Dass er überlebt und wieder zu uns stößt, ist unsere einzige Hoffnung.«
Darüber kann man streiten.
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Bis zum Mittag haben die Perry-Zwillinge und ich das Feld wieder so hergerichtet, dass die Spuren unseres kleinen Drachendebakels verwischt sind. Dann bringen die Jungs die Drachen zurück in die Höhle, obwohl die Kleinen darauf bestehen, dass sie bleiben und spielen wollen. Patty und ich brauchen viel länger, um Dart zu überzeugen, nach Hause zurückzukehren.
Langsam wird klar, dass mein Junge nicht mehr lange unter Hausarrest leben kann. Die Drachenkönigin wird ihre Kontrollprobleme überwinden und die Zügel lockern müssen.
»Ich muss mir überlegen, wie ich Dart mehr in meinem Leben integrieren kann«, sage ich zu Nikon und Dionysos. »Jedes Mal, wenn wir getrennt sind, leidet er enorm darunter.«
»Ein Drache in der Innenstadt von Toronto ist wohl keine Option«, entgegnet Nikon.
»Nein, wahrscheinlich nicht.«
»Pfft.« Dionysos winkt mit einer Hand ab. »Dartamont ist fast alt genug, um zu zaubern und seine Präsenz selbst zu verstecken. Das größte Problem wird eher, ihn zu ernähren.«
Ich stöhne. »Daran habe ich gar nicht gedacht.«
Nikon deutet auf Melani und ihre verbliebene Gruppe. »Ihr zwei solltet euch lieber wieder um Samuel kümmern. Es sieht nicht so aus, als würden Dillan und Calum in nächster Zeit zur Rettung kommen.«
»Ob das rote Drachenmädchen ihn wirklich gefressen hat?«, fragt Dionysos.
Ich stoße einen heftigen Seufzer aus. »Ich habe ehrlich gesagt keine Ahnung, aber lass uns eine Katastrophe nach der anderen angehen. Können wir?«
Dionysos kichert mit vorgehaltener Hand und läuft neben mir her. »Ist dein Leben immer so chaotisch?«
»Leider.«
»Dann kann ich absolut verstehen, warum Nikky sich gerne in deiner Nähe aufhält. Für uns Unsterbliche ist Monotonie der Feind.«
»Schön, dass dich mein Leben amüsiert. Wenn du mich weiterhin beobachtest, ende ich bestimmt noch als Fußabtreter des Universums.«
Wir beide werden still, als wir die anderen erreichen. »Tut mir wirklich leid wegen der Drachen. Wenn ich gewusst hätte, dass sie mich heute noch unbedingt sehen wollen …«
Quon Shen zuckt mit den Schultern. »Ich weiß nicht, ob du es hättest verhindern können. Wie bist du überhaupt ehrenamtliche Drachenmutter geworden?«
»Das ist eine lange Geschichte. Es kommen Baba Yaga, Basilisken-Sperma und ein Kobold mit einer Wasserpistole vor.«
Dionysos schnaubt. »Oh! Ich kann es kaum erwarten, das zu hören.«
»Nicht jetzt!«, grummelt Melani ungeduldig.
Ich finde es unfair, dass sie ihn so unfreundlich behandelt, obwohl er ohne zu fragen seine Hilfe angeboten hat. Ich erwidere nur nichts darauf, weil es Dionysos anscheinend nichts ausmacht.
Er pfeift fröhlich vor sich hin.
Außerdem bringt es nichts, einen weiteren Streit anzuzetteln, wenn der Tag schon so mies angefangen hat. »Wir dürfen jetzt nicht unvorsichtig werden«, mahne ich. »Als Samuel sagte, ich würde den Ernst der Lage nicht begreifen, lag er falsch. Ich ordne nur alle Probleme in einer Reihenfolge an und priorisiere sie, damit ich den Überblick behalten kann. Es wird immer drei oder vier Probleme gleichzeitig geben, die alle dringend sind. Verwechselt das nicht damit, dass ich sie nicht ernst nehme oder mich nicht darum kümmere.«
Melani runzelt die Stirn. »Und wo liegt jetzt deine Priorität?«
»Jetzt ist Mingin und das Niemandsland wichtig.«
* * *
Innerhalb der nächsten Stunden liegen wir zu fünft an allen Eckpunkten des Pentagramms. Ich muss mich stärker als zuvor darauf konzentrieren, in die Astralebene zu gelangen. Von Dionysos lerne ich, wie die ›Essenz des Selbst‹ funktioniert. Trotz seiner Albernheit und Angeberei redet er häufiger als Melani, die noch griesgrämiger dreinblickt.
Die Amazone scheint Griechen wirklich nicht leiden zu können.
Der veränderte Bewusstseinszustand ist mit Melani, Ahren, Quon Shen und Dionysos anders als mit Samuel.
Mir droht keine Besessenheit. Es gibt keine brennende Dunkelheit. Nichts, was mir eine Gänsehaut über den Rücken jagt oder mir die Haare im Nacken zu Berge stehen lässt.
Das können sie doch unmöglich übersehen haben … oder?
Ich habe meine Meinung gesagt und Melani hat mich einfach abgewürgt. Wenn sie ihm lieber glauben will als mir, ist das ihr Fehler, der jedoch auch auf meine Kappe geht. Ich weiß, was ich gesehen habe. Ich weiß, dass ich es mir nicht eingebildet habe. Doch solange er weg ist, spielt das keine Rolle.
Dionysos ist viel mächtiger als Samuel.
Sobald sich alle in der Astralebene zurechtgefunden haben, führt Melani uns in die Gruft.
Die Schwere der Dunkelheit ist immer noch allgegenwärtig in Newgrange, doch sie sickert nicht mehr unter meine Haut.
Ich lasse meine Energie frei aus mir fließen und spüre, dass das Siegel zu brechen droht, je näher Mitternacht rückt.
Allerdings sind wir darauf vorbereitet. »Warum eigentlich ausgerechnet jetzt?«, frage ich, als wir über den glühenden Riss zwischen den beiden Welten schweben. »Warum reißt es nach all der Zeit, dass dunkle Seelen herausschlüpfen können?«
Ahren fliegt näher heran und ich bin erleichtert, dass meine Reaktion auf seine Resonanz kaum noch vorhanden ist. »Wir glauben, dass der Schleier zwischen den Welten während der Sonnenwende und der Tagundnachtgleiche dünner wird, aber Mingin und seine dunklen Gefährten haben nicht untätig zugesehen. Im Laufe der Jahrhunderte hat er ausreichend Schaden angerichtet, um einen Durchbruch riskieren zu können.«
Vor meinem geistigen Auge stelle ich mir Gefangene vor, die mit dem Stiel eines Plastiklöffels die Stäbe ihrer Zelle abkratzen. Ja, das könnte vielleicht ein paar Jahrhunderte dauern.
Nachdem wir das Grab und die drei runden Nischen gründlich erkundet haben, führt uns Melani zurück zur Wiese am Fluss Boyne, wo wir in unsere realen Körper zurückkehren.
Ich strecke in der warmen Nachmittagssonne die Glieder. »Ich könnte jetzt ein Nickerchen machen.«
»Du hast es zuerst angesprochen. Dein Bett oder meins?«, fragt Dionysos und wackelt mit den Augenbrauen.
Ich drehe mich auf die Seite zu ihm. »Ihr Griechen seid echt nur am flirten.« Melani hebt eine Augenbraue. »Ich meinte ihn und Nikon«, ergänze ich und rudere zurück. »Nicht dich. Ich weiß, dass du dich nicht als Griechin identifizierst.«
»Die Griechen waren unser Feind.«
»Vor sehr langer Zeit.«
»Nicht so lange für einen Unsterblichen. Ich erinnere mich an jedes Gesicht von jedem Griechen, den ich getötet habe. Es waren leidenschaftliche Zeiten.«
Dionysos grinst Melani an. »Leidenschaft kann verzehrend sein. Das ist nicht immer unbedingt etwas Positives.«
Sie erwidert etwas auf Griechisch und in seinen Augen blitzt etwas Gefährliches auf.
Hm. Gestern haben wir uns besser mit Melani verstanden, heute eher weniger.
Könnte es daran liegen, dass ich mich gegen Samuel ausgesprochen habe? Ich habe vielleicht das Boot der Weltenwächter ins Wanken gebracht, aber das war nicht meine Intention. Ist sie vielleicht sauer, dass ich mit den Griechen befreundet bin? Wenn das so ist, haben wir ein echtes Problem.
Sie scheint jedoch eine Person zu sein, die ihre Gefühle unter Kontrolle hat. Ich bezweifle, dass sie sich davon ablenken lassen wird, wenn uns etwas Wichtiges bevorsteht.
Aber sie ist der Kapitän dieses Schiffs und ich respektiere sie, weswegen ich mich weiterhin benehmen werde.
»In Ordnung. Zuerst üben wir Nahkampf«, schlägt sie vor.
Zu fünft trainieren wir, bis es dämmert und setzen uns dann in einen Kreis, um verschiedene Kampfszenarien zu besprechen.
»Unser Hauptziel ist es natürlich, den Riss zum Niemandsland zu versiegeln«, meint Ahren. »Wenn wir das schaffen, bleiben Mingin und sein Gefolge dort, wo sie hingehören und alles ist gut.«
»Wir müssen unsere Vorgehensweise festlegen, für den Fall, dass er oder jemand anderes in unsere Welt gelangt«, sagt Melani. »Wenn es so kommt, müssen wir ihn in der Gruft festhalten und ihn in unserer Astralform bekämpfen.«
»Was ist, wenn er körperliche Form annimmt?«, frage ich.
»Wenn er es schafft, eine körperliche Form anzunehmen, müssen wir gegen ihn so lange kämpfen, bis er Schwäche zeigt und ihn dann umzingeln, um den Bannzauber zu sprechen«, antwortet Quon Shen.
»Das ist der Zauber, den ich in meiner Vision gesehen habe!«, rufe ich überrascht. »Wo ihr mit den Händen ein Dreieck über ihn gebildet habt.«
»Dieser Zauber hätte uns fast umgebracht«, entgegnet Melani und bläht die Nasenflügel. »Er ist für die Macht und das Gleichgewicht aller fünf Elemente gedacht. Als wir Mingin gegenüberstanden, hat er Jaladhi getötet, sodass wir nur noch zu dritt waren, um die Verbannung durchzuführen.«
»Wie funktioniert der Spruch?«
»Fionn hat ihn am besten verstanden«, fährt sie fort, »aber im Grunde ist es ein einmaliger Transportzauber. Wir haben zuerst einen Zauber gesprochen, der uns mit Mingin dort unten eingeschlossen hat. Dann haben wir ihn gemeinsam in den Riss gestoßen.«
Quon Shen zupft einen Grashalm vor seinen gekreuzten Beinen ab und lässt ihn im Wind hochfliegen. »Das Siegel muss währenddessen unversehrt bleiben, damit niemand entkommen kann.«
Melani nickt. »Wir dürfen auf keinen Fall zulassen, dass der Zauber aufgehoben wird und müssen zuerst sicherstellen, dass keine Seelen entkommen sind.«
»Und was ist, wenn es welche geschafft haben …?«
»Wir bleiben und wiederholen den ganzen Prozess noch mal.«
»Okay, so weit habe ich es verstanden … wenn die Tagundnachtgleiche vorbei ist, schließen wir den Spalt und überprüfen danach, ob wir allein sind.«
Melani nickt. »Genau.«
»Das hört sich einfach an, aber ich habe noch ein paar Bedenken.«
»Was für welche …?«
»Was ist, wenn wir uns zwar einschließen, aber trotzdem Seelen entkommen können? Was ist, wenn diese sich manifestieren?«
Melani runzelt die Stirn. »Das können wir nicht zulassen.«
»Das habe ich auch verstanden, aber was machen wir, wenn es doch passiert? Habt ihr einen Plan B?«
»Kannst du den Zauber wirken?«, fragt Ahren und nickt Dionysos zu. »Wenn etwas schiefgeht, könntest du doch mit den Fingern schnippen und alles wieder in Ordnung bringen, oder?«
Dionysos zuckt mit den Schultern. »Ja und nein. Ich habe zwar die angeborene Fähigkeit, aber es ist mir nicht erlaubt. Das hieße, dass ich den Verlauf der Menschheit ändern würde. Fiona hier kann davon berichten, dass die Schicksalsgöttinnen Klotho, Lachesis und Atropos ihren Job ernst nehmen. Sie lassen es nicht zu, dass ich mit einem Fingerschnippen alles in Ordnung bringe.«
»Wenn das wahr ist, kannst du uns überhaupt helfen?«
»Ja. Ich kann mit euch zusammenarbeiten, wie es jeder Weltenwächter tun würde. Ich kann nur nicht die Karten auf den Tisch legen oder meinen Willen durchsetzen, was geschehen soll. Die Schicksalsgöttinnen wissen ganz genau, was die Mitglieder des Pantheons tun dürfen und was nicht.«
Ich schmunzle. »Oh, ja. Da Atropos versprochen hat, meinen Faden nicht vor meinem eigentlichen Ende abzuschneiden, würde ich gerne in ihrer Gunst bleiben.«
Quon Shen blinzelt mich an. »Willst du damit sagen, dass du die Schicksalsgöttinnen getroffen und mit ihnen geredet hast?«
»Ich habe dir doch erzählt, dass ich letzten Monat im antiken Griechenland war.«
Ahrens lacht. »Ich glaube, du hast da ein paar Details weggelassen.«
Ich zucke mit den Schultern. »Wie ich schon sagte. Ich habe mehr als nur ein paar Abenteuer erlebt.«
Mein Handy vibriert in meiner Tasche und ich ziehe es heraus. »Oh, das ist Calum. Wartet kurz.« Ich nehme den Anruf entgegen. »Hey! Wie lief es mit der Verfolgung von Scarlet und Samuel?«
»Wir haben Scarlet gefunden, aber keine Spur von dem Wolfsmagier. Wir wissen nicht, ob sie ihn gefressen oder er sich befreit hat und wir sprechen keine Drachensprache, also können wir es nicht herausfinden.«
»Ist Patty da? Er kann mit ihr reden.«
»Deswegen rufen wir an. Kannst du Patty fragen, ob er sich mit uns trifft, damit er uns hilft, den Weg nach Hause zu finden? Wir sind fünf Stunden lang durch unterirdische Tunnel gewandert und haben uns verlaufen.«
»Trägst du deinen Team-Trouble-Anhänger?«
»Ja. Ohne den gehe ich nicht aus dem Haus.«
»Cool. Ich verfolge deine Koordinaten und schicke Patty zu euch runter.«
»Danke, Fiona. Viel Glück heute Abend. Wir drücken dir die Daumen.«
»Danke. Kommt gut nach Hause.«
Ich beende den Anruf und öffne die Tracking-App, auf die wir mit unseren Anhängern zugreifen können und schicke Calums Koordinaten an Patty. Anschließend rufe ich ihn an. »Hey. Ich habe dir gerade eine Nachricht mit Dillans und Calums Standort geschickt. Sie haben Scarlet und wollen abgeholt werden.«
»Och, das sind gute Nachrichten. Ich werde mich sofort aufmachen. Danke!«
»Gerne. Kannst du auch aus Scarlet herausbekommen, was mit Samuel passiert ist? Er ist wohl verschwunden.«
»Wird gemacht. Ich gebe dir Bescheid, wenn ich was rausgefunden habe.«
»Perfekt. Dann bis später!«
Ich schiebe mein Handy zurück in meine Tasche und rolle auf die Seite. »Meine Brüder haben Scarlet gefunden, aber von Samuel gibt es keine Spur. Das kann gut oder schlecht sein, je nachdem, was mit ihm unten in den Tunneln passiert ist. Patty sagt, er wird uns Bescheid geben, wenn er mehr weiß.«
Melani nickt. »Wir machen weiter, als ob alles beim Alten wäre. Jeder zieht sich für ein paar Stunden zurück, isst etwas, bekommt den Kopf frei und wir kehren heute Abend wieder hierher zurück und machen wie geplant weiter.«
Hat jemand Essen erwähnt? Musik in meinen Ohren.
* * *
Ich bin gerade dabei, Geschirr zu spülen, als mir am Esstisch Grandmas erschöpftes Gesicht auffällt. »Geht es dir gut, Grandma? Die letzten Tage waren anstrengend und du siehst müde aus.«
Grandma schaut lächelnd von ihrem Tee auf. »Och, lass dich nicht von mir stören. Mir geht’s blendend.«
»Du musst mich nicht anlügen.«
Sie lacht, streitet es aber nicht ab.
»Hast du schon eine Tour durch das Gästehaus gehabt? Ein Tapetenwechsel könnte vielleicht helfen. Magst du dir die Beine vertreten?«
Sie blickt zurück zum Schlafzimmer und eine Sorgenfalte taucht auf ihrer Stirn auf. »Ich sollte besser nicht. Lugh könnte aufwachen und mich brauchen.«
»Das lässt sich leicht beheben.« Ich beuge mich vor und streiche mit einer Hand über Manx’ samtiges, graues Fell. »Hey, Katerchen, willst du dich auf dem Teppich in Grandpas Zimmer zusammenrollen? Wenn er aufwacht und etwas braucht, sag ihm, dass wir im Garten sind. Gib uns dann Bescheid.«
Manx richtet sich auf, macht einen Buckel und streckt seine kräftigen, flauschigen Pfoten aus. »Kann ich machen. Viel Spaß bei deiner Tour, Lara. Ich habe ein Auge auf Lugh.«
Irgendwie komisch, dass er sie bei ihrem Vornamen nennt, doch er und Sloan sind ja in diesem Haus aufgewachsen.
Ich hake mich bei ihr ein, führe sie nach draußen und wir schlendern gemächlich durch den Garten. »Grandpa wird es schon schaffen. Er ist hartnäckig wie ein Maultier und genauso stark. Er wurde von der Entführung überrumpelt, aber alle Heiler sagen, dass sich die Ältesten vollständig erholen werden.«
Sie lächelt mich an und zwinkert. »Natürlich weiß ich das. Es ist nur … nachdem ich ihn letzten Sommer fast verloren hätte, habe ich wohl gedacht, dass ab da an alles wie immer laufen würde. Dass er direkt aus unserem Haus entführt und den Barghest-Unholden ausgeliefert war, hat mich doch mehr erschüttert, als ich dachte.«
»Ist doch verständlich.« Ich blicke zum Wald, dann zum Hain, strecke meine Gabe aus und rufe die Tiere in unserer Umgebung. Grandma braucht euch. Bitte kommt und spendet ihr Trost.
Während wir zum Gästehaus laufen, beginnen Tiere auf uns zuzuhüpfen und in unsere Richtung zu huschen. Grandma blickt auf die vielen kleinen Gesichter hinab, die zu uns hochschauen. »Was hast du getan?«
»Nichts. Sie wissen nur, dass du etwas Trost gebrauchen kannst.«
Grandma bückt sich und ein kleiner, grauer Maulwurf klettert in ihre Hand. Sie richtet sich auf, küsst ihn und schmiegt ihn in das flauschige Futter ihrer Jacke.
»Du gibst allen um dich herum so viel Liebe«, erkläre ich. »Du verdienst sie auch.«
Wir beide setzen uns ins Gras.
»Was soll das denn werden?«, fragt Calum über uns. Er, Kevin und Dillan blicken von der Veranda zu uns herab.
»Siehst du doch!«, rufe ich zurück.
Dillan und Calum schwingen die Beine über das Geländer und springen hinunter. Als sie sich dem Boden nähern, verlangsamt sich ihr Fall und sie landen so sanft, als wären sie nur einen Meter tief gefallen.
Kevin nimmt die Leiter nach unten und lacht: »Sanfte Landung funktioniert bei mir nicht!«
»Ja, das wäre bei dir eher ›Knochenzerschmetternde Landung‹«, neckt Calum.
»Ohne Zweifel.«
Die drei setzen sich zu uns und genießen für eine Weile den Anblick der Tiere. Manchmal fällt es mir schwer, mich mit dem Stress daran zu erinnern, dass wir uns Zeit nehmen müssen, um einfach nur füreinander da zu sein.
Die Tatsache, dass Hasen, Füchse, Eichhörnchen und Streifenhörnchen in unseren Schoß klettern, während Eulen, Falken, Blauhäher und Spechte im Gras um uns herum landen, ist das magische Sahnehäubchen auf unserem Kuchen.
»Wenn du also das Schneewittchen von Kerry bist«, sagt Calum zu Grandma, »sind wir Enkel dann deine sieben Zwerge? Wir sind zu fünft, plus Kevin und Nikon.«
»Könnte hinkommen.« Dillan blickt zur Veranda hinauf. »Komm runter, Nikon! Du gehörst jetzt auch zur Familie.«
Nikon blinzelt zu uns und hält am Geländer inne. »Sicher, dass ich euch nicht stören werde?«
Grandma tätschelt den Boden neben sich und lächelt. »Wie Dillan schon sagte, wir sind eine Familie. Fiona hat mir gegenüber erwähnt, dass du deine Grandma vermisst. Ich weiß, dass wir kein Ersatz sind, aber ein bisschen Zeit miteinander könnte deinen Schmerz lindern. Natürlich nur, wenn du möchtest.«
Nikon teleportiert sich im Schneidersitz neben Grandma und nickt in die Runde. »Das klingt wunderbar.«
Zu sechst machen wir uns behutsam mit den Waldbewohnern bekannt, bis Grandma sich aufrechter hinsetzt und nickt. »Also gut. Ich glaube, jemand hat mir eine Führung durch euer Baumhaus versprochen.«
Dillan hilft Grandma auf die Beine und Nikon hält ihr die Hand hin. »Darf ich dich nach oben begleiten?«
Grandma zwinkert. »Gerne, mein Lieber. Ich bin zwar nicht so alt, dass ich nicht mehr auf eine Leiter klettern kann, aber in diesem Kleid wäre es äußerst unpassend.«
Es gibt einstimmiges Gelächter.
»Dann ist es ja gut, dass Nikon hier ist«, scherzt Dillan. »Es muss ja einen Grund geben, warum wir ihn behalten.«



Kapitel 16
Die zwei Stunden abseits von Newgrange tun mir gut und bei meiner Rückkehr bin ich entspannter. Die Nacht ist hereingebrochen und obwohl sie nicht dunkler ist als jede andere, werde ich das Gefühl nicht los, dass mir die Dunkelheit immer näher kommt.
Doch das könnte meine Paranoia sein.
Um nicht wieder in Panik zu verfallen, bete ich im Stillen.
Mächte des Guten und des Lichts segnet die Smaragdinsel und lasst die Feenvölker fruchtbar werden. Zeigt Ostara unsere Hingabe für die Natur.
»Wo ist Dionysos?« Melani schaut hinter mich, als ob er sich hinter meinem Rücken verstecken würde.
Ihre Frage reißt mich aus meinen Gedanken. »Immer noch beim Ritual«, erwidere ich.
Als sie die Stirn runzelt, schüttle ich den Kopf. »Er wird gleich hier sein, hab Geduld. Er muss irgendwo auch seine Prioritäten setzen. Ich weiß, dass er sein Bestes gibt.«
»Was bringt mir das, wenn das Beste von einem nicht reicht?«
Ich starre hinaus in die Dunkelheit und wiederhole einen Satz, den mir Grandma einst gesagt hat: »Das wird schon. Am Ende kommt alles so, wie es sein soll.«
»Es sei denn, das Böse erhebt sein Haupt und verdirbt die Welt und alles, was du liebst und woran du glaubst.«
Ich blinzle.
»Du bist wirklich pessimistisch drauf«, kommentiert Nikon.
Sie runzelt die Stirn. »Warum bist du eigentlich immer hier?«
»Weil ich Fiona den Rücken freihalte. Sei dankbar, dass ich hier bin, um zu helfen.«
Sie schüttelt den Kopf. »Wir sind ihre Unterstützung. Wir sind Schamanen und Weltenwächter, die dafür bestimmt wurden.«
»Und wie gut hat das letzte Nacht geklappt?«
Sie wirft ihm einen giftigen Blick zu.
»Unabhängig davon, was letzte Nacht passiert ist, sind wir jetzt hier.« Ich halte schlichtend eine Hand hoch und versuche, die angespannte Atmosphäre zu verscheuchen. »Letzte Nacht war gestern. Wir konzentrieren uns jetzt auf heute Abend.«
Ahrens Adler stürzt von oben herab und landet im Gras neben uns. Als er sich in Menschengestalt aufrichtet, nickt er zur Begrüßung. »Die Umgebung ist sicher. Die Angestellten sind weg und es ist meilenweit niemand zu sehen.«
Melani nickt. »Gut. Lass uns in die Gruft gehen.«
Als sie davonschreitet, kommt Dionysos zu uns teleportiert. »Habe ich irgendwas Chaotisches oder Lustiges verpasst?«, fragt er hoffnungsvoll.
Ich stapfe durch das Gras und schmunzle. »Noch nicht, aber die Nacht ist noch jung. Wie geht es mit dem Ritual voran?«
»Soweit ich das beurteilen kann, läuft es gut. Ich habe Emmet einen Super-Power-Schub an sexueller Energie mitgegeben. Er wird die Afterparty problemlos durchziehen können.«
Ich werfe einen Blick zur Seite. »Wie viel sexuelle Energie steckt in einem Super-Power-Schub?«
»Eine Menge.«
»Ist das sicher für ihn?«
»Klar. Warum denn nicht?«
»Nur so. Ich will sichergehen, dass er so viel Energie ohne negative Auswirkungen nutzen kann.«
Er bleibt einen Moment lang still und runzelt dann die Stirn. »Würdest du unstillbare Geilheit als negative Auswirkung betrachten? Ich frage nur.«
»Vielleicht. Warum? Wie geil ist er denn jetzt?«
Er zuckt mit den Schultern. »Woher soll ich das wissen? Ich bin der Gott der Ekstase und der Lust. Ich bin immer geil. Aber ich verstehe, worauf du hinaus willst. Ich bin mir nicht sicher, wie sich so viel Macht auf einen Menschen auswirkt – vor allem nicht auf einen, der ein übernatürlicher Verstärker von Fähigkeiten ist.«
»Hättest du das vielleicht vorher bedenken sollen?«
Er denkt darüber nach und winkt anschließend mit einer Hand ab. »Ich bin sicher, das wird schon gut gehen.«
Ich zücke mein Handy und schreibe Dillan eine Nachricht.
>> Könnte sein, dass Emmet nach dem Ritual eine überladene Sexmaschine ist, weil Dionysos ihn aufgeputscht hat.
<< Oh, okay. Ich bin mir nicht sicher, wie wir dorthin kommen sollen.
>> Patty vielleicht?
<< Gut, ich frage ihn.
Nikon fällt am Eingang der Gruft zurück und wir betreten den Gang zur Kammer. Ich brauche einen Moment Stille, um meinen Feenblick zu aktivieren. Anschließend öffne ich die Augen wieder und entdecke in der Dunkelheit interessante Dinge.
Ich bezweifle stark, dass Bauern von vergangenen Zeiten mit einfachen Schneid- und Hackwerkzeugen dieses Grab vor über fünftausend Jahren gebaut haben. Es steckt so viel Magie in diesem Monument, dass es nur von Feen hätte gebaut werden können.
Ob Boann weiß, wer es gebaut hat und warum?
Die Göttin des Flusses, der an dieses Land grenzt, ist die Namensgeberin und Vorfahrin von mir. Ich könnte mir vorstellen, dass sie den Bau des Denkmals aus erster Hand miterlebt hat.
»Auf der Astralebene hat es eine ganz seltsame Wirkung auf einen, stimmt’s?«, fragt Ahren und holt tief Luft. »Ganz anders.«
Ich stimme ihm zu. »Ja. Obwohl es nicht so feucht und muffig ist, wie ich gedacht hätte.«
Quon Shen zeigt auf die Steindecke. »Der Fremdenführer hat das gestern bei der Führung erwähnt. Das Monument ist immer noch wasserdicht und trocken, obwohl es vor so langer Zeit gebaut wurde.«
»In einem regnerischen Land ist das eine ziemliche Leistung«, meint Ahren anerkennend.
»Fast schon magisch«, ergänze ich.
»Noch cooler ist, dass die Sonne am Morgen der Wintersonnenwende perfekt steht, weil sie diesen Gang zur Hauptkammer beleuchtet. Die Bauern, die diesen Ort ohne moderne Werkzeuge und in über vierzig Jahren Bauzeit errichtet haben, haben alles so konstruiert, dass einmal im Jahr alles perfekt aufeinander abgestimmt ist.«
»Das ist unglaublich«, staunt Ahren.
»Das überzeugt mich umso mehr, dass Newgrange von den Feenvölkern gebaut wurde und nicht von ungebildeten Bauern.«
Mittlerweile verlassen wir den langen Korridor, der sich zur Hauptgrabkammer öffnet.
Meine Feensicht erlaubt es mir zwar zu sehen, doch ein Licht wäre nicht nur für mich von Vorteil.
Feenfeuer.
Ich wirke ein paar blaue Feuerbälle, die nicht größer als meine Hand sind. Sie wandern an der Wand entlang zur Decke hoch und leuchten angenehm hell.
Auf der Astralebene habe ich den schwächsten Punkt in der Versiegelung der Naht an der hintersten Wand bemerkt. Dort hat sich der Riss im Schleier geöffnet.
»Also, wo sollen wir hin?«, frage ich.
Melani zeigt auf den offenen, sandigen Boden. »Samuel sollte uns ein geschlossenes Pentagramm mit der Naht in der Mitte beschwören, aber ohne ihn …«
Dionysos schnippt mit den Fingern und ein Pentagramm erscheint vor unseren Füßen. »Wie nützlich ich doch bin …«
Ich kichere. »Danke.«
Der Kreis, den Dionysos zeichnet, sieht wie gewohnt aus. Ich nehme die Ecke ein, die den Geist symbolisiert, während Dionysos seinen Platz auf dem Symbol der Erde gegenüber von mir einnimmt. Quon Shen stellt sich beim Symbol für Wasser hin, Ahren bei Luft und Melani bei Feuer.
Als Melani sich niederlässt, schaut sie jedem von uns streng in die Augen. »Ob ihr seit Monaten oder erst seit ein paar Tagen bei uns seid, soll egal sein. Das ganze Training und die Planung sind für die nächsten paar Stunden bestimmt gewesen. Wir werden den Zauber errichten, der uns und alle Seelen im Monument einschließt, die Naht verstärken und uns verteidigen, bis die Gefahr vorüber ist.«
»So, wie wir es geübt haben«, sagt Ahren.
»So, wie wir es geübt haben«, wiederhole ich. Ich lasse mich in meiner Position in den Sand fallen. »Viel Glück euch allen.«
Ich lehne mich zurück und starre auf die Wirbel, die ins Gestein über meinem Kopf gemeißelt wurden. Diese Muster habe ich auf den Bildern gesehen, die Sloan mir gestern Morgen gezeigt hat … dieselben Muster, die er die ganze Nacht lang entschlüsselt hat.
»Wenn die Dunkelheit das Licht überschattet und der Tag zur Nacht wird, öffnet sich das Tor zwischen den Welten. In diese Welt werden die Legionen der Dunkelheit strömen, die von den Weltenwächtern verbannt wurden.«
»Woher kommt der Spruch?«, erkundigt sich Quon Shen.
»Von diesen Wirbeln über mir.«
»Ziemlich düster. Der Prophet könnte auch ein Pessimist gewesen sein. Am besten lassen wir das gar nicht erst zu.«
»Klingt gut.« Ich konzentriere mich auf meinen Atem. Bist du bereit dafür?, frage ich Bruin.
Was auch immer passiert, ich bin für dich da, Rotschopf.
Als Schamane zu meditieren und den Geist zu projizieren ist nicht so schwierig, wie ich anfänglich angenommen habe, als Quon Shen es mir zum ersten Mal erklärt hat.
Ich wandere auf der Astralebene und blicke auf den Riss.
Wie sieht’s aus?, fragt Bruin.
Der Riss ist so lang wie das Band einer Schleife, das hin und wieder in der Luft baumelt. Er verschwindet bisweilen, wie eine Fata Morgana, wenn man sich zu sehr darauf fokussiert. Wenn ich nicht danach suchen würde, hätte ich ihn übersehen.
Ist es schlimmer als gestern Abend, jetzt, wo die Tagundnachtgleiche uns bevorsteht?
Nein, umgekehrt. Letzte Nacht lag eine heftig aufgeladene Dunkelheit in der Luft, selbst als die Naht noch geschlossen war. Jetzt spüre ich nichts.
Willst du damit sagen, dass es Samuel war?
Ja, auch wenn es keiner hören will. Aber ich weiß, was ich gespürt und gesehen habe. Genau hier hat mich die Dunkelheit eingeschlossen.
Wenn alles so kommt, wie es kommen soll, dann hat Scarlet wohl ihren Teil zum Plan der Göttin beigetragen, indem sie ihn aus der Gruppe entfernt hat.
So sehe ich das, genau.
Quon Shens Wasserdrache streift an mir vorbei, während er die Umgebung der Hauptkammer absucht. Als er zu seinem Platz im Pentagramm zurückkehrt, nimmt er wieder seine menschliche Gestalt an. »Alles klar, wir können mit dem Zauber beginnen.«
Zum Glück ist für diesen Zauber hauptsächlich Melani verantwortlich. Der Rest von uns repräsentiert nur die anderen Elemente.
Melani beginnt einen Singsang in einer anderen Sprache und hebt die Hände, während wir ihre Gesten nachahmen.
Wie wohl die Erben mit dem Ritual zurechtkommen?, frage ich Bruin.
Bruin lacht. Ich frage mich eher, wie Emmet drauf sein wird.
Vielleicht mache ich mir doch mehr Sorgen darüber, als ich mir eingestehen will. Ich hätte auch Sloan und Aiden eine Nachricht schicken sollen, aber ich wollte sie nicht stören.
Dillan kann damit umgehen. Er hat Calum und Kevin, die ihm helfen.
Stimmt auch wieder. Ich hoffe nur, Emmet verwandelt sich nicht in ein Waldtier oder treibt es wie ein Kaninchen.
Bruins brummendes Lachen wird lauter. Jetzt hoffe ich, dass genau das passiert. Kannst du dir das vorstellen … mehrere Würfe an Kaninchen, die in Drombeg herumhüpfen, mit denselben grünen Augen wie dein Bruder und seinem Talent für geniale Ablenkungen.
Das Bild will ich sofort aus meinem Gedächtnis löschen.
Meine Ohren ploppen leicht schmerzhaft und bringen mich zurück in die Gruft. Melani hat ihren Zauber beendet und ich kann die schimmernde Kuppel des Schutzzaubers um uns herum sehen.
Sie läuft zur hintersten Wand und untersucht die Naht.
Als die Haut auf meinem Rücken zu kribbeln beginnt, fokussiere ich mich darauf. »Sei vorsichtig, Melani. Mein Schild fängt an, mich zu warnen und das ist nie ein gutes Zeichen.«
Sie schüttelt den Kopf und fährt mit einem Finger über die feinen Risse. »Mach dir keine Sorgen. Alles ist genau so, wie ich es erwartet habe und es läuft alles nach Plan.«
Das Kribbeln im Rücken wird stärker und Adrenalin pumpt durch meine Adern. »Was machst du da? Was auch immer es ist, es ist gefährlich. Hör sofort auf damit!«
Fiona? Wir haben hier draußen ein Problem, warnt Nikon mich in Gedanken. Draußen fahren vier Lastwagen auf den Parkplatz und ich glaube nicht, dass es Touristen sind, die hier übernachten.
Barghest?
Ja … und ich bin ziemlich in der Unterzahl.
Ach, verdammt! Okay, komm rein und halte den Eingang so lange du kannst. Ich schicke Bruin raus, um zu helfen.
Bruin läuft sofort los und ich wende mich an die anderen Weltenwächter: »Wir haben eine kleine Armee von Feinden im Anmarsch. Mingins Anhänger sind hier. Nikon und Bruin halten den Eingang, aber sie werden sie nicht lange aufhalten können, zumindest nicht, bis die Tagundnachtgleiche vorüber ist.«
Ahren und Quon Shen schauen einander an und blicken ratlos. Alle Köpfe wenden sich Melani zu.
»Was zum Teufel?«, rufe ich entsetzt.
Melani hat die Krallen ausgefahren und schneidet die Naht so weit auf, bis schwarzer Rauch hindurchdringt.
»Melani, hör auf!«, schreit Ahren.
Sie grinst und das erdrückende Gefühl der Dunkelheit von letzter Nacht kehrt zurück. »Aufhören? Warum sollte ich das tun? Ich habe euch doch gesagt, dass alles genau nach Plan läuft.«
Der dunkle Rauch, der aus der Naht entweicht, wabert gegen die Wände der Kuppel und verformt sich. Ich glaube nicht, dass er stark genug ist, um menschliche Form anzunehmen, doch bei der Geschwindigkeit bin ich mir nicht so sicher.
Melani fährt mit einer Hand durch die ebenholzfarbenen Strähnen, während sich dunkle Ranken um sie schlingen. Es wirkt unheimlich und intim zugleich, als würden sie sie streicheln.
»Leute? Was ist mit ihr? Hat die Dunkelheit sie irgendwie korrumpiert?«
»Ich habe keine Ahnung«, erwidert Ahren fassungslos. »Was auch immer passiert ist, wir müssen uns darum kümmern und den giftigen Rauch zurückschicken.«
Melani kichert und reißt mit einer Klaue die Naht noch weiter auf. »Du kannst sie nicht zurückschicken. Ihr wisst nicht wie! Der einzige, der das Wissen dazu hat, ist Samuel und der ist weg.«
Als ich sie genau deswegen gefragt habe, hat sie mir darauf nie eine Antwort gegeben …
Ich lasse meinen Blick zu Dionysos schweifen. »Bitte sag mir, dass du das stoppen kannst.«
Er schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, mir sind die Hände gebunden. Ich kann mich nicht einmischen, außer als einer der Weltenwächter. Ich kann mich hier nicht von meiner besten Seite zeigen, auch wenn ich ihr gerne in den Arsch treten würde.«
Am Eingang der Höhle ertönen Schreie. Automatischen Gewehre feuern im Takt. Am liebsten würde ich die Kuppel durchbrechen und zum Ausgang laufen.
Sowohl Bruin als auch Nikon sind zwar unzerstörbar, doch sie können sich verletzen, bluten und sterben.
Nur, dass sie nicht tot bleiben, aber heraufbeschwören will ich dieses Szenario dennoch nicht. Mittlerweile ist es so stickig, dass ich kaum noch atmen kann.
Diese unheimlichen Strähnen haben sich zu einer Silhouette eines Mannes zusammengeballt – einem dunklen, leicht glitschig aussehenden Mann, aber trotzdem ein Mann.
»Warum?«, frage ich sie anklagend. »Du gehörst zu den Guten! Du hast dein ganzes Leben lang gedient, die Dunkelheit zurückzudrängen.«
»Und was hat es mir gebracht? Du hast keine Ahnung, wie es ist, unsterblich zu sein, wenn du allein bist. Mingin war mein Gefährte und Fionn zwang ihn ins Niemandsland!«
Ich erstarre, als mir ein Detail der Verbannung ins Gedächtnis schießt. »Du hast ihn auch verbannt! Ich habe gesehen, wie du den Zauber gesprochen und ihn zurückgeschickt hast.«
»Es ging nicht anders! Mingin wusste, dass Fionn nie aufhören würde, ihn zu jagen und dass er ihn nie verstehen würde. Die Verbannung von Mingin hat mir alle Lebensfreude geraubt, aber wir wussten da schon, dass wir mit meiner Unsterblichkeit eine zweite Chance bekommen würden. Wir haben seit Jahrhunderten mit vereinten Kräften jedes Jahr zur Tagundnachtgleiche an dieser verdammten Naht gearbeitet. Ich werde ihn befreien und ihr könnt mich nicht davon abhalten!«
»Warum hast du dir überhaupt die Mühe gemacht, uns zu versammeln und uns auszubilden?«
Sie runzelt die Stirn. »Das war nicht meine Idee. Samuel war besessen davon, Mingin aufzuhalten, nachdem er von seinem Schicksal erfahren hat. Er hat jeden von uns aufgespürt und war fest entschlossen, alle Weltenwächter dieser Generation zu vereinen, um sicherzustellen, dass Mingin nicht zurückkehrt.«
»Warum ist er erst so spät zu mir gekommen?«
Sie grinst. »Er hat uns nur über die Astralebene finden können. Ich sage ihm doch nicht freiwillig, dass der Fünfte von uns die Nachfahrin von Fionn mac Cumhaill ist.«
Natürlich.
Er hat mich auf der Astralebene gefunden, als ich versucht habe, mich mit Fionn zu verbinden. »Erst dann hat er mich gefunden …«
Sie zieht die Augenbrauen zusammen. »Ich wollte es zuerst nicht glauben. Ich habe ihn erfolgreich überzeugt, dass wir zu viert weitermachen müssen. Ausgerechnet zwei Tage vor der Tagundnachtgleiche hat er deine Präsenz gespürt und war entschlossen, uns zu vereinen.«
»Warum hat er dann versucht, mich zu töten?«
Sie kichert und hält ihre Hand der dunklen Silhouette entgegen.
Igitt. Jetzt, wo die Gestalt immer klarer wird, ist es offensichtlich, dass es sich bei dem schwarzen Rauch um andere Seelen handelt.
»Samuel hat nicht versucht, dich zu töten!«, ruft Ahren. »Wie oft müssen wir es dir noch sagen? Er hat dich gerettet.«
Auf einmal macht es Klick. »Du hast mich glauben lassen, dass er es war.«
Melanis Mundwinkel zucken nach oben. »Ich konnte doch nicht zulassen, dass ihr vier die Stärke eines Teams erlangt, das sich gegenseitig vertraut, oder?«
Was für ein Miststück!
Und ich habe sie auch noch bewundert.
Die Schüsse draußen werden weniger, doch ob das ein gutes Zeichen ist?
Wenn Bruin und Nikon gegen vier LKW-Ladungen Nekromanten kämpfen, sieht es nicht gut aus für uns. Doch es steht uns Schlimmeres bevor.
Ich werfe Ahren und Quon Shen einen flehenden Blick zu. »Bitte sagt mir, dass einer von euch beiden weiß, wie man diesem Wahnsinn ein Ende setzen kann.«
Zum ersten Mal sieht Quon Shen zornig aus. »Samuel und Melani haben die ganze Arbeit gemacht.«
»Wenn das mein Problem wäre«, bemerkt Dionysos vielsagend, »würde ich in meinen Körper zurückkehren und mich darauf konzentrieren, die Naht zu flicken, bevor die bewaffneten Lakaien in das Grab eindringen. Ich würde auch versuchen, die Amazone bewegungsunfähig zu machen. Entflohene Flüchtlinge kann man immer noch später verfolgen, aber nicht, wenn dein Körper effektiv tot ist. Nicht, dass ich dir sagen will, was du tun sollst, aber … wenn du mich hypothetisch fragen würdest, was ich in dieser Situation tun würde, würde ich dir genau diese Antwort geben.«
»Danke, Tarzan!« Die anderen scheinen mir zuzustimmen. Zu dritt gelangen wir wieder zurück in unsere Körper und erwachen zur gleichen Zeit, als Melani sich aufrichtet.
Das wäre auch zu schade gewesen.
Ich habe wirklich gehofft, dass sie bei ihrem Freund bleiben würde, doch das wäre zu einfach gewesen. »Weiß jemand, wie man das Siegel flicken kann?«
»Ich weiß es«, ertönt eine raue Stimme.
Mein Atem stockt, als uns ein schmutziger und erschöpfter Samuel entgegenkommt.
»Ach, doch kein Drachenfutter!«, ruft Dionysos und klatscht in die Hände. »Freut mich für dich, Wölfchen und willkommen zurück! Seit du weg bist, ist alles so viel spannender geworden.«
Samuel zeigt auf das Pentagramm. »Du stehst auf meinem Platz, Bacchus. Ich bin Erde. Geh zum Feuer.«
Dionysos scheint es nicht zu stören, in Melanis Position befördert zu werden. Wahrscheinlich ist das Chaos von dort aus genauso unterhaltsam.
Samuel nimmt eine breitbeinige Haltung ein und hebt seine Hände in Richtung des Siegels.
»Nein!«, schreit Melani und stürzt sich auf ihn.
Er schießt einen Blitz ab und wirft sie damit zurück, während die dunkle Gestalt von Mingin und drei nur halb geformte Silhouetten ihn angreifen.
Ich schleudere Birga durch die Luft, doch ihre Speerspitze schneidet direkt durch den Rauch. Ich befehle sie zurück in meine Hand und nehme einen weiteren Anlauf. »Wirbelwind!«
Ich lasse einen Windstoß auf sie zukommen und bete, dass sie zurückgeblasen werden.
Die gute Nachricht ist, dass mein Zauber zwar nicht so funktioniert, wie ich es wollte, doch er zerstreut die dunklen Schemen, die sich noch nicht zu einer festen Form gesammelt haben, was sie davon abhält, sich zu materialisieren.
»Ihr zwei haltet Melani von Samuel fern, während er das Chaos repariert! Ich kümmere mich um die Auspuffgase!«



Kapitel 17
Im Grabhügel Newgrange entbrennt ein Nahkampf wie aus einem Actionfilm. Wir haben zwar für solch ein Szenario trainiert, doch Melani hat diese Übungen geleitet und kennt unsere Strategie. Sie ist bestens auf unseren Kampfstil vorbereitet. Ahren und Quon Shen geben ihr Bestes, doch Melanis Gegenangriffe sind spektakulär.
Mein Kampf gegen den schwarzen Rauch wird auch nicht einfacher. Jedes Mal, wenn ich versuche, den Rauch aufzusammeln oder ihn in Richtung der Naht zurückzudrängen, löst er sich in wirbelnden Nebel auf und bildet sich an einer anderen Stelle der Kuppel neu.
Der Göttin sei Dank, dass die Kuppel noch nicht geplatzt ist.
Plopp!
Als sich der Druck im Raum plötzlich ändert, wird mir erst klar, was passiert ist.
Na, toll. »Das ist alles meine Schuld, Jungs. Ich hab es mit meinen Gedanken heraufbeschworen, dass die Kuppel platzt!«, gestehe ich. »Alles in Ordnung, Samuel?«
»Ich habe es fast geschafft.«
Dionysos wedelt mit den Armen in der Luft herum, während Melani ihn beobachtet. Er tut nichts weiter, als sie abzulenken, was Quon Shen eine Chance verschafft. Er landet einen festen Schlag auf Melanis Kiefer, der ihren Kopf nach hinten verdreht.
Ahren setzt mit einem Roundhouse-Kick nach, der sie gegen die Steinmauer befördert. Sie stolpert einmal nach vorne, bevor sie zusammenbricht.
Mingins Gestalt stößt wie eine Furie durch meinen Windstoß. Ich versuche, den Vergeltungsschlag zu verhindern, aber es gelingt mir nicht.
Ich wirke mehrere Zauber auf ihn, die mir ein paar Schweißperlen auf die Stirn treiben, doch er ist immer noch auf dem Vormarsch.
Windstoß.
Es ist nicht mehr zu stoppen.
Tiefschwarzer Rauch umgibt Quon Shen und Ahren und zerrt sie zu Boden.
»Der Rauch ist nicht das Problem«, ruft Samuel mir zu. »Was ihr seht, ist nur ein Fleck. Es ist eine Manifestation aus der Dunkelheit, genau wie Öl, das auf dem Wasser schwimmt.«
»Wie werde ich einen verdammten Ölfleck los?«, frage ich.
»Fleckenentferner?«, schlägt Dionysos vor. »Aber bestimmt nicht nur irgendeiner.«
Ich blinzle. So verrückt diese Aussage auch ist, mir hilft seine alberne Antwort. »Läuterung.«
Ich konzentriere mich darauf, Quon Shen und Ahren von den Verunreinigungen zu befreien, die in ihre Körper eingedrungen sind, anstatt den dunklen Schlamm von Mingin und seinen Seelenfresser-Freunden zu besiegen.
»Es klappt.« Dionysos reckt eine triumphierende Faust in die Luft. »Jawoll, Fiona! Tu es! Tu es! Tu es!«
Ich verdopple meine Anstrengungen und lasse nicht davon ab, den dunklen Fleck loszubekommen. Mingin heult auf und zieht sich zurück.
Seine Anhänger folgen ihm eilig.
Ohne Zeit zu verlieren, sehe ich nach Quon Shen und Ahren. Beide sind bewusstlos, doch ihr Puls ist kräftig.
Mingins vorübergehende Niederlage beunruhigt die kleineren Rauchschwaden, die sich auflösen und zum Hauptkorridor fliegen.
»Wartet, nein! Wie dämmen wir sie ein?« Ich eile ihnen nach.
Ein Lufthauch rauscht an mir vorbei und ich blicke über die Schulter, um zu sehen, was meinen Bären zu einem so hastigen Rückzug angefacht hat.
»Passt auf!«, schreit Nikon und rennt den Korridor entlang auf uns zu.
Schüsse krachen in die Steinmauer neben meinem Kopf. Ich ducke mich und halte mir die Arme vors Gesicht, als Munitionssplitter in alle Richtungen regnen.
Nikon ergreift meinen Arm und zieht mich mit. »Zeit zu gehen, Leute!«
Bruin nimmt am Eingang der Kammer Gestalt an und kauert, bereit für die Barghest-Anhänger.
Samuel wendet seinen Blick von der Naht ab und wirkt einen Zauber in die entgegengesetzte Richtung. Ein Lichtblitz explodiert aus seiner Handfläche und breitet sich über den Ausgang aus, womit wir nun eingeschlossen wären.
»Wie sicher ist der Zauber?«, frage ich ihn.
»Es wird Stunden dauern, bis sie ihn durchbrechen können«, erwidert er. »Ich bleibe hier und sorge dafür, dass die Naht hält. Du bringst Quon Shen und Ahren zu einem Heiler und Melanippe an einen sicheren Ort. Ich werde sie verhören müssen.«
»Sie verhören?« Nikon blickt verwirrt zu den beiden Männern am Boden. »Was habe ich verpasst?«
»Melanippe von Skythien ist von der Liste potenzieller Liebesgefährten gestrichen, das hast du verpasst«, erwidere ich. Dionysos und ich legen Ahren und Quon Shen nah genug beieinander, um von hier wegzukommen.
Als wir fertig sind, richte ich mich auf und zeige auf die benommene Amazone, die sich an ihren Kopf fasst und uns einen gehässigen Blick zuwirft. »Das da ist die Geliebte von Mingin. Sie hat uns betrogen, um ihn zu befreien.«
Nikon runzelt die Stirn. »Das ist eine enttäuschende Offenbarung.«
»Nicht wahr? Offensichtlich hat lebenslanges Alleinsein sie dazu getrieben.«
Er verdreht die Augen. »Blödsinn. Ich bin auch des Öfteren gelangweilt, traurig und einsam, aber das macht mich nicht direkt zu Anakin Skywalker.«
»Nein, tut es nicht«, sage ich grinsend. »Tolle Referenz übrigens. Ich bin stolz auf dich.«
Er grinst zurück. »Danke.«
»Das ist allein der Einfluss meiner Familie. Natürlich bist du dankbar.«
Er lacht. »Okay und wie sieht der Plan jetzt aus?«
»Du bringst unsere Verräterin zum Verhör in die Zelle der Akropolis. Ich rufe Garnet an und gebe ihm die Details.«
»Wo wirst du sein?«
»Wenn Dionysos einverstanden ist, bringen wir Quon Shen und Ahren zu Wallaces Klinik und gehen dann nach Drombeg zum Ritual. Er kann die Feenorgie beaufsichtigen und die Fruchtbarkeitszeit ehren und vielleicht kann ich Pa und die Erben davonstehlen, um mit den dunklen Mächten fertig zu werden, die uns entkommen sind.«
Dionysos‹ Miene hellt sich auf. »Oh, das hört sich gut an! Ich darf die Dunkelheit bekämpfen und die rituelle Fruchtbarkeitsorgie leiten. Mit dir abzuhängen ist echt lustig, Fiona.«
Ich pruste. »Nikon, wenn du Melanippe, die Doppelzüngige, in der Batcave zurückgelassen hast, passt du auf Samuel auf, bis die Tagundnachtgleiche vorbei ist. Schreib uns, wenn es ein Problem gibt und wir kommen zurück. Passt das?«
»Was ist, wenn sich die Barghest-Anhänger hierhin teleportieren?«, fragt Nikon.
Samuel schüttelt den Kopf. »Mach dir darüber keine Sorgen. Ich habe eine Einreisesperre gegen alle verhängt, die uns schaden wollen. Wenn sie hier sind, um die Naht wieder zu öffnen, werden sie nicht reinkommen. Wenn sie hier sind, um Mingin zu helfen, werden sie auch nicht reinkommen. Du wirst keine Probleme haben.«
»Das wäre vor einer Stunde praktisch gewesen«, seufze ich.
Samuel wirft mir einen müden Gesichtsausdruck zu. »Wenn mich nicht der Drache angegriffen hätte, hätte ich den Zauber früher errichtet.«
Ich verziehe das Gesicht. »Ich würde gerne sagen, dass Scarlet ihr Verhalten bereut, aber ganz ehrlich, ich bin mir ziemlich sicher, dass sie es nicht tut.«
Samuel zuckt mit den Schultern. »Was auch immer, jetzt sitzen wir in der Scheiße. Geht schon mal los, dann seid ihr früher wieder hier. Wir müssen die Seelen schnellstmöglich aufspüren, die entkommen sind, sonst können sie nicht zurück ins Niemandsland und müssen in dieser Welt verharren.«
Nikon nickt und teleportiert sich mit Melanippe davon.
Bevor wir gehen, gehe ich zu Samuel und schaue betreten drein. »Es tut mir leid. Melani hat mich manipuliert, damit ich denke, dass du mich töten wolltest. Ich habe mein Vertrauen in den falschen Weltenwächter gesetzt.«
Samuel neigt sein Kinn. »Ich weiß das zu schätzen. Um ehrlich zu sein hat Melani auch einige Dinge gesagt, weswegen ich dir gegenüber voreingenommen war. Ich bin nicht ganz unschuldig daran.«
Ich strecke meine Hand aus und er greift danach. »Du hast uns eben den Hintern gerettet, Mann. Danke.«
Er hebt eine Augenbraue und das Tattoo um sein Auge verzerrt sich leicht nach oben. »Mingin und unzählige Seelen sind entkommen. Wir sollten uns lieber ranhalten, bevor es zu spät ist.«
»Ein Problem nach dem anderen. Im Moment bin ich froh, dass es nur vier oder fünf Seelen sind und nicht das gesamte Niemandsland. In meinen Augen ist das ein Sieg.«
* * *
Dionysos bringt uns zuerst zu Wallaces Klinik, um Quon Shen und Ahren abzusetzen und dann nach Drombeg, um die Truppen zu sammeln. Ich rechne schon fast damit, dass mir beim Ritual die Augen aus dem Gesicht kullern, aber zum Glück sind Sloan, Eric, Jarrod und Ciara gerade am Aufräumen.
»Na, ihr?« Ich laufe auf den Altarstein zu. Sloan und Eric setzen ein paar Waldtiere auf den Boden, die in den Wald davon huschen. »Wie ist es hier gelaufen?«
Sloan dreht sich mit einem Lächeln um, doch es wirkt aufgesetzt.
»Okay, was ist passiert?«, frage ich alarmiert.
»Was noch wichtiger ist«, ruft Dionysos, »wo ist die versprochene Afterparty? Ich bin jetzt für die Feierlichkeiten verantwortlich und nehme meine Pflichten sehr ernst.«
Sloan zeigt in mehrere Richtungen. »Die Elfen gingen in diese Richtung, Kobolde und Feen in diese, die Nymphen, Heinzelmännchen und Zwerge in diese Richtung.«
»Oh, Entscheidungen, Entscheidungen. Ich glaube, ich fange mit den Elfen an«, verkündet Dionysos grinsend und läuft los. »Wartet nicht auf mich!«
Sloan fährt sich mit dem Handrücken über das Gesicht. »Du hast echt interessante Menschen in deinem Freundeskreis.«
Ich lache. »Das ist wohl wahr.«
»Und jetzt sag mir«, beginnt er, wendet sich vom Altar ab und greift nach meinen Armen, »warum du so aussiehst, als würdest du das Blumenbeet wieder düngen?«
»Ein paar dunkle Seelen sind entkommen und ich muss Samuel helfen, sie aufzuspüren. Wo sind Pa, Aiden und Emmet?«
»Tad und dein Vater haben die Kleinen nach Hause zu ihren Eltern gebracht und Aiden und Emmet habe ich direkt nach dem letzten Kreis zum Baumhaus begleitet. Glaubst du wirklich, dass Emmet durch Dionysos Kraft verändert sein könnte und schlimmstenfalls eingesperrt werden muss?«
»Ja, dieser Gedanke hat mich die ganze Zeit nicht losgelassen. Danke, dass du ihn zurückgebracht hast.«
»Kein Thema.« Er nimmt einen Lorbeerkranz unter einem der Nester hervor und setzt ihn mir auf den Kopf. »So, jetzt repräsentierst du den Frühling.«
Ich schnaube. »Sicher. Wenn das Ritual vorbei ist und Dionysos hierherkommt, können wir dann die Erben versammeln und zurück nach Newgrange gehen?«
»Ich denke mal, ja … ach, da brat mir einer einen Storch! Wie ist er denn zurückgekommen?«
»Wer?« Ich folge seinem Blick und sehe das Problem sofort.
Emmet steht dort mit Ciara und hat sich eng an sie geschmiegt. Er hat eine Hand in ihrem Haar vergraben und mit der anderen erkundet er ihren Körper.
Ciara scheint sich nicht im Geringsten dagegen zu wehren.
»Ach du liebe Zeit … sie sieht genauso wild aus wie er.«
Sloan legt das Nest ab und wir laufen in ihre Richtung. »Sie war die weibliche Verkörperung des Fruchtbarkeitszaubers, den er verstärkt hat. Sie müssen wohl eine Verbindung eingegangen sein.«
»Oje!« Ich renne los. Obwohl Emmet bei der Untersuchung von Ciaras Mandeln völlig abgelenkt zu sein scheint, teleportieren sie sich davon, sobald ich in Hörweite komme. Ich komme ins Straucheln und starre ins Leere. »Was zum Teufel ist eben passiert? Kann Ciara sich teleportieren?«
»Nein?«, antwortet Sloan mir ebenso verblüfft.
»Emmet auch nicht, also wie ist das eben passiert?«
Sloan runzelt die Stirn. »Vielleicht hat er sehr viel mehr von Dionysos’ Kraft abbekommen als wir angenommen haben. Außerdem dürfen wir nicht vergessen, dass er in roher Feenenergie gebadet hat.«
Ich schließe die Augen, als mein Puls im Schädel anfängt zu pochen. »Mein Bruder ist nicht nur im Liebesrausch, er hat auch noch ausgerechnet Dionysos’ Kräfte in sich?«
Sloan reibt sich mit einer Hand das Kinn und seufzt. »So könnte man es beschreiben, ja.«
»Das ist ein absolutes Desaster. Emmet hat ja schon an normalen Tagen eine Impulskontrollstörung. Kannst du ihn verfolgen?«
»Ich soll ihn aufspüren? Wie stellst du dir das vor?«
»Keine Ahnung … seinem Energiestrom folgen oder so?«
Sloan verzieht das Gesicht. »Wir sind hier nicht in Star Trek. Solche Kräfte besitze ich nicht.«
Ich raufe mir die Haare und stoße einen frustrierten Laut aus. »Und was machen wir jetzt?«
»Abgesehen davon, dass ich Nikon geschickt habe, um unsere Wohnung in Toronto zu überprüfen und dass ich mich in Ciaras Zimmer teleportieren könnte … nichts.«
In meinem Kopf ist ein tiefes, amüsiertes Brummen zu hören. Wenigstens wird es keine pelzigen Waldtiere mit grünen Augen geben. Diese Idee hat dich noch weniger begeistert.
»Nein. Ich bin nicht scharf auf jede Art von gottgewollter Fruchtbarkeit, wenn es um meinen Bruder geht.« Ich ziehe mein Handy heraus und schreibe Nikon eine Nachricht.
>> Kannst du in Toronto bei uns vorbeischauen und sehen, ob Emmet gerade Ciara sexuell befriedigt? Er hat die Fähigkeit von Dionysos bekommen, sich zu teleportieren und ein unkontrollierbares Bedürfnis nach Sex.
<< So etwas kommt auch echt nur an einem normalen Tag bei dir vor. Haha.
>> Ja, lach nur! Ich wünschte, du hättest unrecht.
Ich atme tief ein. »Okay, im Moment können wir nichts dagegen tun. Wir müssen Freiwillige zusammentrommeln, um die dunklen Seelen einzufangen.«
Sloan nickt. »In Ordnung. Wir können Jarrod und Eric auch gleich mitnehmen.«
»Okay, schnappen wir sie uns! Danach auf zum Baumhaus für eine Teambesprechung!«
Sloan schmunzelt. »Ich war zuvor noch nie in einem Baumhaus. So langsam habe ich Spaß dabei.«
Ich stöhne frustriert. »Deinen Enthusiasmus hätte ich jetzt gerne.«
* * *
Sloan teleportiert Jarrod, Eric und mich ins Baumhaus-Wohnzimmer und wir erschrecken Calum, Kevin und Dillan. »Hey«, grüßt uns Calum. »Du siehst frustriert aus, Fiona.«
»Weil es Nacht ist und wir noch einiges zu tun haben.« Ich gehe direkt auf die Bar zu und halte ein Glas hoch. »Ich finde es toll, dass Dionysos uns dieses Haus geschenkt hat. Wir sind so gut bestückt wie im Shenanigans! Hat jemand Lust auf einen schnellen Drink?«
»Ja!«
»Geil!«
»Immer her damit!«
Ich schnappe mir den Redbreast Whiskey, schenke mir selbst ein und trinke komplett aus. Nachdem ich kurz den Geschmack und das Brennen auf mich wirken lasse, schenke ich mir erneut ein.
Nach einem langen, erleichterten Seufzer öffne ich wieder die Augen und erkläre allen die Situation.
Dillan rennt zu den Schlafzimmern und kehrt stirnrunzelnd zurück. »Du hast recht. Er ist weg.«
Ich nippe wieder am Whiskey. »Ich weiß, dass ich recht habe. Wir haben ihn und Ciara vor fünf Minuten in Drombeg gesehen, bevor sie sonst wohin teleportiert sind.«
»So, wie ich Emmet kenne, ist es ein tropischer Ort mit einer offenen Bar«, sinniert Dillan.
»Was ist mit dem Bro Code?«, fragt Calum. »Vielleicht wird er nicht …«
Sloan und ich brechen in Gelächter aus. »Oh, der Bro Code wird den Zug nicht davon abhalten, in den Bahnhof zu fahren«, pruste ich. »Betrachte Emmet und Ciara als indisponiert, bis ihre Paarungsfreude nachlässt.«
»Aber wenn Dionysos seine Hände im Spiel hatte, könnte das Wochen dauern!«
»Vielleicht sind sie im Haus und Nikon wird sie finden«, schlägt Sloan vor.
»Wer ist gut im Hellsehen?« Calum starrt Eric und Jarrod an.
»Ciara.« Jarrod verkneift sich ein Grinsen. »Tut mir leid. Sie ist diejenige, die wir für solche Angelegenheiten fragen.«
Sloan winkt abfällig mit einer Hand. »In Ordnung. Sexuelle Unbesonnenheit muss jetzt in den Hintergrund rücken. Wir müssen uns überlegen, was wir mit Mingin und Barghest machen. Was haben sie mit Melanippe zu tun?«
Ich zucke mit den Schultern und schaue auf meine Armbanduhr. »Samuel bewacht das Siegel bis ein Uhr nachts. Dann will er damit beginnen, die entkommenen Seelen zu verfolgen. Als wir Newgrange verlassen haben, wimmelte es nur so von Barghest-Anhängern in der Gruft. Ich denke, wir sollten zurückgehen und Samuel da rausholen. Wir könnten auch die Männer dort befragen.«
Sloan gluckst. »Du meinst, du fühlst dich machtlos und willst einen Kampf anfangen.«
Ich denke an die Wut, die in mir brodelt und kann nicht leugnen, dass ich jemandem gerne die Fresse polieren möchte. »Jemandem eine reinzuhauen, hat seinen Reiz«, gebe ich zu. »Das kann ich nicht abstreiten.«
Dillan steht auf und nimmt seinen Umhang von der Lehne der Couch. »Endlich! Wir haben mal was zu tun.«
Calum blickt finster, zögert jedoch nicht. »Tut mir leid, dass wir unseren Babysitterjob vermasselt haben.«
»Nicht deine Schuld«, erwidere ich. »Es kommt wie es kommt.«
Calum trinkt seinen Drink aus und gibt Kevin einen Kuss, bevor er aufspringt. »Dann lassen wir unseren Frust an den bösen Jungs aus.«
»Kevin?«, rufe ich. »Kannst du Pa und Aiden eine Nachricht schicken und Tad bitten, sie nach Newgrange zu bringen?«
»Mache ich. Seid vorsichtig, Leute.«
»Immer.« Ich trinke auch aus und strecke Sloan meine Hand entgegen. »Manx, kommst du auch mit?«
»Wenn du so fragst, gern.« Sloans Luchs springt von der Couch und stellt sich auf seine Hinterpfoten.
Ich umarme ihn und küsse das schwarze Büschel an seinem Ohr. »Nächster Halt, Newgrange!«
Wir reichen uns alle die Hände und Sloans Energie beginnt auf meiner Haut zu kribbeln. »Yes, Ma’am!«



Kapitel 18
Da Sloan noch nie in Newgrange gewesen ist, teleportiert er alle hinter den Hügel des Monuments. Von dort aus beobachten wir die Situation. Vereinzelt sehen wir Anhänger von Barghest patrouillieren.
»Heilige Scheiße … stinken die abnormal«, bemerkt Dillan und rümpft die Nase. »Können die sich nicht selbst riechen? Die riechen wie eine verfaulende Mülldeponie im Hochsommer.«
»Du hast die verwesenden Leichen vergessen«, ergänzt Calum.
Sloan hockt sich neben mich, nachdem er alles überprüft hat. »Das ist der Preis, den sie dafür zahlen, dass sie dunkle Magie zu ihrer Quelle gemacht haben. Sie haben das hier gewollt.«
Ich recke meinen Kopf, kann aber im Licht des verdeckten Mondes nicht viel sehen. Nur hören und riechen.
»Im Leben geht es nur um Entscheidungen.« Trotz meiner Feenaugen kann ich nur wenig erkennen. Ich gebe es auf und lehne mich zurück. »Du kannst die Göttin der Natur und alles Gute anbeten und für deine Kräfte schuften oder den einfachen und mächtigen dunklen Weg wählen und für den Rest deines Lebens wie ein totes Tier stinken, das in einem feuchten Turnbeutel gefangen ist.«
Calum gluckst. »Wenn du es so sagst, klingt es nach einer einfachen Entscheidung.«
»Nicht wahr?«
Sloan zeigt schmunzelnd auf meine Tasche. »Schreib Nikon, dass wir wieder hier sind. Es ist fast ein Uhr nachts. Samuel müsste gleich fertig sein.«
Ich zücke mein Handy und schreibe Tad.
Das leichte Flattern in meiner Brust kündigt an, dass mein Bär unruhig wird. Hast du was dagegen, wenn ich mir die Beine vertrete und mich umsehe, während wir auf Pa und Aiden warten, Rotschopf?
Nö, aber pass auf dich auf. Ich lasse Bruin von seinem Ruheplatz frei und lächle, als eine sanfte Brise um uns herumwirbelt. »Halt dich aber von Ärger fern!«
Er lacht im Wind. Wo bleibt da der Spaß?
Im nächsten Augenblick kehrt Dillan zu uns zurück. Ich bemerke seine Anwesenheit erst, als er die Kapuze seines verzauberten Umhangs zurückzieht. Überrascht blinzle ich meinen Bruder an. »Sie schwärmen durch den Eingang wie wütende Ameisen, die ihre Kolonie verteidigen«, informiert er uns. »Was immer Samuel getan hat, um sie fernzuhalten, hat sie in Aufruhr versetzt.«
»Das ist ein gutes Zeichen. Zumindest gut für uns.«
Sloan blickt auf seine Armbanduhr. »Die Zeit läuft für sie auch bald ab.«
»Also, was ist unser Plan?«, fragt Eric.
Tad teleportiert sich mit Pa und Aiden zu uns und die drei hocken sich zu uns in den Schatten.
»Willkommen zum Horror der Nacht.« Ich deute mit einer Hand zum Monument. »Melanippe war von Anfang an gegen uns und hat die Naht aufgerissen. Die Bösewichte sind als schwarzer Rauch entkommen und Ahren und Quon Shen wurden fast getötet und sind immer noch bewusstlos. Wie war eure Nacht so?«
Pas Augenbrauen schnellen in die Höhe. »Besser als eure. Warum haben wir uns hier hinten verkrochen?«
»Barghest hat Melanippe beim Ausbruch helfen wollen, aber Samuel hat sie ausgesperrt. Sie versuchen schon seit einer Stunde, in die Gruft zu gelangen.«
Pa erhascht einen Blick auf meine Armbanduhr. »Die Stunde der Tagundnachtgleiche ist längst vorbei.«
»Ja, aber Samuel wollte, dass die Naht eine Stunde danach noch bewacht wird, für den Fall der Fälle.«
»Und Barghest? Warum sind sie noch hier?«
»Entweder denken sie, dass Melanippe und Mingin noch drinnen sind oder sie haben einen Nahtaufreißer mitgebracht und wollen mehr Seelen freilassen.«
Das Grollen der startenden LKW-Motoren lässt uns hochschrecken. Dillan zieht seine Kapuze auf und läuft um die gebogene Grabwand herum nach vorne.
Pa deutet uns mit einer Hand, dass wir ihm folgen sollen. »Teilt euch auf und stürmt den Eingang von beiden Seiten und von oben.«
Calum und ich klettern die Mauer nach oben zum grasbewachsenen Hügel und laufen über weiches Gras zum höchsten Punkt des Grabes.
Von dort aus beobachten wir die roten Rücklichter der Barghest-LKWs, die vom Grundstück fahren.
»Sie machen sich aus dem Staub«, kommentiert Calum das Offensichtliche. »Ich schätze, sie haben herausgefunden, dass Melani und Mingin weg sind.«
»Dillan wird enttäuscht sein.«
»Japp, wenn nicht sogar stinksauer.«
Wir beide rennen über den Kamm des Hügels zum Eingang des Grabes. Als wir von der Kante des Überhangs herunterspringen, finden wir die anderen dort bereits vor.
»Dann haben wir den Ort jetzt anscheinend für uns allein«, bemerkt Pa.
»Dumme Feiglinge«, grummelt Dillan. »Genau dann, wenn es interessant wird.«
Ich schreibe Nikon und sage ihm, dass die Luft rein ist. Einen Moment später verlassen er und Samuel die Gruft.
»Die dunkle Hälfte des Jahres ist offiziell beendet«, verkündet Samuel. »Jetzt geht es darum, die geflohenen Seelen aufzuspüren und sie dorthin zurückzuschicken, wo sie hingehören.«
Ich nicke. »Wie stellen wir das an? Du bist der Mann mit den Antworten, sag du es uns.«
Samuel taumelt zur Seite und Aiden fängt ihn an den Achseln auf.
»Okay, setz dich kurz hin, bevor wir weitermachen. Du hast wahrscheinlich eine Menge Energie verbraucht, um den Riss zwischen den Welten zu kitten.«
»Nachdem er zum Kauspielzeug für einen ungezogenen Drachen wurde«, kontert Nikon süffisant.
Aiden hilft Samuel auf einen der neolithischen Felsbrocken vor dem Eingang. »Mir war nur ein bisschen schwindelig«, wehrt Samuel kopfschüttelnd ab. »Alles gut.«
Pa mustert ihn und erwidert nichts darauf. »Dann erzähl uns mal, wie wir die Seelen verfolgen sollen.«
Samuel holt tief Luft. »Sie werden unentdeckt bleiben, bis sie einen Wirtskörper für sich beanspruchen.«
»Das heißt, sie sind besessen?«, hake ich nach.
Samuel sieht mich verwirrt an. »Ja. Was hast du denn erwartet?«
»Ich weiß nicht … dass sie sich vielleicht selbst manifestieren?«
Er schüttelt den Kopf. »Nein. Sie sind keine Menschen mehr, sondern dunkle Geister. Ihr Ziel ist es, sich mit einem lebenden Wesen zu verschmelzen. Sobald das passiert ist, bringen wir sie hierher zurück, trennen sie von ihrem Wirt und verbannen sie zurück ins Niemandsland.«
»Ganz einfach«, kommentiert Dillan mit triefendem Sarkasmus.
»Wie trennen wir sie von ihrem Wirt?«, frage ich.
»Wenn wir sie hierher zurückbringen können, ist die Verbannung ganz einfach«, antwortet Samuel. »Ohne Melanippe in unserer Gruppe wird es schwieriger, aber mit der Macht von Newgrange können wir die verbannten Seelen dorthin zurückbringen, wo sie hingehören.«
»Aber …«, beginnt Eric, »was ist so besonders an Newgrange? Hier ist das Fegefeuer, hier müssen wir die Dunkelheit verbannen. Ich dachte, das wäre nur ein gewöhnlicher Steinhaufen außerhalb von Dublin.«
Samuel verschränkt die Arme. »Hinter den Ländereien von Brú na Bóinne steckt viel mehr. An diesem Ort und im Inneren des Grabes wohnt die Macht einer der göttlichen Triaden.«
»Erzähl mal, Wölfchen«, sagt Dillan. »Triade von wem?«
Samuel knurrt meinen Bruder an, bevor er auf das Monument deutet. »Archäologen sind der Meinung, dass dieses Grab über drei Generationen hinweg von Bauern gebaut wurde, aber in Wahrheit haben die Tuatha Dé Danann es als Grabstätte für den Hauptgott der Iren, Dagda Mór, errichtet. Es ist kein Zufall, dass es in der Biegung des Flusses Boyne liegt.«
»Wie das?«, fragt Pa.
»Der Fluss Boyne gilt als heilig und wird von der Muttergöttin Boann verkörpert.«
Ich nicke. »Das weiß ich bereits.«
»Dagda Mór«, wiederholt Calum. »Ist Boann nicht die Mutter von einem von Dagdas Söhnen?«
»Ja, Oenghus«, antworte ich. »Dagda hatte eine Affäre mit Boann und ihren Mann auf eine Reise geschickt. Während er weg war, ließ Dagda die Sonne neun Monate lang stillstehen, um die Dauer ihrer Schwangerschaft zu verbergen. Oenghus wurde innerhalb eines Tages geboren und ihr Mann kehrte zurück, ohne irgendwas davon zu ahnen.«
»Auf diese Weise hat es sich nicht zugetragen«, ertönt eine melodische Frauenstimme hinter uns.
Wir drehen die Köpfe und sehen, wie eine Göttin im Dunkeln zu uns schwebt. Ihr Haar ist trotz des Mondlichts dunkel und fließt wie der hauchdünne Stoff ihres Kleides in langen, flatternden Wellen in der Brise.
»Mythen enthalten einen Teil der Wahrheit, aber sie verzerren auch die Realität. Ich habe Dagda einen Sohn geboren, Oenghus und er und sein Vater sind hier in der Gruft begraben. In der Hinsicht hast du recht.«
Ich richte mich auf. »Oh, tut mir leid. Das war nicht als Beleidigung gemeint.«
Sie lächelt. »Schon gut. Schön, dich wieder an meinem Fluss zu sehen.«
»Ich bin froh, zurück zu sein, auch wenn ich mir bessere Umstände gewünscht hätte.«
Ihr Blick schweift zum Grab. »Du sprichst von der dunklen Energie, oder? Kannst du mir sagen, was hier passiert ist?«
Ich nicke. »Eine Frau hat die Naht ins Niemandsland aufgerissen und ließ ein halbes Dutzend dunkler Seelen frei, bevor Samuel das Siegel reparieren konnte.«
Ich deute ausschweifend auf Samuel. Ein Glück, dass er immer noch auf dem Felsen sitzt, denn er sieht aus, als würde er gleich ohnmächtig werden.
»Gut gemacht, Samuel«, lobt Boann den blassen Zauberer. »Wir alle sind dir zu Dank verpflichtet. Wäre die Pforte zum Fegefeuer offen geblieben, hätte es für diese Welt noch viel schlimmer ausgehen können.«
Jede Spur von Samuels Arroganz ist verschwunden. Ehrfurcht steht ihm gut zu Gesicht. Sein Mund öffnet sich … schließt sich … und öffnet sich wieder.
»Ich habe erwähnt, dass Boann meine Vorfahrin ist, oder?«
»Nicht nur deine, a ghrá.« Sloan deutet mit dem Kinn zu meinen Familienmitgliedern. »Vielleicht solltest du sie vorstellen.«
»Richtig. Entschuldigung. Boann, Göttin des heiligen Flusses Boyne, das ist meine Familie; mein Vater Niall und meine Brüder Aiden, Calum und Dillan.«
Sie nickt ihnen zu. »Es ist schön, euch alle kennenzulernen. Ich wurde wahrlich mit tapferen und vorbildlichen Nachfahren gesegnet, die das Gleichgewicht halten.«
Pa senkt seinen Blick zu seinen Füßen. »Es ist uns ein Vergnügen, auch Eure Bekanntschaft zu machen. Es tut uns leid, dass wir einer verräterischen Frau vertraut haben, die Euer Land in Gefahr gebracht hat.«
Sie wirft einen traurigen Blick zum Eingang der Gruft. »Solche Geschehnisse kann man leider nicht immer verhindern.«
»Aber wenn Samuel seine Stimme wieder findet, kann er erklären, wie wir die dunklen Seelen aufspüren und alles wieder in Ordnung bringen.« Ich winke mit der Hand vor Samuels Gesicht. »Hallooo, Samuel! Jemand zu Hause?«
* * *
Schließlich blinzelt Samuel und funkelt mich an, bevor er sich Boann zuwendet.
»Wir kennen die Identität der verbannten Seelen nicht, die mit Mingin entkommen sind, aber sie tragen sowohl die Dunkelheit des Niemandslands als auch ihre angeborene Dunkelheit in sich, die sie ins Exil getrieben hat. Man wird bemerken, wenn jemand im Umfeld sich in einen gewalttätigen, seelenlosen Albtraum verwandelt.«
Ich schnaube. »Könnte man meinen.«
Dillan grinst in meine Richtung. »Das klingt nach etwas, das dir auffallen würde. ›Hey, Schatz, hast du dem Hund den Kopf abgerissen?‹«
Pa stöhnt genervt. »Gibt es eine Möglichkeit, die Dunkelheit aufzuspüren, bevor die Katze aus dem Sack ist? Vielleicht so etwas wie Fionas Feensicht, womit sie Auren sehen und ihre Dunkelheit einschätzen kann?«
Samuel blickt in meine Richtung. »Das hast du nie als eine deiner Fähigkeiten erwähnt.«
Ich zucke mit den Schultern. »Das ist richtig. Als ob ich dir alles gesagt hätte – nichts für ungut, aber du warst mir unheimlich.«
»Das bin nicht ich gewesen, sondern Melanippe, die alles manipuliert hat und das weißt du.«
»Ja, jetzt weiß ich es.« Ich blinzle und blicke durch meine Feenaugen. Samuel weicht mit erschrockenem Blick zurück. »Jaja, die sind ganz schön abgefahren, was? Aber hey, sie waren ein Geschenk von Mutter Natur und einem geschenkten Gaul schaut man nicht ins Maul.«
Tad schmunzelt. »Und so einen Gaul verschenkt man nicht weiter.«
»Mutter Natur? Wie die Muttergöttin?«
»Ja. Sie hat sie mir geschenkt, als wir die Ursprungsquelle der Feenenergie gesucht haben.«
Samuel schüttelt den Kopf. »Wer zum Teufel bist du?«
Pa runzelt missbilligend die Stirn. »Vorsicht, du sprichst da mit meiner Tochter.«
Samuel kratzt sich mit einer Hand das Tattoo an seiner Schläfe. »Tut mir leid, Sir. Ich kann jedenfalls Objekte verzaubern, um die Dunkelheit aufzuspüren. Hast du gesehen, wie viele entkommen sind?«
Alle sehen mich an. Ich spiele die Geschehnisse in meinem Kopf noch einmal durch. »Vier plus Mingin? Vielleicht fünf.«
Samuel hebt einen Stein vom Boden auf und hält ihn in seiner Handfläche. »Helft mir, sieben glatte Steine wie diesen zu finden, dann können wir anfangen.«
Die Gruppe zerstreut sich und sucht den Boden ab.
Innerhalb weniger Minuten liegen sieben glatte, runde Steine auf der großen Steinmauer, die das Grab umgibt. Während Samuel an seinem Zauber arbeitet, schaue ich mich um und halte Ausschau nach Sloan.
Er steht etwas abseits und unterhält sich mit Boann.
Als ich mich zu ihnen geselle, hält sich Sloan eine Hand vor den Mund, um sein Lächeln zu verbergen.
»Was habe ich Lustiges verpasst?«
Sloan schüttelt den Kopf. »Boann hat unsere Ringe bemerkt und gefragt, ob wir verheiratet sind. Sie hat uns ja zuletzt im September gesehen.«
Ich hebe lächelnd meine Hand und präsentiere ihr meinen Claddagh-Ring. »Nein, noch gebe ich Sloan Zeit, um zu erkennen, dass er mit einem Chaos-Magneten zusammen ist. Er braucht eine Chance, um seine Meinung doch noch ändern und fliehen zu können.«
Sloan schnalzt mit der Zunge und zieht mich an seine Seite. »Kommt nicht infrage. So leicht wirst du mich nicht los.«
Das erklärt immer noch nicht, warum die beiden gelacht haben, allerdings hake ich nicht weiter nach. Außerdem bin ich müde und habe den Verdacht, dass die Dunkelheit Feindseligkeit in mir geschürt hat.
Wahrscheinlich ist es nicht der beste Zeitpunkt, meinen Freund und eine Göttin nach einem privaten Gespräch zu befragen.
»Alles in Ordnung?«, fragt Sloan und mustert mich.
»Klar, ich bin nur müde. Wenn ihr mich entschuldigt, ich sehe mal nach Samuel und seinen magischen Steinen.«
Pa hält mir einladend einen Arm hin. Ich lehne mich an ihn und lege meinen Kopf auf seine Schulter. »Ist es schon Zeit fürs Bett?«
Er lacht. »Es kann Schlafenszeit sein, wann immer du es nötig hast, mo chroí. Hier gibt es genug Leute, die sich um alles kümmern.«
»Da stimme ich ihm zu.« Samuel beugt sich hinab, um sich die sieben glühenden Steine genauer anzusehen. »Es wird Stunden dauern, bis die dunklen Seelen genug Kraft haben, um eine Spur zu hinterlassen. Du solltest nach Hause gehen und etwas schlafen. Morgen wird ein langer Tag werden.«
Ich seufze. »Anders als heute? Oder gestern? Seit ich dich kenne, habe ich nur noch lange Tage.«
»Okidoki.« Calum packt mich an den Schultern. »Sloan, kannst du Fiona, Aiden und Dillan zurück zum Baumhaus begleiten? Pa und ich können uns überlegen, was wir morgen machen und Nikon kann uns gleich nach Hause bringen.«
Ich würde gerne bis zum Ende der Party bleiben, aber ehrlich gesagt bin ich einfach nur müde. »Ich bin offiziell kein Fan von Alban Eiler. Nächstes Jahr verstecke ich Eier bei Aidens Kindern und bleibe zu Hause.«
* * *
Ich wache mit pochendem Herzen auf und mein Verstand spuckt alle möglichen grauenvollen Bilder aus. Emmet, der wild geworden ist und sich in der Freiheit von Dionysos’ unstillbarem Hunger verfangen hat. Sloan, der eine Haarsträhne von Boann zurückstreicht, während er ihren Hals küsst und sie sich an ihn schmiegt. Ahren und Quon Shen, die auf dem Boden zusammenbrechen, während ihre Augen weit aufgerissen sind.
»Fiona, wach auf!« Ich höre Sloans geflüsterte Worte durch meinen Albtraum, doch seine verräterische Stimme tut nur noch mehr weh, bis ich anfange, um mich zu schlagen, da er nicht von mir ablässt.
Menschen wie Samuel verurteilen mich, Menschen wie Melanippe verraten mein Vertrauen, Menschen wie Sloan …
»Fiona, wach auf!«
Keuchend setze ich mich auf und blicke zur Decke hinauf. Sloan kniet auf dem Bett und sieht entsetzt aus, doch ich bin diejenige, die entsetzt ist. »Worüber hast du mit Boann gelacht? Es ging doch um mich, oder?«
Er setzt sich im Bett auf. »Wovon redest du? Du steckst in einem deiner Albträume fest, a ghrá. Du bist noch nicht richtig wach.«
»Ich bin wach!« Ich reibe mir die Tränen aus dem Gesicht, die über meine Wangen laufen. »Hast du vor, mich wegen einer Göttin zu verlassen? Ist es das?«
Er schaut verständnislos. »Niemals in einer Million Jahren! Fiona, sieh mich an, du bist mein Ein und Alles und das weißt du. Komm wieder zu dir.«
Die Wut bricht so heftig in mir aus, dass ich das ganze Baumhaus in Brand setzen könnte. »Ich muss hier raus! Ich kann nicht atmen, wenn du in meiner Nähe bist!«
Ich laufe zur Tür.
Er läuft mir hinterher und stellt sich vor mich. »Nein, du musst hier bleiben. Irgendetwas stimmt hier nicht.«
»Stimmt nicht? Wie die Tatsache, dass du vor meinen Augen mit Boann geflirtet hast? Wie Melanippe, die mich betrügt und mich zusehen lässt, wie Ahren und Quon Shen sterben? Wie mein Bruder, der komplett durchgedreht ist und keine Hemmungen mehr hat?«
Ich ramme meine Schulter gegen seine, als ich weiter zur Tür stapfe, doch er stellt sich erneut vor die Tür.
Ich rufe Birga zu mir und mache mich auf eine Konfrontation gefasst.
Calum und Dillan öffnen die Tür und schauen von mir zu Sloan. »Sloan? Was ist los?«, fragt Dillan.
»Warum fragst du ihn?« Ich richte meinen Speer auf sie. »Ich bin deine Schwester und ich will raus aus diesem Raum. Er kann mich hier nicht festhalten. Keiner von euch kann das!«
»Was ist denn los?« Calum hebt seine Hände und läuft ein paar Schritte in den Raum.
Dillan macht es ihm nach. »Du hast geweint und du bist ganz aufgebracht. Hattest du wieder einen schlechten Traum?«
Ich richte meinen Speer auf sie. »Ich habe euch gesagt, ihr sollt Emmet beschützen. Jetzt ist er verschwunden. Ich habe euch vertraut! Warum verraten mich alle?«
Mein Körper vibriert förmlich vor Zorn, der sich immer weiter aufbaut.
Sloan öffnet die Arme, um mich zu packen, doch ich schwinge Birga nach ihm und hinterlasse eine scharlachrote Linie auf seiner Brust.
»Scheiße, Fiona!«, schreit Dillan und zieht Sloan zurück, um mir Platz zu machen. »Du hättest ihn umbringen können!«
»Was kümmert mich das? Er will Boann! Ich habe sie heute Abend zusammen gesehen.«
»Zwischen den beiden ist nichts, Fiona. Du bist verwirrt«, erwidert Calum. »Sie gehört zur Familie, jetzt reiß dich zusammen, Fiona, sonst tust du dir selbst noch weh!«
Mir selbst?
Ich kann mir nicht vorstellen, noch mehr verletzt zu sein als jetzt – am liebsten würde ich alles und jeden dem Erdboden gleichmachen. Ich höre ein seltsames Klingeln in meinem Kopf und meine Sicht flackert. Die anderen weichen im selben Moment vor mir zurück und starren mich an.
Sloans schmerzverzerrtes Gesicht ist auf mich gerichtet. Ich blicke auf das Blut, das aus der Wunde in seiner Brust fließt. Etwas in mir sträubt sich gegen den Zorn. Ich will ihnen wehtun, weil sie mir wehgetan haben.
Und doch wehre ich mich mit aller Macht dagegen.
Ich will sie nicht verletzen. Ich darf sie nicht verletzen!
Die Energie in der Luft zischt und mein Verstand schaltet sich ab. Dann wird alles um mich herum schwarz.



Kapitel 19
Ich blinzle die Augen auf und sehe Pa, Aiden, Calum, Dillan und Sloan an einem der hinteren Tische im Shenanigans sitzen. Die Bäume meines Familienhains und Brendan, der die Bar bedient, verraten mir allerdings, dass ich mich nicht wirklich im Shenanigans befinde.
Ich bin an den Ort meines Unterbewusstseins gelangt – meine innere Welt.
Sie unterhalten sich und bemerken mich nicht, weswegen ich zu meiner Korbschaukel gehe und mich hineinfläze.
»Das muss die Dunkelheit sein«, dringt Sloans Flüstern zu mir. »Fiona würde mich niemals angreifen, wenn sie bei Verstand wäre.«
»Es wird immer stärker, wie Samuel es vorausgesagt hat«, ergänzt Pa. »Calum, hast du schon Kontakt mit dem Zauberer aufgenommen?«
»Nein. Quon Shen und Ahren sind noch nicht wieder bei Bewusstsein und Fiona und Samuel haben keine Nummern ausgetauscht.«
»Wer hat Samuel eigentlich aus Newgrange gebracht?«
»Ich glaube, Tad hat ihn irgendwo abgesetzt.«
»Dann ruf Tad an. Wir müssen mit Fiona an dem Verbannungszauber arbeiten und den Bastard, der versucht hat, ihren Körper zu übernehmen, zurück ins Niemandsland schicken.«
In der Stimme meines Vaters höre ich Sorge heraus. Eigentlich sollte es mich stören, dass sie sich Sorgen machen, aber alles, was ich aufbringen kann, ist eine kochende Wut darüber, dass sie über mich reden.
Wahrscheinlich hat mein Gehirn so viele Reize auf einmal wahrgenommen, dass mein Verstand sich abgeschaltet hat und mir nun die Informationen auf diese Weise übermittelt, ohne dass meine Schaltkreise durchbrennen.
Ich glaube tatsächlich, dass das passiert ist.
Allerdings sehe oder höre ich stellenweise niemanden. Normalerweise gebe ich mich damit zufrieden, dass ich hier Zeit mit Brenny verbringen kann. Wir trinken, faulenzen zusammen im Hain, reden über alte Zeiten … aber dieses Mal stupst mich irgendetwas aus meinem Unterbewusstsein an.
Es passiert, als Brenny und ich Getränke einschenken und ich eine Flasche zweihundert Jahre alten Whiskey finde. Ich erinnere mich, dass sie eine besondere Bedeutung für mich hat, aber ich weiß nicht mehr genau, warum. Stups.
Es passiert, als ich in meiner Korbschaukel sitze. Ich sitze dort gerne und bin in Gedanken versunken, aber aus irgendeinem Grund starre ich auf den leeren Stuhl gegenüber und meine Brust beginnt zu schmerzen. Stups.
Als es das nächste Mal passiert, kommt Patty auf einen Drink an der Bar vorbei. Ich sehe seine blauen Augen und seine schneeweiße, verrückte Haarmähne. Als er versucht, mit mir zu sprechen, verstehe ich seine Worte nicht. Es ist, als würde er nicht ganz zu mir durchdringen können. Stups.
»Brenny? Hast du manchmal das Gefühl, dass du etwas Wichtiges herausfinden sollst, aber irgendwie kommst du nicht darauf?«
Mein großer Bruder zuckt mit den Schultern und fährt mit einem Handtuch über die löchrige Holzoberfläche. »Nein. Ich bin hier glücklich.«
»Gut, du hast es dir verdient.« Ich nehme noch einen langen Schluck aus meinem Glas und blicke mich in der Bar um. So richtig es sich auch anfühlt, Brenny dort zu sehen, irgendwas stimmt daran nicht. Vor meinem geistigen Auge sehe ich Liam an seinem Platz stehen. Groß und durchtrainiert, mit brünetten Haaren und eisblauen Augen. Stups.
»Ich habe das Gefühl, dass ich nicht ganz hierher gehöre. Ergibt das einen Sinn?« Ich reibe mir die Brust. »Ich habe das Gefühl, dass mir etwas Großes fehlt … oder jemand Wichtiges.«
»Du hast mich, Fiona«, entgegnet Brenny. »Du wirst mich immer bei dir haben.«
»Danke.« Ich trinke meinen Drink aus und stelle mein Glas auf den Tresen. Als ich das Glas in der Hand halte, fällt mein Blick auf meinen Claddagh-Ring aus Platin. Ich drehe ihn an meinem Finger und lasse Licht auf die Worte fallen. Ich betrachte die Krone für Treue, das Herz für Liebe und die Hände für Freundschaft und entdecke zwei Worte, die innen eingraviert sind: A ghrá.
»Fiona? Warum weinst du?«, fragt Brendan.
Ich streiche mit der rechten Hand über meine Wange und konzentriere mich weiter auf den Ring. »Das ist wichtig. Ich kann es spüren.«
Brenny lehnt sich auf die Theke und schaut auf meinen Ring. »Er ist hübsch. Wer hat ihn dir geschenkt?«
Ich starre auf das Platinband und versuche, seine Frage zu beantworten. Ich weiß, dass die Antwort in mir liegt – ich habe nur Schwierigkeiten, sie zu finden.
»Fiona?«
Ich wende mich der Stimme eines Mannes zu, der nicht mein älterer Bruder ist. Es ist ein dunkelhäutiger Mann mit tintenschwarzem Haar, goldenen Augen und Tätowierungen auf seinen Händen und um sein linkes Auge.
»Ich kenne dich, nicht wahr?«
Er nickt knapp. »Wir haben uns vor ein paar Tagen getroffen. Ich bin Samuel, ein Weltenwächter und Schamane, wie du. Ich kann mein Bewusstsein in verschiedene Existenzebenen schicken – genau wie du.«
Ich schaue mich um und irgendetwas daran macht klick. »Das ist meine innere Welt.«
»Das ist richtig.«
»Es ist nicht real, oder?«
»Es ist real für dich. Es ist ein Konstrukt, in das du dich auf der Suche nach Antworten oder Trost zurückziehen kannst.«
»Weshalb bin ich jetzt hier? Was ist passiert?«
»Genau das will ich herausfinden. Erinnerst du dich daran, dass du in der Gruft von Newgrange warst und gegen die Dunkelheit gekämpft hast?«
Wie von Zauberhand tauchen Bilder in meinem Kopf auf, während er die Worte spricht und die Geschichte, die ich zu lesen versucht habe, nimmt Gestalt an.
»Die Dunkelheit hat Ahren und Quon Shen infiziert.«
Er nickt. »Die dunklen Seelen wollten sie töten, aber du bist dazwischen gegangen. Du hast sie gerettet, aber dabei wurdest du infiziert. Am Anfang haben wir es nicht bemerkt, aber mit der Zeit wurde sie stärker.«
Diese Erklärung kann ich zwar nachvollziehen, doch sie beantwortet nicht alle meine Fragen. »Weißt du irgendwas hierüber?« Ich zeige ihm meinen Ring. »Ich habe das Gefühl, dass er mein Anker ist. Weißt du, wer ihn mir gegeben hat?«
»Dein Freund, Sloan Mackenzie. Er ist ein Druide, wie du. Er versucht gerade, dich zu erreichen. Wir haben die Dunkelheit, die dich besessen hat, verbannt, aber du bist nicht aufgewacht.«
»Sloan.« Der Name klingt gut in meinen Ohren.
Er nickt. »Er braucht dich. Du musst diesen sicheren Ort verlassen und zu ihm zurückkehren.«
Bei dem Gedanken dreht sich mir der Magen um. »Ich kann nicht. Ich habe versucht, ihn zu verletzen. Ich habe meinen Speer gegen ihn eingesetzt. Ich war so … voller Zorn. Ich wollte mehr tun, als ihn zu verletzen. Ich wollte Menschen töten, die ich liebe!«
»Jetzt nicht mehr. Du hast dich hier eingeschlossen, um sie nicht zu verletzen. Das ist jetzt vorbei. Ich habe dich von der Dunkelheit befreit.«
»Bist du dir sicher?«
Er nickt. »Sehr sicher.«
Der Nebel in meinem Kopf beginnt sich zu lichten. »Sloan. Ich liebe ihn.«
»Dachte ich mir schon. Jetzt gib dein Heiligtum frei und wach auf. Es gibt noch mehr Unschuldige, die wir aufspüren und befreien müssen, unsere Arbeit ist noch nicht getan.«
Wenn ich darüber nachdenke, ist mein Geist nicht mehr so träge.
Andere Unschuldige. Ich will nicht, dass das ihnen das Gleiche zustößt. »Bist du sicher, dass ich ihnen nicht wehtun werde?«
»Ja.«
Ich mustere sein Gesicht und beschließe, ihm zu vertrauen. Er scheint ein guter Mensch zu sein. Ich wende mich an meinen Bruder, schiebe mein Glas entgegen und winke ihm zum Abschied zu. »Bis später, Brenny. Hab dich ganz doll lieb!«
»Komm gut nach Hause, Kleines. Ich hab dich auch lieb.«
Ich schließe meine Augen und konzentriere mich darauf, mich wiederzufinden. Als ich sie wieder öffne, überrascht es mich nicht, dass ich in die besorgten Blicke von Sloan und meiner Familie blicke. »Hey, ihr«, murmle ich.
Sloan lacht erleichtert und hilft mir, mich aufzusetzen, bevor er mich in seine Arme schließt. »Du wirst irgendwann noch mein Tod sein. Eines Tages wird mein Herz vor lauter Stress einfach explodieren.«
Ich lege beide Arme um seinen Rücken und erwidere seine Umarmung. Da fällt mir ein, dass ich ihn mit Birga aufgeschlitzt habe. »Oh, deine Brust! Ich habe dich angegriffen.«
Ich greife nach dem Saum seines Designerhemds und schiebe es über seine Brust. Seine Haut ist glatt und unversehrt und so muskulös wie immer. »Was? Das habe ich nicht geträumt! Ich habe dich verletzt!«
»Du hast nichts dergleichen getan. Du warst nicht du selbst und wenn du die Wahl hättest, würdest du nie deine Waffe gegen mich erheben. Das war schlicht und einfach die Dunkelheit.«
Ich schüttle den Kopf und meine Sicht verschwimmt hinter einem Schwall von Tränen. »Nein, das war ich! Ich war wütend und verletzt. Ich dachte …«
Er legt beide Hände an mein Gesicht. »Dein Verstand hat dir einen Streich gespielt, a ghrá. Ich habe keine Pläne mit Boann. Du bist mein Herz und meine Seele, das weißt du. Ich weiß, dass du das weißt.«
Ich nehme mir einen Moment Zeit, um auf mein Bauchgefühl zu hören. Er hat recht. Es gibt keine Eifersucht oder Zweifel in mir … nur die Angst vor dem, was hätte passieren können. »Oh, Sloan … es tut mir so leid. Was, wenn ich dich umgebracht hätte?«
»Hast du nicht. Ich bin Heiler, schon vergessen? Ich bin, wie du mir immer wieder sagst, ein echtes Talent.«
Heiße Tränen brennen in meinen Augenwinkeln.
»Also gut, genug davon.« Nikon packt mich unter den Armen und zieht mich auf die Beine. »Glaub mir, Sloan, ich habe Fionas Qualen miterlebt, nachdem sie jemandem wehgetan hat, den sie liebt und ich versichere dir, dass es das Beste ist, sie nicht zu weit auf diesen dunklen Pfad gehen zu lassen.«
Ich schaue Nikon an und seine Gestalt verschwimmt. »Wovon redest du?«
»Davon, dass du mich wortwörtlich aufgespießt und dich danach selbst angerotzt hast!«
Ich pruste und schlage ihm auf den Arm. »Stimmt! Als du zurückkamst, nachdem ich dich aufgespießt hatte, habe ich mir meine ganze Gildenrobe vollgerotzt.«
»Genau. Deswegen sollten wir das dieses Mal lieber vermeiden.«
Ich küsse Nikon auf die Wange und lächle meinen Brüdern, meinem Vater, Patty, Dart und … »Samuel! Danke, dass du mich aus meinem Unterbewusstsein geholt hast.«
»Gerne, aber was ich gesagt habe, habe ich ernst gemeint. Es war ein verdammt langer Tag und es ist noch nicht vorbei. Geht alle ins Bett, ruht euch aus und wir treffen uns morgen früh wieder.«
»Wie spät ist es jetzt?«, frage ich.
Pa schaut auf seine Armbanduhr. »Halb fünf. Wir treffen uns um neun Uhr im Baumhaus für Pfannkuchen, um den nächsten Schritt zu planen. Alles klar?«
»Ja, Sir!« Tad legt seine Hand auf Samuel, bevor er davon teleportiert.
»Du hast uns vielleicht einen Schrecken eingejagt.« Dillan drückt meinen Arm. »Du hast wild mit Birga um dich geschlagen und im nächsten Moment bist du auf den Boden gefallen wie eine Marionette, deren Fäden man durchgeschnitten hat.«
»Daran erinnere ich mich. Ich glaube, ein kleiner Teil von mir hat mitbekommen, dass die Dunkelheit von mir Besitz ergriffen hat. Als ich Sloan wehgetan habe und mir klar wurde, dass ich euch allen wehtun wollte, habe ich mich glaube ich selbst in Ohnmacht versetzt.«
»Du hättest dich selbst sehen sollen«, antwortet Calum. »Das war nicht schön. Bitte mach das nie wieder.«
Ich beuge mich zu Patty hinab und umarme ihn. »Du hast versucht, nach mir zu suchen, nicht wahr?«
»Leider bin ich nicht einmal zu dir durchgedrungen.«
»Oh, das bist du. Das bist du definitiv.« Ich umarme meinen blauen Drachen als Nächstes. »Habe ich den Kleinen schon wieder Sorgen bereitet?«
Patty grunzt. »Daher habe ich überhaupt erst mitbekommen, dass du Hilfe gebraucht hast. Der Kleine hat eine ganz schöne Bindung zu dir aufgebaut. Ein Drachenband ist eine mächtige Sache, Mädchen. Ich glaube, du solltest dir sehr bald Gedanken darüber machen, wie das in Zukunft aussehen soll.«
Ich reibe meine Fingerknöchel zwischen den drei Hörnern an Darts Schnauze. »Ich werde darüber nachdenken. Kann er in der Zwischenzeit auf dem Grundstück von Grandpa bleiben, während wir hier sind? Unser Zeitplan ist kreuz und quer und es lenkt mich ab, wenn er in der Höhle sitzt und denkt, ich hätte ihn vergessen.« Ich beuge mich vor und küsse sein mittleres Horn. »Was ich nie könnte.«
Patty streicht sich mit einer Hand über seinen Bart. »Solange der kleine Mann zuhört und auf seine Manieren achtet, ist es im Grunde eine gute Idee.«
Dart gibt ein bezauberndes Gurren von sich, woraufhin ich lache. »Solange er brav bleibt, stimmt.«



Kapitel 20
Als mein Wecker ein paar Stunden später klingelt, zwinge ich mich als Erstes aus dem Bett und rase den Flur entlang, um in Emmets Zimmer nach ihm zu sehen, in der Hoffnung, dass er wie durch ein Wunder nach Hause gekommen ist, während wir geschlafen haben.
Weshalb mein Tag mit einer derben Enttäuschung beginnt.
Jedes Mal, wenn ich alles Mögliche ignoriere, was das bedeuten könnte, seufze ich frustriert. Niedergeschlagen gehe ich zurück in mein Zimmer, ziehe mir die gleichen Klamotten an wie gestern und mache mich bereit für einen beschissenen Tag.
Es kommt nicht oft vor, dass ich aufwache und Sloan noch auf seiner Bettseite liegt und schläft – selbst wenn wir nach einem langen Tag mitten in der Nacht ins Bett gehen, ist er normalerweise vor mir wach.
Mein nächtlicher Kampf mit der Dunkelheit muss ihn mitgenommen haben. In den drei Monaten, seit wir zusammenleben, ist es nur eine Handvoll Mal passiert, dass er nach mir aufgewacht ist.
»Hey, Schlafmütze.« Die Matratze gibt unter meinem Gewicht nach, als ich mich neben ihn setze. »Magst du aufstehen?«
Er fährt sich ein paar Mal mit den Handflächen über das Gesicht und schüttelt den Kopf. »Japp. T’schuldige.«
»Du brauchst dich nicht entschuldigen, ich mache mir nur Sorgen um dich.«
Calum steckt seinen Kopf ins Zimmer. »Zu eurer Information: Nikon hat Apple Fritters mitgebracht, die noch warm sind. Nehmt euch was, solange es noch welche gibt, die Frühaufsteher haben schon angefangen.«
Ich stehe auf, weil ich meine Chance auf einen warmen Apfelkuchen nicht verlieren will. »Frische Backwaren sind echt toll, aber wenn das so weitergeht, platze ich bald aus allen Nähten. Hey Sloan, wie stehst du zu kurvigen Frauen?«
Sloan schmunzelt. »Ich liebe die Haut, in der du steckst, Fiona. Wie auch immer du aussiehst, ich gehe nirgendwo hin.«
»Ich wusste, es gibt einen Grund, warum ich dich liebe.« Ich zwinkere ihm zu und gebe ihm einen schnellen Kuss, bevor ich zur Tür gehe. »Zieh dich schnell an, ich werde Leib und Leben riskieren, um dir einen Fritter vor den Piranhas zu retten.«
»Meine Heldin.«
Während ich gehe, kämme ich mit den Fingern durch meine verfilzten Locken und binde sie mir am Nacken zusammen.
»Hey«, begrüßt mich Dillan und schaut vom Tisch auf, als ich ins Wohnzimmer schlendere. »Hast du geschlafen?«
Ich gieße mir eine Tasse Kaffee mit Vanillesirup ein und schaue in die Box mit den Backwaren. »Ich habe wie ein Stein geschlafen. Wie läuft es bei euch?«
»So gut, wie man es erwarten kann«, antwortet Pa und rührt in einer Schüssel bereits Pfannkuchenteig um. »Dein Grandpa ist schon zum Schrein gegangen, um zu recherchieren. Es muss bestimmt schon Fälle gegeben haben, in denen dunkle Geister aus dem Niemandsland entkommen sind.«
Ich nehme einen Schluck vom süßen Kaffee und gebe einen wohligen Seufzer von mir. »Geht es Grandpa gut genug dafür?«
»Das habe ich auch gefragt, bevor er mich zusammengeschissen hat.«
Ich kichere. »Wieso, was hat er gesagt?«
»›Verpiss dich, du eejit. Wenn ich dich brauche, um meinen Arsch abzuwischen, gebe ich Bescheid. Halt bis dahin deine Nase aus meinen Angelegenheiten raus!‹«
»Na dann. Klipp und klar gesagt.«
Dillan greift nach einem Apple Fritter und lacht. »Jetzt wissen wir, woher du deine Kommunikationsfähigkeiten hast.«
Pa hebt eine Augenbraue. »Es wäre klug, wenn du dein Maul hältst, bevor ich es für dich stopfe.«
Dillan lacht. »Wie ich es liebe, recht zu haben.«
Ich pruste, als Nikon mit Samuel mitten im Raum hereinplatzt. »Gut, du bist wach«, bemerkt Nikon und kommt rüber, um die Auswahl an Gebäck zu überprüfen, die noch in der Box ist. »Samuel hat mich gebeten, nach Toronto zu teleportieren, um Melanippe zu verhören.«
Ich schlucke einen Bissen vom zuckerhaltigen Apfelgenuss herunter. »Was ist mit dem Aufspüren der dunklen Seelen? Lässt du uns im Stich, Sammy?«
Samuel sieht mich stirnrunzelnd an. »Muss sich jeder in deiner Familie einen Spitznamen für mich ausdenken?«
Ich schmunzle. »Ja, so was tun wir gerne. Also, lässt du uns im Stich?«
Er hebt einen schwarzen Beutel mit Kordelzug hoch und legt ihn zwischen uns auf die Kücheninsel. »Das sind die Fährtensteine. Ich habe sie so verzaubert, dass sie jeweils einen Geist finden und festhalten, also wenn es nur vier oder fünf waren, sollten sieben ausreichen.«
»Vor allem, weil wir uns bereits um denjenigen gekümmert haben, der es auf Fiona abgesehen hatte«, kommentiert Calum.
Nikon runzelt die Stirn. »Was? Was habe ich jetzt schon wieder verpasst?«
Ich lasse Dillan und Calum erzählen und konzentriere mich auf meine süße Leckerei und angenehmere Erinnerungen.
»Geht es dir gut, Fiona?« Nikon blickt besorgt. »Scheiße. Jemand hätte mich anrufen sollen!«
»Mir geht’s gut.« Ich lecke meine Finger ab. »Sogar noch besser, jetzt, wo ich eine Zuckerinfusion erhalten habe. Es wäre nicht nötig gewesen, dich extra dafür zu wecken, wenn du sowieso nichts tun kannst, außer dir Sorgen zu machen. Alles wieder in Butter.«
Samuel nickt. »Zumindest können wir etwas Positives daraus ziehen. Du und deine Familie könnt euch heute auf die Suche begeben und ich finde heraus, was Melanippe weiß.«
Nikon stemmt die Hände in die Hüfte. »Ich bleibe in seiner Nähe, damit wir uns schnell wieder bei dir melden können. Wenn es Probleme gibt, bin ich da, um zu helfen.«
»Ich bin sicher, wir schaffen das schon«, sagt Pa und besprüht die Pfanne mit Öl. »Wir können sowieso nicht zurück in die Gruft, um die Besessenen zu befreien, bis die Touristen weg sind.«
»Um wie viel Uhr sind sie denn weg?«, frage ich.
»Das kann sich ändern, wenn es private Touren gibt. Um auf Nummer sicher zu gehen, sollten wir nicht vor Einbruch der Dunkelheit gehen.«
Ich denke einen Moment darüber nach. »Bevor jeder sein eigenes Ding macht, müssen entweder Tad oder Sloan mit einem dieser Steine in die Klinik. Wir müssen nach Ahren und Quon Shen sehen und sicherstellen, dass sie nicht wie ich infiziert wurden.«
»Guter Gedanke«, meint Calum.
»Was ist mit Mingin? Falls er nach Melanippe sucht?«, frage ich. »Daran musste ich gestern Abend denken. Wenn sie seit Jahrhunderten darum kämpfen, wieder zueinanderzufinden, wird er sie nicht in Toronto suchen?«
Dillan runzelt die Stirn. »Meinst du, er könnte sie so weit verfolgen?«
»Keine Ahnung, deswegen frage ich ja.«
Samuel schürzt seine Lippen und schaut nachdenklich. »Gute Frage. Wenn wir schon mal da sind, werde ich vorsichtshalber ein paar Vorkehrungen treffen, um das zu verhindern.«
»Perfekt, danke.«
Nikon nickt. »Wenn wir schon mal in Toronto sind, wollte ich noch einmal durch eure Häuser gehen, für den Fall, dass Emmet und Ciara wieder aufgetaucht sind.«
Kevin springt von der Couch auf und bringt seine Tasse zur Spüle. »Oh, wenn du sowieso zu uns teleportierst, kannst du mich dann mitnehmen? Kinu hat fast keine Medikamente mehr für Daisy und ich habe heute Abend eine Schicht in der Galerie.«
»Klar, dann hol mal deine Sachen.«
Kevin eilt ins Schlafzimmer. Ich blicke zu Aiden, der gerade mit Essen fertig geworden ist. »Du solltest auch gehen. Kinu ist bereits hochschwanger und sollte nicht für die ganze Familie den Kopf hinhalten.«
Aiden runzelt die Stirn. »Aber was ist mit euch?«
»Das wird schon«, erwidert Pa und schöpft Teig in die heiße Pfanne. »Wir können ein paar dunkle Seelen ausfindig machen und wenn etwas schiefgeht, kann Nikon dich im Handumdrehen zurückbringen. Geh mit Kevin zurück nach Toronto und sei für deine Familie da.«
Aiden mustert mich hin- und hergerissen. »Bist du sicher? Es macht mir nichts aus, zu bleiben.«
»Jaha! Gib den Kindern einen Kuss und sag ihnen, dass wir bald zu Hause sein werden. Kümmere du dich um Kinu und gib ihr eine Chance, um sich auszuruhen. Wenn es ihr und den Kleinen gut geht, ist das das Beste, was du für uns alle tun kannst.«
»In Ordnung … haltet mich aber auf dem Laufenden.«
»Machen wir.«
Aiden und Calum gehen zurück zu den Schlafzimmern und ich wende mich endlich wieder meinem Kaffee zu. Bevor Nikon losstürmen kann, drücke ich seine Hand. »Danke für deine Hilfe. Tut mir leid, dass sich Melanippe als Verräterin entpuppt hat, die auch noch in einen Tintenklecks vernarrt ist. Sie hat es nicht verdient, mit dir hübsche griechische Babys zu machen.«
Nikon lacht. »Du kannst deine Pfeile zurückstecken, Amor. Ich habe gerade eine miserable Beziehung hinter mir, die zwölfhundert Jahre angedauert hat. Ich habe es nicht eilig, mich in eine neue zu stürzen und lasse es einfach auf mich zukommen. Einer der wenigen Vorteile an der Unsterblichkeit ist, dass ich Zeit habe – massig Zeit.«
Ich zucke mit den Schultern. »Gut. Ich schalte einen Gang zurück, aber wenn ich jemand Unsterbliches sehe, werde ich auf die Person hinweisen.«
Nikon schmunzelt. »Daran habe ich keinen Zweifel.«
»Wenn ihr jetzt losgeht und wir unterwegs sind, sollte ich etwas Zeit mit meinem Drachenjungen verbringen. Die letzten beiden Tage waren so anstrengend für ihn, dass er momentan beinahe den Verstand verliert.«
Samuel runzelt die Stirn. »Ich möchte lieber nicht in deiner Nähe sein, wenn deine Drachen ihren Verstand verlieren.«
»Ah … das tut mir leid.« Ich beiße mir auf die Lippe, um nicht zu lachen. Es ist noch zu früh, darüber zu lachen, oder? »Okay, dann geht mal und meldet euch später.«
Kevin und Aiden kehren mit ihrem Gepäck zurück und strecken ihre Hände nach Nikon aus. »Viel Glück, Leute!«, wünscht Kevin. »Passt auf, dass ihr nicht getötet oder besessen werdet, während wir weg sind, okay?«
»Wir geben unser Bestes.«
Nikon küsst mich auf die Wange und lacht, da er nun Zucker an seinen Lippen kleben hat. »Stell ja keinen Ärger an«, ermahnt er mich.
»Kann ich nicht versprechen.«
* * *
Ich nehme meinen Teller mit Pfannkuchen in die Hand, nachdem ich Sloans Apple Fritter gesichert habe und laufe auf die Holzveranda des Baumhauses, um mit Dart zu frühstücken. Draußen nieselt es und die hohe Luftfeuchtigkeit würde normalerweise meine Frisur zunichtemachen, aber zum Glück ist heute Pferdeschwanztag.
Sanfte Landung. Luft zischt an mir vorbei, während ich von der Veranda herunterspringe. Meine Stiefel finden mit einem leisen Geräusch auf feuchtem Boden Halt.
Als ich unter den Schutz des Gästehauses trete, um dem Regen zu entgehen, entdecke ich Bruin, Manx und Dart. »Wie habt ihr unter den Sternen geschlafen, Jungs?«
Bruin und Manx haben gestern angeboten, draußen bei Dart zu schlafen, um ihm Gesellschaft zu leisten und gleichzeitig darauf zu achten, dass er nicht davonläuft oder in Schwierigkeiten gerät.
»Habt ihr euch gut ausruhen können?«
Bruin hebt seinen Kopf und gähnt ausgiebig. Als er seine Vordertatzen ausstreckt, zucken die Muskeln in seinen Schultern. »Ich konnte besser schlafen, nachdem ich hinausgegangen bin. Nichts für ungut, Rotschopf, aber es gibt Zeiten, in denen es nicht so entspannend ist, mit dir ein Band zu haben.«
Ich ziehe meine Gabel aus dem Mund und nuschle: »Du meinst, wenn ein böses Wesen von mir Besitz ergreift?«
»Genau.«
»Kann ich nachvollziehen, dass das nicht entspannend ist.« Ich lasse mich in dem kleinen Nest aus Gestrüpp nieder, das sie sich selbst gebaut haben, schlage die Beine übereinander und genieße meinen Pfannkuchen. »Wir haben wieder einen anstrengenden Tag vor uns. Ihr solltet was essen, bevor wir losgehen.«
»Das ist genau der Grund, warum ich nach euch suche.« Grandma läuft angezogen mit einer Regenjacke und einem Korb in der Hand zu uns. »Ich war gerade dabei, mein Unkraut in mein Beet zu pflanzen, als ich einen Anruf von einer Druidenfamilie bekommen habe. Sie wohnen nördlich von Dublin und ihr Nachbar hat letzte Nacht mit seinem kleinen VW ein Reh überfahren.«
»Uff. Ich wette, das ist für keinen von ihnen gut ausgegangen.«
»Also das Auto war hinüber und das Reh erst recht.«
»Soll Sloan das tote Reh holen?«
»Nein, nein. Tad wollte uns sowieso gleich besuchen, also habe ich ihn darum gebeten.«
Dart setzt sich mit leuchtenden Augen aufrechter hin.
»Bist du hungrig, Kleiner?«, frage ich ihn grinsend.
Er gibt einen hohen Ton von sich, was ich als ein Ja deute.
»Keine Sorge, mein Junge.« Grandma streichelt die Schuppen an Darts Kinn. »Das Reh können wir bestimmt bekommen. Ich denke, Manx hat sicher auch Hunger auf rohes Fleisch, oder?«
»Ich könnte was vertragen.« Manx leckt sich die Pfoten und putzt sich damit die Wangen. »Du bist immer so fürsorglich, Lara. Vielen Dank.«
Grandma lächelt und zieht den Kragen ihrer Jacke enger um ihren Hals. »Heute ist es wirklich schwül. Ich bin froh, dass ich meine Gartenarbeit erledigt habe, bevor der Himmel grau geworden ist.«
»Wenn du jemals Hilfe brauchst – hier würde dir jeder gerne dabei helfen.«
»Das weiß ich doch, Schätzchen. Aber die Arbeit im Garten ist keine lästige Pflicht. Ich habe Freude daran.«
»Kevin könnte auch den ganzen Tag im Atelier verbringen und die Zeit aus den Augen verlieren, aber jedes Mal kehrt er mit einem Elan im Schritt zurück, egal wie lange er gearbeitet hat.«
»Es ist ein Segen, wenn man liebt, was man tut.«
Ich esse meine Pfannkuchen auf und stelle meinen Teller ab. »Pa macht sich Sorgen«, platze ich heraus.
»Ach? Wie kommst du darauf?«
Ich zeige auf meinen leeren Teller. »Er macht immer Pfannkuchen für alle, wenn er sich Sorgen macht. Ich bin mir nicht sicher, ob es an mir oder Emmet liegt, aber ich wünschte, er wäre nicht ständig wegen uns in Sorge.«
»Es ist das Privileg von Eltern, sich Sorgen zu machen. Es ist ein Abzeichen, das mit Ehre getragen wird. Das wirst du eines Tages bestimmt selbst herausfinden.«
»Vielleicht«, erwidere ich.
»Ich glaube, dein Vater will das hinter sich haben, damit er nach Hause gehen kann. Er hat dringende Angelegenheiten auf der Arbeit und vermisst seine Lebensgefährtin.«
»Ach so? Davon hat er nichts erwähnt.«
»Natürlich nicht.«
»Ich wünschte mir, er müsste solche Dinge nicht vor uns verheimlichen.«
Grandma hebt ihre Hand und lächelt, als ein gelb-schwarzer Singvogel in ihrer Handfläche landet. »Ich bin mir sicher, dass er seine Kinder nicht allein lassen will, wenn sie schwierige Zeiten durchmachen.«
Sie holt eine kleine Schale aus ihrem Korb und bietet dem Vogel ein paar Samen an. »Er hat mir erzählt, dass er momentan eine Partnerin hat, die ihr auch mögt.«
»Shannon. Ja, wir sind mit ihr aufgewachsen. Sie ist so etwas wie unsere zweite Mutter. Unsere ersten Jobs waren in ihrem Pub und ihr Sohn Liam ist auch praktisch Teil unserer Familie.«
»Der Liam, der bei uns geblieben ist, nachdem er im Herbst verletzt wurde?«
»Genau. Pa und Shannon waren zwanzig Jahre lang nur befreundet und sind nach fünfzehn Jahren Alleinsein zusammengekommen.«
»Nun, er scheint ziemlich angetan von ihr zu sein. Sie kommt aus Dublin, hat er mir erzählt.«
Ich nicke. »Sie hat ihren Mann Mark dort kennengelernt, als sie mit einem Stipendium in Toronto war, aber sie ist danach nie mehr nach Dublin zurückgekehrt.«
Grandma verabschiedet sich von dem kleinen Vogel, der davonfliegt. »Ich gehe besser ins Haus und wasche das Gemüse, solange es noch frisch ist. Brauchst du sonst noch irgendetwas?«
»Nein, mir geht’s gut, danke. Ich nehme nur eine kleine Auszeit, bevor ich mich wieder ins Chaos stürze.«
Grandma lächelt, als ob sie das vollkommen verstehen würde. »Ein kurze Auszeit kann nie schaden. Dann lasse ich dich jetzt mal in Ruhe.«
Grandma läuft zurück zum Haus, während ich ihr hinterher lächle.
Sie verlässt das Grundstück nur selten und doch ist sie zufrieden mit ihrem Leben, wenn nicht sogar noch zufriedener als jeder andere in meinem Umkreis.
Ich frage mich, ob es mir auch so gehen würde, wenn ich meinen Platz als Hüterin des Schreins einnehmen werde.
»Guten Morgen, Fiona«, begrüßt mich Tad, der vor uns teleportiert ist. Er kniet auf einem Bein und hat seine Hand auf den Körper eines leblosen Rehs gelegt. »Lara hat mich gebeten, das mitzubringen …«
Ich fahre zusammen, als Dart stampfend an mir vorbeirennt. »Geh da weg!«, rufe ich dem Druiden zu.
Tad teleportiert sich rasch neben mich unter das Baumhaus und beobachtet Dart mit großen Augen. »Wow. Ist er so hungrig oder essen Drachen immer so?«
»So essen sie immer. Sei froh, dass er allein ist. Als ich das letzte Mal Essen in die Höhle geliefert habe, habe ich einen Bullen mitgebracht und wurde von zwei Dutzend Drachen fast zertrampelt. Du hättest dir das Blutbad danach ansehen müssen.«
Manx steht vom Nistplatz auf und trabt zu Dart.
»Was willst du zum Frühstück, Bruin?«
Er hebt seinen breiten Kopf und schnuppert. »Gibt es noch Pfannkuchen?«
»Weiß ich nicht, warum gehst du nicht hoch und siehst nach?«
Bruin wirbelt in seiner Geistergestalt an mir vorbei nach oben. Bevor wir ihm folgen, greife ich nach Tads Handgelenk. »Hey, es war so hektisch, dass ich mich nicht bei dir gemeldet habe. Wie geht es deinem Vater?«
»Körperlich scheint es ihm gutzugehen. Mental … ist er noch ein mieseres Arschloch als sonst.«
»Oh, tut mir leid. Muss echt beschissen sein.«
»Man kann sich seine Familie nicht aussuchen. Man bekommt, was man bekommt.«
»Vielleicht … aber dann kannst du dir andere aussuchen und eine bessere Familie aufbauen, wenn du daran arbeitest.«
Tad lächelt. »Bring mich nicht in Versuchung. Wenn du so was sagst, könnte es passieren, dass ich eines Tages vor eurer Tür stehe.«
Ich deute nach oben auf die Veranda. »Du bist immer willkommen, das weißt du doch.«
* * *
Oben angekommen spüle ich meinen Teller ab, während Tad sich umschaut und Jarrod und Eric grüßt, die eben erst hierherteleportiert sind. »Also, wie lautet unser Plan? Haben wir einen Plan?«
Pa nickt. »Sloan und ich nehmen vorerst an, dass die Seelen so schnell wie möglich einen Wirt finden wollen, also fangen wir in Newgrange an und teilen uns in Gruppen auf.«
Sloan zeigt auf die Steine auf dem Küchentisch. »Wir sind acht und wahrscheinlich vier oder fünf von ihnen sind noch da draußen.«
»Abgesehen von dem, den wir vor ein paar Stunden verbannt haben«, ergänzt Sloan.
»Ihr seid ohne uns auf die Jagd gegangen?«, fragt Jarrod verwirrt. »Ich dachte, wir wollten erst mal eine Mütze Schlaf nachholen?«
»Hatten wir auch vor«, antwortet Sloan zögerlich. »Aber die Verbannung war nicht wirklich geplant.«
Ich kichere. »Was mein Freund sagen will, ist, dass ich gestern mit der Dunkelheit infiziert wurde und so gut wie alle mit dem Speer aufspießen wollte.«
Die beiden blinzeln sprachlos.
»Heilige Scheiße«, flucht Jarrod.
»Alles gut. Samuel und die Jungs haben mich zurück nach Newgrange gebracht und den Bastard ins Niemandsland verfrachtet. Jetzt wissen wir, dass es funktioniert und müssen nur noch die anderen einsammeln.«
»Okay, wir tippen also auf vier Entkommene?«, hakt Eric nach.
Pa nickt. »Genau. Wir werden uns in zwei Vierergruppen bei der Grabstätte aufteilen. Sobald wir eine infizierte Person ausfindig gemacht haben, berühren wir sie mit dem verzauberten Stein, damit sie bewusstlos wird.«
Sloan teilt die Steine in zwei Haufen auf. Die eine Hälfte legt er zurück in den Beutel, die andere steckt er in seine Hosentasche. »Tad und ich werden jeweils die Wanderer für jedes Team sein. Wenn die infizierte Person bewusstlos ist, bringen wir sie irgendwo hin, wo wir sie bis es dunkel wird festhalten können.«
Ich stelle meinen Teller auf die Ablage und nehme mir ein Geschirrtuch. »Und wohin bringen wir sie?«
Tad hebt eine Hand. »Ich hätte da einen Vorschlag. Wir haben eine Hütte in Meath, nicht weit von Newgrange. Wir könnten sie dort unterbringen und jemanden dort lassen, der auf sie aufpasst.«
Pa nickt. »Klingt gut. Tad, warum bringst du Sloan nicht gleich dorthin, damit er die Koordinaten für den Ort hat, wenn wir jemanden gefangen nehmen.«
Tad packt Sloan an der Schulter und zwinkert mir zu. »Ich verspreche, dass ich ihn fast so unversehrt zurückbringe, wie ich ihn aufgefunden habe.«
Sloan grinst. »Jetzt mach schon, McNiff.«
Die beiden teleportieren sich davon und sind fast augenblicklich wieder da. Sloan stellt sich mit einem Lächeln zu mir. »Die Hütte ist groß genug und liegt etwas abseits vom Pfad. Ich bezweifle, dass die Dunkelheit für einen Tag eine Bedrohung darstellen wird.«
»Gut.« Pa hebt den Beutel mit den Steinen auf. »Ich nehme Tad, Eric und Dillan für die erste Gruppe. Calum, Sloan, Fiona und Jarrod sind Gruppe Zwei.«
»Wir brauchen unbedingt Namen für unsere Teams!«, ruft Dillan eifrig. »Unser Team wird die McNifficents sein, zu Ehren unseres Wanderers und ihr seid … die Mackenzie Frenzys!«
Ich lache. »Warum habt ihr den besseren Namen?«
Dillan wirft sich den Mantel um die Schultern und zieht die Kapuze hoch. »Ich arbeite mit dem, was man mir gegeben hat.«
Calum grinst. »Du ziehst dich schon an? Wir haben noch nicht einmal eine Spur aufgenommen.«
Ich lache. »Er nimmt doch jede Ausrede, um seine Kapuze zu tragen.«
Dillan grinst. »Was soll ich sagen? Es macht mich super unheimlich, sexy und es hat den Vorteil, dass es meine Ohren warm hält.«
Pa verdreht die Augen und blickt ein letztes Mal auf den Herd. »Alles klar. Kommt alle gut nach Hause.«
Ich lege meine Hände wie einen Trichter um den Mund. »Die Mackenzie Frenzys können ohne unseren Bären, Drachen und Luchs nirgendwo hingehen!«
Pa grunzt. »Hältst du das für klug?«
»Wahrscheinlich nicht, aber ohne sie gehe ich nirgendwo hin – vor allem nicht nach letzter Nacht.«
»Dann versuch lieber, nicht aufzufallen.«
Ich lache. »Du hast doch gehört, dass ich einen Drachen mitnehmen will, oder?«
»Vielleicht setzt du ihm einen Hut auf«, schlägt Dillan verschmitzt vor. »Oder wir machen es wie Superman und Clark Kent und verkleiden ihn hinter einer riesigen Brille. Dann wird niemand erraten, wer er ist.«
»Danke, Dillan. Alles gute Vorschläge. Ich bevorzuge allerdings einen Illusionszauber, um seine Anwesenheit zu verbergen.«
Dillan zuckt mit den Schultern. »Wie du willst. Deine Entscheidung.«
Pa sammelt seine Gruppe um sich und macht sich bereit zum Aufbruch. »Während ihr eure Begleiter einsammelt, schauen wir in der Klinik vorbei, um sicherzugehen, dass die Schamanen nicht infiziert sind.«
»Danke, Pa!«
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Nachdem wir unsere tierischen Begleiter eingesammelt haben, teleportieren sich die Mackenzie Frenzys auf die Kuhweide unterhalb von Newgrange und warten auf die McNifficents. Als sie ankommen, zwinkert Pa mir zu. »Die Schamanen sind wach und zeigen keine Anzeichen von der Dunkelheit. Wallace rechnet damit, dass sie sich in den nächsten Stunden vollständig erholen werden.«
»Das sind gute Neuigkeiten.«
»Sie wollten, dass ich dir sage, dass sie sich an der Jagd beteiligen werden, sobald Wallace ihnen die Erlaubnis dazu erteilt.«
»Cool. Danke, Pa.« Das sind die besten Neuigkeiten, die ich seit Langem gehört habe. »Okay, auf geht’s!«
Sloan und Pa holen jeweils einen Stein hervor.
»Wie bringen wir die zum Leuchten?«, frage ich.
Sloan schüttelt den Kopf. »Hat Samuel nicht erwähnt. Ich würde mal sagen, dass sie anfangen zu leuchten, sobald sie eine Quelle der Dunkelheit entdecken.«
»Und wenn nicht?«, hakt Tad nach und zieht die Augenbrauen zusammen.
»Wenn nicht, wird es die kürzeste Suche in der Geschichte sein.«
Dillan grunzt und fährt mit der Sohle seines Stiefels über das Gras. »Ich bin nicht umsonst in einen dampfenden Kuhfladen getreten. Wir jagen heute dunkle Seelen – Ende, aus!«
Ich klammere mich an Sloan und beobachte den glatten Stein, der in seiner Handfläche ruht. »Okay, kleiner Stein. Wann immer du willst. Los! Aktivier dich! Leuchte!«
Wir warten, doch nichts passiert.
»Echt enttäuschend«, beschwert sich Calum.
»Vielleicht müssen wir ihn schütteln, bis es funktioniert«, schlägt Dillan vor.
Ich strecke meine Hand aus, schließe meine Hände um Sloans und schüttle heftig. Als das nichts bewirkt, stupse ich den Stein mit meinem Finger an. »Komm schon, Kleiner, wach auf!«
Pa sieht mich an und runzelt die Stirn. »Glaubst du wirklich, der kleine Stein schläft?«
»Vielleicht?«
Ein paar aus unserer Runde geben belustigte Ausrufe von sich.
»Dann schlagt was anderes vor«, brumme ich schmollend. »Wenigstens habe ich Ideen.«
Dart kommt dazu und beobachtet uns. Er kann es kaum erwarten, dass unser Abenteuer endlich losgeht und versteht nicht, was uns zurückhält. Da ist er nicht der Einzige.
»Warte.« Calum zeigt auf Sloans Hose. »Entweder hat sich einer der anderen Steine aktiviert oder deine Eier leuchten.«
»He, Sloan … kann dein Schwanz leuchten?«, ruft Dillan.
Ich beuge mich vor, um einen besseren Blick zu erhaschen und muss über das Glühen, das durch den Stoff seiner Hose dringt, lachen. »Nein, das ist neu. Das hätte ich sonst bemerkt.«
Pa greift wieder in den Samtbeutel und holt einen weiteren Stein heraus, der weiß leuchtet. »Wir haben einen klaren Gewinner.«
Während ich den Stein betrachte, dämmert es mir. »Samuel sagte, dass jeder von ihnen ein Wesen finden und verfolgen wird. Wir wählen also nicht den Stein aus – der Stein wählt sich seine Seele aus!«
Sloan greift in seine Tasche und holt die anderen drei Steine hervor. »Zeig auf das rothaarige Mädchen«, befiehlt er den Steinen.
»Du solltest die anderen vielleicht in deine Jacke stecken, Alter«, schlägt Eric vor. »Du brauchst nicht mit magischer Strahlung deinen Schniedel riskieren.«
Keine Ahnung, ob es irgendwelche magischen Nebenwirkungen gibt, aber ich bin froh, als er Erics Rat befolgt.
Mit zwei glühenden Steinen steigt die Aufregung.
»Bereit fürs Abenteuer!«, ruft Dillan mit neuer Begeisterung.
»Wie machen wir das jetzt?«, frage ich.
Sloan dreht sich einmal um die eigene Achse und streckt den Arm mit dem Stein aus. »Es scheint ein ähnliches Spiel zu sein wie Heiß und Kalt … der Stein wird wärmer, wenn ich ihn in die richtige Richtung halte.«
Pa schwingt seinen Stein durch die Luft und macht ein paar Schritte. »Stimmt. Es ist schon viele Jahre her, dass ich das mit den Kindern gespielt habe, aber ich erinnere mich an das Wesentliche.«
Ich kichere und strecke meine Hand aus. »Kann ich für den Stein verantwortlich sein? Ich war immer die Beste in diesem Spiel.«
Dillan und Calum brechen in Gelächter aus.
»Was?«
Calum schlägt Dillan auf die Brust und schüttelt den Kopf. »Nichts.«
Dillan schnaubt. »Calum lügt schamlos. Tut mir leid, Fiona, aber du hast bei diesem Spiel immer versagt. Du hast es nur geschafft, weil wir ständig die Suchkriterien geändert haben, damit du gewinnen konntest.«
»Habt ihr nicht!«
Calum wirft mir ein schuldbewusstes Lächeln zu. »Doch, leider. Du warst immer so traurig, dass du den Gegenstand nicht finden konntest und niemand wollte dich weinen sehen.«
Ich schmolle. »Kann mir ja auch egal sein. Ich bin trotzdem gut in diesem Spiel. Jetzt habe ich meine Chance, mich zu beweisen.«
Ich reiße Sloan den Stein aus der Hand und stapfe mit meinem Babydrachen, Manx und meinem Team im Schlepptau los.
Als wir uns dem Fluss nähern, schwinge ich meinen Arm von links nach rechts und sobald ich die richtige Richtung gefunden habe, schreite ich los. »Es ist wirklich wie Heiß und Kalt.«
Sloan läuft neben mir her und Calum und Jarrod holen auf.
»Jarrod?«, sagt Sloan. »Könntest du Darcy und Davin fragen, ob sie einen wirksamen Illusionszauber gefunden haben, mit dem Drachen unsichtbar bleiben?«
Jarrod holt sein Handy hervor und ruft jemanden an.
»Darcy und Davin?«, flüstere ich Sloan zu. »Sind das die Zwillinge?«
Sloan blickt schmunzelnd zu mir herab. »Geht es dir gut, a ghrá? Hat die Dunkelheit dein Gedächtnis beeinträchtigt?«
»Nein, mir geht’s gut. Ich habe nur nie nach ihren Namen gefragt.«
Sloan blinzelt mich an. »Du hast schon so oft mit ihnen geredet, mit ihnen gekämpft und sie sogar der Drachenkönigin als Pfleger vorgestellt!«
Ich grinse schuldbewusst. »Ich weiß. Ich habe sie im Kopf nur als Perry-Zwillinge eingespeichert und wollte sie fragen, aber dann ist immer mehr Zeit vergangen und ich habe mich nicht mehr getraut. Schließlich wurde es einfach nur peinlich.«
»Du nennst sie also jedes Mal nur die Perry-Zwillinge?«
»Jedes Mal.«
Sloan schüttelt halb grinsend, halb ungläubig den Kopf. »Du bist echt irre.«
Ich zucke mit den Schultern und konzentriere mich auf den Stein, der mich am Ufer des Flusses Boyne entlangführt. Jetzt muss ich mir nur noch ihre Namen merken. Darcy und Davin. Ich sollte mir sie wirklich aufschreiben.
* * *
Wir finden früh genug heraus, dass der Kompass der Steine uns nicht auf die einfachste Route führt. Wir navigieren im Grunde mit einer Luftlinie, die ohne Sloan ein Albtraum gewesen wäre. Er teleportiert uns über Flüsse, schlammige Hänge und weitere grüne Felder, was uns zu Fuß immens viel Zeit gekostet hätte.
Wie sich herausstellt, kommen wir etwa eine Stunde später an einer abgelegenen Tankstelle auf einer Landstraße an.
In der Ferne steht ein Mann in Latzhose neben einer Zapfsäule. Er betankt ein silbernes Auto – einen protzigen BMW mit einer blonden Frau auf dem Fahrersitz, die ungeduldig mit den Nägeln auf das Lenkrad klopft.
Ich drehe mich in Richtung des Gebäudes und der Stein kühlt ab. Als ich ihn wieder auf die Zapfsäule richte, wird er heißer.
»Welcher von ihnen ist es?«, frage ich.
»Ich bin für den Tankstellentyp«, antwortet Calum.
»Warum?«
»Weil er hier ist und schon die letzte Stunde hier war. Die Frau ist hierhergefahren und hat einen Tankstopp eingelegt. Wenn wir sie verfolgt hätten, hätte sich die Richtung immer geändert.«
»Klingt logisch«, bemerkt Sloan. »Wenn die Frau wegfährt, kümmern wir uns um den Tankwart.«
Calum und Jarrod nicken uns zu.
Ich klopfe Dart auf den Rücken und sehe ihn und Manx an. »Ihr Jungs bleibt hier. Wir sehen uns das mal an.«
Manx rollt sich auf dem Boden zusammen. »Sagt uns Bescheid, wenn ihr Ablenkung braucht. Ich habe mir Tipps von Emmet geholt und Dart ist auch eine Ablenkung für sich. Wir sind jederzeit bereit, um Chaos zu stiften.«
»Danke, machen wir!« Die Vorstellung, dass Emmet den Begleitern beibringt, wie man Chaos stiftet, bringt mich zum Seufzen. Es ist einfach so typisch Emmet, dass ich ihn auf einmal heftig vermisse.
Wo ist er und was macht er?
Okay, ich habe eine gute Vorstellung davon, was er macht, aber das bereitet mir nicht weniger Sorgen.
»Das wird schon wieder.« Sloan legt mir eine Hand auf den Rücken. »Er ist klug und einfallsreich und trotz Dionysos ist er immer noch er selbst.«
»Hoffentlich.«
»Ich bin mir da sehr sicher.«
Wir machen uns auf den Weg zu den Zapfsäulen, als der silberne Sportwagen wegfährt. Wir sind keine dreißig Meter entfernt, als der Stein anfängt, kühl zu werden.
»Oh-oh, wartet mal kurz.«
Ich schwenke das Ziel meiner Hände in Richtung des wegfahrenden Autos und der Stein wird wieder heiß. »Scheiße! Vorher war es vielleicht der Tankwart, aber jetzt ist es die Frau und sie entkommt uns!«
Sloan runzelt die Stirn. »Dart, wir brauchen dich! Stopp das Auto!«
Darts Grinsen ist umwerfend, als er losrennt und sich in die Lüfte erhebt. Er breitet seine majestätischen Flügel aus und fliegt auf den silbern glänzenden Fleck zu, der sich auf den Horizont zubewegt.
»Wie soll er deiner Meinung nach das Auto aufhalten?«, frage ich Sloan.
Sloan sieht mich stirnrunzelnd an. »Wir teleportieren uns direkt zu ihm. Ich muss zwar ihre Erinnerungen anpassen, aber …«
Ich kichere. »Oh, das wird lustig.«
»Warum das denn? Ich hab doch nichts Unüberlegtes gesagt, oder?«
Wie zur Antwort stößt Dart einen Freudenschrei aus, legt die Flügel an seinen Körper an und stürzt sich auf das Auto.
»Och, verdammt noch mal.«
»Ja, man sollte aufpassen, was man den Kindern sagt. Klare Anweisungen sind das A und O.«
Das Kreischen von Metall, das auf einen mythischen Drachen trifft, ist selbst aus dieser Entfernung laut. Sloan murmelt etwas vor sich hin, packt mich am Handgelenk und teleportiert uns zur Unfallstelle.
Trümmerteile fliegen an meinen Schuhen vorbei, während Metall und Glas von dem Wrack herabregnen. Der Kühler zischt seinen Unmut aus, während Öl und Frostschutzmittel auf den Boden tropfen.
Ich staune, als ich einen grinsenden Dart auf der zerdrückten Motorhaube eines 85.000 Euro teuren Sportwagens sitzen sehe. »Er ist so stolz. Seht euch nur mal sein Gesicht an!«
Sloan nimmt mir den Stein aus der Hand, schiebt den Airbag zurück und drückt ihn der benommenen Frau an die Stirn.
Sie wird schlaff, sobald er ihre Haut berührt.
»Verdammter Mist!« Er wirft mir den Stein zu, der aufgehört hat zu leuchten und zieht am Türgriff. Als die Tür sich nicht bewegt, greift er durch das zerbrochene Fenster, um das Auto zu entriegeln. »Arragh, was für ein Mist! Wie sollen wir das der Frau erklären, wenn sie aufwacht?«
Ich kämpfe damit, nicht laut aufzulachen.
Es kommt nicht oft vor, dass ihm ein solcher Fauxpas passiert und es ist absolut erfrischend, einmal nicht derjenige zu sein, der für Chaos verantwortlich ist.
»Wie wäre es, wenn wir sagen, dass sie einen komischen Unfall mitten in der irischen Landschaft hatte? Wir haben sie gefunden und ihr geholfen. Das ist alles die Wahrheit.«
Er hebt sie vorsichtig aus dem Auto und legt sie auf den grasbewachsenen Seitenstreifen.
Seine Hände leuchten mit heilender Energie auf. Auf den zweiten Blick sehen ihre Verletzungen nicht sonderlich schlimm aus. Schnitte und wahrscheinlich ein Schleudertrauma und vielleicht eine Verletzung durch den Sicherheitsgurt oder den Airbag.
Vielleicht bin ich etwas zynisch geworden aufgrund meiner eigenen Verletzungen, aber ich mache mir keine großen Sorgen um sie. Sloan hat schon viel schlimmere Verletzungen geheilt.
Ich winke Dart von der Motorhaube zu mir. »Du hast den Wagen gestoppt, wie Sloan es von dir verlangt hat. Gut zugehört, Kumpel.«
Dart befreit sich von den Trümmern, schrumpft auf seine jugendliche Größe zurück und tänzelt zu mir herüber – absolut niedlich!
»Sag ihm, wie gut er das gemacht hat.«
Sloan funkelt mich an. »Er hat das Auto demoliert und er hätte die Frau umbringen können.«
Ich schüttle den Kopf. »Das war schlechte Kommunikation deinerseits. Jetzt schau nicht so böse.«
Er schnaubt, als er die Frau vom Asphalt aufhebt und in seine Arme hievt. »Ich setze sie an Tads Hütte ab und bin gleich wieder da. Wir müssen uns überlegen, wie wir das retten können.«
»Wird gemacht. Die gute Nachricht ist … zwei weniger! Die Mackenzie Frenzys sind im Vormarsch! Ich frage eben bei den McNifficents nach, wie es bei ihnen läuft.«
* * *
Zwanzig Minuten später stapft der Suchtrupp von Mackenzie Frenzys mit einem weiteren glühenden Stein in der Hand durch die Gegend. Mit angefachtem Wettbewerbsdrang führe ich sie durch die abgelegene Landschaft.
»Fiona, es gibt keinen Gewinn für die meisten eingefangenen Seelen«, redet Sloan auf mich ein. »Sie sind bei ihrer zweiten dunklen Seele, wir sind bei unserer zweiten dunklen Seele. Da ist nichts bei. Es ist kein Wettbewerb.«
Ich werfe einen Seitenblick auf Sloan, dann auf Calum und hebe das Kinn.
»Hast du seit letztem Sommer denn nichts gelernt, Sloan?«, neckt Calum Sloan. »Wenn einer von uns vor einer Herausforderung steht, heißt es alle für einen und einer für alle. Wenn es mehr als eine Herausforderung gibt und wir die Chance haben, uns gegenseitig zu übertrumpfen, dann ist das Spiel eröffnet.«
Sloans verwirrter Blick bringt mich zum Lachen. »Konkurrenz ist nichts Schlechtes. Wenn du glaubst, dass Dillan und Pa sich nicht anstrengen, um uns zu übertreffen, dann hast du dich gewaltig geirrt.«
Sloan blickt zu Jarrod und zuckt hilflos mit den Schultern. »Das liegt wohl in der Familie, kann das sein?«
Jarrod schüttelt den Kopf. »Tut mir leid, Kumpel. Ginny, die Zwillinge und ich nutzen jede Gelegenheit, um uns gegenseitig zu übertreffen.«
»Das ist alles nur Spaß«, versichere ich Sloan. »Ein Sieg bedeutet nur, dass wir uns gegenseitig auf die Schippe nehmen können, nichts Ernstes.«
Calum entdeckt in der Ferne ein Schild mit einem Stadtnamen und wir laufen schnurstracks darauf zu. In der Nähe von Newgrange ist nur Ackerland; hier und da gibt es krumme Straßen und Bauernhäuser, doch im Vergleich zu Torontos ländlicher Gegend sind wir die einzigen Wanderer.
Was uns gelegen kommt, da sich ein Drache im Schlepptau bemerkbar machen könnte.
»Wie wäre es mit einem Illusionszauber, Jarrod?«, fragt Sloan. »Wir sollten Dart tarnen, wenn wir in belebtere Gebiete kommen.«
Jarrod ruft etwas auf seinem Handy auf, schaut von Dart zu mir und hält es mir hin. »Willst du es lieber selbst machen, Fiona? Vielleicht würde er sich dann wohler fühlen.«
»Wohler? Es wird ihm doch nicht wehtun, oder?«
»Och, nein. Ich meinte damit, dass es für ihn angenehmer sein könnte, wenn jemand den Zauber ausspricht, dem er bereits vertraut.«
Ich greife nach seinem Handy und scrolle durch den Spruch. »Aber das ist komplett auf Irisch.«
»Äh … ja. Die meisten von uns sprechen ihre Zaubersprüche auf Irisch.«
Ich kratze mich am Kopf und gebe das Handy zurück. »Dann überlasse ich es lieber dir oder Sloan. Wenn ich was falsch ausspreche, würde ich eher mehr Schaden als Nutzen anrichten.«
»Geht klar«, antwortet Jarrod und wirft einen Seitenblick auf Sloan.
»Nein, mach du ruhig«, sagt Sloan.
Jarrod legt eine Hand auf Darts Schnauze und liest den Zauberspruch vor. Als Dart verschwindet, wird mir mulmig in der Magengegend.
»Es geht ihm gut«, versichert mir Sloan, nimmt meine Hand und achtet dabei, dass sein Knochenring meine Finger berührt. Im nächsten Moment sehe ich Dart neben mir stehen und atme erleichtert auf. »Danke.«
»Gerne.«
Calum läuft anschließend weiter und zeigt auf eine Baumreihe. Dahinter verstecken sich die ersten Gebäude einer Stadt. »Wir nähern uns. Der Stein ist jetzt ziemlich warm.«
Ich lese das Schild am Straßenrand: Duleek Civil Parish, County Meath. Mittlerweile kommen uns Spaziergänger an der Hauptstraße entlang.
»Wir sollten lieber kein Aufsehen erregen«, mahne ich. »Nur kurz …«
Ein schriller Schrei durchbricht die Ruhe der Kleinstadt. Ich laufe voraus und habe das ungute Gefühl, dass wir die Ursache für den Aufruhr kennen.
Als wir eine Frau auf dem Bürgersteig sitzend vorfinden, hält Jarrod eine Hand hin, um ihr aufzuhelfen. »Geht es Ihnen gut? Was ist passiert?«
»Mein Mann, Gerry …«, stammelt sie, streicht sich die Haare aus dem Gesicht und nimmt ihre Handtasche von Jarrod entgegen. »Ich kenne meinen Mann! Aber seine Augen gerade … Jesus, Maria und Joseph, das war nicht mein Gerry!«
Ich runzle die Stirn. »Machen Sie sich keine Sorgen. Wir wissen, was los ist und heute Abend wird er wieder der alte Gerry sein.«
»Was ist mit ihm geschehen?«, haucht sie, als würde sie immer noch nicht glauben können, was eben passiert ist.
Calum und ich machen uns auf den Weg und überlassen Sloan und Jarrod das Erklären.
Die Angst vor Feen ist in Irland noch so allgegenwärtig, dass ich zuversichtlich bin, dass die Frau ihrer Erklärung Glauben schenken wird.
Man redet hier nicht offen darüber, doch wenn Sloan mit seiner vernünftigen Art auf sie einredet, wird sie wahrscheinlich keine Fragen mehr stellen.
»Da!« Calum zeigt auf ein beigefarbenes Gebäude mit grauen Ziegeln. »Er ist in der Bibliothek mit…«
»Colonel Mustard?«
Calum lacht. »Hoffen wir, dass hier keine Kerzenständer in der Nähe sind. Jetzt komm!«
Wir beide rennen über die Straße. »Manx, du nimmst die Hintertür, Kumpel. Dart, bleib bei Manx!«
Ich bin mir nicht einmal sicher, ob Dart bei mir ist – ich gehe einfach davon aus, dass er uns immer hinterherläuft.
Calum stürmt als Erster durch die Vordertür und rennt direkt in eine Bibliothekarin hinein.
Sie ist nicht die matronenhafte Frau mit dem silbernen Dutt und der Brillenkette um den Hals, doch ihr Blick straft uns mit ebenso strenger Missbilligung. »Jetzt macht aber mal halblang! Ihr wisst, dass das hier eine Bibliothek ist, oder?«
Calum lässt den leuchtenden Stein in seine Jackentasche gleiten und senkt den Blick. »Ja, Ma’am. Entschuldigung.«
Sie spitzt die Lippen und verformt sie danach zu einer feinen Linie. »Touristen, also? Wenn ihr Internet braucht, die Computer sind im Moment alle besetzt.«
Calum nickt. »Danke. Wir schauen selbst.«
»Ich kann euch gerne herumführen.«
»Wir kommen schon klar«, wehre ich ab und deute mit dem Daumen auf ein rothaariges Mädchen mit Zöpfen, das am Empfangstresen auf die Bibliothekarin wartet. »Helfen Sie lieber dem Mädchen. Wir werden auch still sein und nicht durch die Gegend rennen.«
Bevor sie antworten kann, umrunde ich sie und eile weiter ins Innere.
Sobald wir die Bibliothekarin abgeschüttelt haben, holt Calum den Stein hervor und läuft zur Treppe in den ersten Stock. »Okay, er ist dort oben und ganz hinten.«



Kapitel 22
Gerry, auch bekannt als Geisel einer dunklen Seele, sieht aus, als wolle er fliehen, merkt aber wahrscheinlich nicht, dass das, wovor er fliehen will, in seinem Körper steckt.
»Hey, Gerry.« Ich nähere mich ihm vorsichtig, um ihn nicht aufzuschrecken, während Calum sich durch die Gänge schlängelt und nach einer Möglichkeit sucht, um ihn aus einem anderen Winkel anzusprechen. »Mein Name ist Fiona.«
Der Blick, mit dem er mich anstarrt, ähnelt dem eines Raubtiers und lässt meinen Schild aufflammen. Erkennt die Dunkelheit in ihm mich wieder?
Im nächsten Moment blinzelt er und als er mich ansieht, sind seine Augen komplett schwarz. Mir läuft es kalt den Rücken hinab.
»Cooler Trick. Ihre Freundin hat recht.«
»Maeve?« Seine Stimme ist verzerrt und gequält.
»Ja, Maeve. Sie macht sich Sorgen um Sie.«
Aus den Augenwinkeln sehe ich Calum. Ich trete einen Schritt zur Seite, sodass Gerry meinem Bruder den Rücken zudreht.
»Ich weiß, was du jetzt fühlst. Wut. Verrat. Frustration darüber, dass sich jeder in deinem Leben gegen dich wendet. Ich weiß, dass du um dich schlagen willst, aber ich weiß auch, dass ein Teil von dir niemanden verletzen möchte.«
»Falsch.« Er rollt die Schultern und krümmt seine Finger. »Ich muss jemandem wehtun, aber ich will Maeve nicht verletzen. Aber jetzt, wo du hier bist, habe ich mein perfektes Opfer gefunden. Du bist diejenige, die uns wieder verbannen will!«
»Die bin ich. Ich will dich nicht verbannen … ich werde dich verbannen!«
Er schüttelt den Kopf und seine Augen klären sich. Ich kann wieder das weiße in seinen Augen sowie die braune Iris sehen. »Du musst gehen. Tut mir leid, ich komme nicht gegen ihn an.«
»Ist schon gut, Gerry. Ich verspreche dir, dass ich die Dunkelheit vertreiben werde und du in ein paar Stunden wieder du selbst sein wirst.«
Blinzeln. Seine Augen flackern wieder schwarz. »In ein paar Stunden bist du erledigt und ich frei von dir.«
Ich grinse breit. »Darauf würde ich nicht wetten.«
Calum steht nur noch wenige Schritte von ihm entfernt. Um näherzukommen, muss er seine Anwesenheit preisgeben. Ich trete näher zu Gerry, um bedrohlicher zu wirken und Calum zu schützen.
Zäh wie Rinde. Als ich meine Rüstung aktiviere, verengen sich seine Augen und sein Körper wird starr. »Du siehst richtig«, fahre ich mit gelassener Stimme fort. »Einer von uns wird heute sterben.«
Ich bin mir nicht sicher, ob er Calum gespürt hat, doch er dreht sich genau im falschen Moment um.
Gerry stößt ein raubtierartiges Knurren aus, weicht mühelos Calum aus, der in seiner ausgestreckten Hand den Stein hält und kickt ihn mit dem Fuß in den Bauch.
Ich renne los, wohl wissend, dass ich ihn nicht verletzen kann – Gerry ist unschuldig.
Nachdem ich mit einem Fuß zu einem Tritt ausgeholt habe, weiche ich im nächsten Augenblick einem schnellen Fausthieb aus. Ich bin mir nicht sicher, ob Gerry Kampfsport gelernt hat oder ob es die dunkle Seele in ihm ist – er ist flink und geschickt.
Er tanzt vor meinem Schlag weg und zielt mit einem Roundhouse-Kick in meine Seite. Ich habe keine Zeit zum Ausweichen; selbst mit meiner Rüstung schmerzt der Kick höllisch.
Ich taumle und habe Mühe, mich auf den Beinen zu halten. Mann, wenn ich die knallharte Druidin sein soll, muss ich wenigstens vermeiden können, dass mich der Feind zuerst vermöbelt, oder?
Calum krabbelt auf Händen und Knien den Gang hinauf. Ich riskiere einen kurzen Blick in seine Richtung
»Find ihn schnell!«, rufe ich ihm zu.
»Ja!«
Während Calum nach dem verlorenen Stein sucht, greife ich wieder ein.
»Pass auf, dass er dich nicht erwischt, a ghrá!«
Die Warnung von Sloan kommt zu spät.
Gerry packt mich an den Armen und ich pralle mit ihm auf den Teppichboden. Ich stemme meinen Ellbogen gegen seine Schulter, um ihn so weit wie möglich von mir fernzuhalten.
Er öffnet den Mund und dunkler Rauch benebelt meine Sinne. Ich kämpfe darum, nicht zu würgen. Als ich meine Feensicht einsetze, erkenne ich seine wahre Gestalt: Ein abscheuliches Wesen, das seine Vorderklauen ausgefahren hat und lange gefletschte Eckzähne zeigt.
Sein Knurren vibriert in meiner Brust, während ich mich gegen ihn wehre.
Die Dunkelheit greift mich erneut an. Ob die dunkle Seele versucht, ihren Wirt zu verlassen? Ich kneife die Augen zusammen und versuche, nicht zu würgen.
Der Schemen verströmt einen ausgeprägten Verwesungsgeruch, der sich auf meine Zunge legt. Er ähnelt dem Gestank von Nekromanten.
Plötzlich wird Gerry schlaff und bricht über mir zusammen.
Jarrod kommt in mein Blickfeld und grinst zu mir herunter. »Na, was geht bei dir ab, Cumhaill?«
Ich stöhne. »Ich bin unter einem besessenen Psychopathen gefangen, der mich zerfleischen will. Sonst ist im Moment nicht viel los. Bei dir so?«
»Oh, ich habe gerade eine Menge Spaß.« Er lacht, als er und Calum Gerry von mir herunterziehen.
Sloan greift besorgt nach meiner Hand. »Geht es dir gut, a ghrá? Fühlst du genauso wie letzte Nacht?«
Ich lege den Kopf schief. »Ich glaube nicht. Ich habe es diesmal wieder gespürt, aber ich bin trotzdem ich selbst.«
Sloan nickt. »Letzte Nacht hat Samuel ziemlich starke Magie dafür genutzt und erwähnt, dass du in Zukunft gegen dunkle Besessenheit resistent sein könntest.«
»Du hast jetzt Antikörper gegen die Dunkelheit!«, meint Calum begeistert. »Eine Sache weniger, um die du dir Sorgen machen musst.«
Sloan verdreht die Augen. »Bei deiner Schwester ist die Liste der Dinge, über die man sich Sorgen machen muss, immer noch zwei Kilometer lang.«
»Das kann ich leider nicht bestreiten.«
Sloan hievt Gerry auf seine Arme und richtet sich auf. »Ich bin gleich wieder da. Räumt die heruntergefallenen Bücher auf. Wir treffen euch draußen mit Dart und Manx.«
Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn auf die Wange, bevor ich mich an alle wende: »Los, Mackenzie Frenzys. Beeilt euch, wir müssen gewinnen.«
* * *
Nachdem wir die Bibliothek wieder in ihren unversehrten Zustand versetzt haben, kehren wir zum Flussufer von Newgrange zurück. Wir haben noch drei Steine im Besitz und warten die nächsten paar Stunden ab, in der Hoffnung, Mingin höchstpersönlich aufspüren zu können. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die vier in Tads Hütte alle außer dem korrumpierten Weltenwächter gewesen sind.
Ich melde mich bei Nikon und Garnet, doch es gibt keine Anzeichen dafür, dass Mingin Irland verlassen hat, um nach seiner Geliebten zu suchen.
»Wie sollen wir Mingin finden, wenn unsere Steine nutzlos sind?«
Sloan blickt zum schwarzen Samtbeutel in seinen Händen. »Ich halte es bereits für möglich, dass jemand Mingins Dunkelheit verschleiert, damit wir ihn nicht aufspüren können.«
»Samuels Zauber war fortgeschritten«, widerspricht ihm Pa. »Ich kann spüren, dass seine Energie immer noch ihre Wirkung entfaltet. Es bräuchte sehr viel Kraft, um ihn zu blockieren.«
»Vielleicht finden wir ihn auf diese Weise«, überlege ich. »So wie damals, als die Polizei in Toronto eine große Razzia gegen Plantagen durchgeführt hat, bevor sie legal wurden.«
Pa schmunzelt. »Du schlägst also vor, dass wir uns nicht auf Mingin konzentrieren, sondern starke magische Energie aufspüren, weil er uns blockiert.«
»Wie mit einem Infrarot-Detektor. Wir brauchen nur noch einen Hubschrauber.«
»Der Plan gefällt mir«, erwidert er. »Das einzige Problem ist, dass wir keinen Hubschrauber haben und selbst wenn wir einen hätten, könnte es sein, dass Mingin gar nicht mehr in Irland ist, wenn er sich teleportieren kann. Er könnte inzwischen überall auf der Welt sein.«
Ich schmolle. »Doof.«
»Wenn ich auf der Flucht wäre, würde ich so viel Entfernung wie möglich zwischen mir und euch lassen«, sagt Dillan.
Ich seufze. »Das ist nicht gerade beruhigend. Dann warten wir halt weiter.«
* * *
Nach einer weiteren Stunde treffen wir uns in Riordan McNiffs Ferienhaus und bereiten uns auf den Einbruch der Nacht vor. Während Samuel, Sloan und mein Vater sich um die vier gefangenen Opfer kümmern, bin ich neugierig und mache einen Rundgang auf eigene Faust.
Drei Schlafzimmer befinden sich im Obergeschoss und besitzen jeweils einen Balkon, der zu einem großen Raum mit einer hohen Glaswand hin führt. Im Erdgeschoss gibt es eine offene Küche mit Wohnzimmer, ein Büro und eine Bibliothek.
Ich betrete die Bibliothek. Die Masse an Büchern, die die Wände säumen, erinnert mich eher an eine Buchhandlung. »Okay, wow. Welche Art von Lektüre beschäftigt einen Mann wie Riordan McNiff?«
Ich habe Tads Vater nur einmal getroffen und dieses eine Mal habe ich ihn unter den Tisch getrunken, weil er es unbedingt darauf angelegt hat.
»Kann ich dir etwas bringen, Fiona?«, fragt Tad an der Türschwelle und ich schrecke auf.
Ich lächle ihm entschuldigend zu. »Tut mir leid. Dein Vater ist echt ein Enigma. Ich dachte, ich schaue mich mal um, um ein besseres Bild von ihm zu bekommen.«
»Pass auf, was du dir wünschst.«
Er witzelt zwar, doch ich bemerke seine Anspannung. »Hast du eigentlich jemals eine enge Beziehung zu ihm gehabt?«
Tad lehnt sich mit der Schulter am Türrahmen an. »Er war viel unterwegs, als ich klein war. Bevor meine Mutter gestorben ist, hatte er sie, um mich zu beschäftigen. Nachdem sie nicht mehr da war, habe ich wohl nicht so wirklich in seine Pläne gepasst. Sie haben mich nur gezeugt, weil er einen Erben brauchte und meine Mom wollte nur von jemandem geliebt werden.«
»Willst du, dass ich ihn verprügle? Kann ich gerne machen, ohne Witz.«
Er grinst schief. »Daran habe ich keinen Zweifel. Danke dafür.«
»Kein Ding.« Ich lese mir ein paar Buchrücken durch. »Das ist eine ganz schön krasse Sammlung.«
»Mein Pa ist stolz darauf, informiert und gebildet zu sein. Göttin bewahre, dass jemand mehr weiß als er und es ihm mal so richtig zeigt.«
»Ups.«
Er grinst. »Dass du es ihm vor allen gezeigt hast, war ein richtiger Höhepunkt in meinem Leben. Mach dir deswegen keine Vorwürfe.« Es stimmt mich traurig, die Bitterkeit in seinem Tonfall herauszuhören.
Ich weiß, dass meine eigene Familiendynamik etwas Besonderes ist, aber in letzter Zeit ist deutlicher geworden, dass sie auch ziemlich selten ist.
Ich wechsle das Thema. »Nichts verschönert einen Raum so sehr wie Bücher.«
»Sagt das Mädel, das in einem Buchladen arbeitet.«
»Man soll sich doch mit dem umgeben, was man liebt, nicht wahr?«
»Keine Ahnung.« Er betritt den Raum und fährt mit dem Finger über die Buchrücken.
Nach fast einem Jahr Zusammenarbeit mit Myra erkenne ich einige der Titel wieder und ich weiß auch, wie selten und wertvoll einige dieser Bände sind.
»Sloan und ich konnten einander nicht ausstehen, als wir aufgewachsen sind. Wir sind uns bei Ordensveranstaltungen über den Weg gelaufen, aber wir waren keine Freunde. Ich war eher der freidenkende Außenseiter und er war immer so ein braver Schoßhund.«
»Vorsicht«, warne ich ihn.
Er schüttelt den Kopf. »Nein, ich will damit sagen, dass er sich seit letztem Sommer verändert hat. Er hat sich von Besitz und vor allem von den Erwartungen anderer gelöst. Das bewundere ich sehr. Du tust ihm gut.«
Ich würde gerne glauben, dass ich ihn inspiriert habe, aber das wäre zu viel des Guten. Außerdem ist Sloan nicht vor seiner Familie oder seinem Besitz davongelaufen. Keiner weiß, dass das ganze Geld seiner Familie im Grunde ihm gehört. »Sloan ist von sich aus nach Toronto gezogen und hat von sich aus entschieden, was er will.«
Tad zieht ein Buch heraus, liest den Einband und legt es zurück an seinen Platz. »Vielleicht gibt es auch für mich noch Hoffnung«, witzelt er.
Ich grinse. »Was immer du brauchst, wir stehen hinter dir. Egal wann, egal wo.«
»Danke, Fiona«, antwortet er grinsend und nickt. »Vielleicht nehme ich dich beim Wort.«
* * *
Gegen Abend überprüft Tad, ob Newgrange frei von Touristen ist. Er und Sloan teleportieren uns dorthin und mit der Hilfe von Jarrod und Eric nehmen wir auch die vier besessenen Menschen mit. Samuel und Nikon treffen uns kurz darauf im Inneren.
»Ich bin gleich wieder da.« Sloan beugt sich vor und küsst mich auf die Wange, bevor er verschwindet.
»Wohin geht er?«, fragt Nikon.
»Er holt Quon Shen und Ahren ab. Wallace hat ihnen grünes Licht gegeben.«
»Sehr gut«, sagt Calum. »Ich bin froh, dass es ihnen besser geht.«
Wie auf Geheiß stoßen sie zusammen mit Sloan zu unserer Gruppe. »Ihr seht viel besser aus als das letzte Mal, als ich euch gesehen habe«, grüße ich die beiden.
Quon Shen grinst. »Du meinst, als wir komplett ausgeknockt waren?«
»Genau.« Ich gebe jedem von ihnen eine feste Umarmung. »Das Wichtigste ist, dass es euch gut geht und dass ihr zum großen Finale wieder hier seid.«
»Danke, dass du uns gerettet hast, Fiona«, betont Ahren. »Wallace sagte, dass wir nicht überlebt hätten, wenn du nicht sofort eingegriffen hättest.«
»Ich hatte Glück, dass Samuel wusste, was zu tun war. Das war wirklich Teamleistung.«
Quon Shen grinst in die Runde und zu den vier bewusstlosen Gestalten auf dem Boden. »Meine ich das nur oder sind wir mehr Leute als vorher?«
»Das meinst du nicht nur«, antwortet Samuel. »Fiona hat immer eine Art Gefolge um sich dabei.«
So langsam gewöhne ich mich an Samuels sarkastische Art. »Könnt ihr euch alle in den Nischen aufhalten, damit wir in der Hauptkammer arbeiten können?«, fragt er ungeduldig.
Sobald alle aus dem Weg sind, spricht Samuel den Zauberspruch, der das geschlossene Pentagramm erscheinen lässt. »Quon Shen und Ahren, bereitet die Unschuldigen für die Verbannung vor.«
Jarrod und Calum tragen Gerry zu uns. »Siehst du die Schwachstelle in der Naht, Fiona?« Jarrod blinzelt zum leuchtenden Pentagramm.
»Nein. Nicht in dieser Welt, aber wenn ich in der Astralebene bin, dann ja.«
Jarrods Augenbrauen springen in die Höhe. »Verrückt.«
Ich lache. »Für mich auch.«
»Projizierst du dich jetzt in diese andere Welt?«
»Nein, die Verbannung findet auf der physischen Ebene statt.«
Samuel atmet geräuschvoll aus und tippt mit dem Fuß auf den Boden.
»Ich weiß, ich weiß, wir halten dich auf«, gestehe ich lachend. »Betrachte das als einen lehrreichen Moment. Für einige von uns ist das hier neu.«
Das scheint seine Ungeduld zu mildern, während er noch einmal die Positionierung von allen Anwesenden überprüft.
»Ich habe Samuels Energie gespürt.« Boann erscheint in halb transparenter Gestalt vor uns. »Ist es nun an der Zeit?«
Samuel nickt ihr ehrfürchtig zu. »Ja. Wenn Ihr die Position des Feuers einnehmen würdet, wäre unser Kreis vollständig.«
Boann nickt und schwebt an ihren Platz. »Es wird mir ein Vergnügen sein, mein Land von der Dunkelheit zu befreien.«



Kapitel 23
Es ist nach halb zehn, als unser Tag zu Ende geht. Sloan teleportiert uns in den Hintergarten meiner Großeltern, um unsere Begleiter zu versorgen. Kaum sind wir zu Hause, streckt Dart seine Flügel aus und gähnt. »Ja, Kumpel. Das war ein langer Tag, nicht wahr?«
»Ihr habt also alle zurückgebracht, wo sie hingehören?«, erkundigt sich Grandpa.
Er sitzt mit Grandma an der Feuerstelle, mit einer Decke auf dem Schoß und einem zufriedenen Lächeln im Gesicht.
Ihr Anblick ist Balsam für meine müde Seele.
»Alle sind befreit von der Dunkelheit. Bleibt nur noch die Frage nach dem Verbleib von Mingin«, bestätigt Pa.
Ich halte den schwarzen Beutel mit den Steinen hoch. »Die letzten drei Steine verfolgen gerade niemanden, aber wir werden sie im Auge behalten, nur für den Fall. Wenn sich Mingin nähert, werden wir das merken und uns um ihn kümmern.«
»Daran habe ich keinen Zweifel«, sagt Grandpa.
Grandma streichelt Manx’ flauschige Wangen und deutet auf eine Stelle unter dem Baumhaus. »Ich habe eine kleine Überraschung für die Jungs, wenn ihr kurz Zeit habt, bevor ihr ins Bett geht.«
Ins Bett? Schön wär’s!
Obwohl alle im Baumhaus auf uns warten, nicke ich. Grandma bittet normalerweise nicht um viel und gibt im Gegenzug alles. »Klar. Was für eine Überraschung denn?«
Sie zwinkert und läuft mir voraus. Unter dem Baumhaus steht ein kleines Häuschen aus Backsteinen. »Grandma … was hast du getan?«
Sie tätschelt Dart am Bauch und grinst. »Ich kann doch nicht zulassen, dass meine Jungs im kalten Nieselregen schlafen, oder?«
Ich lasse Bruin frei, damit er sich den anderen Begleitern zum Erkunden des Häuschens anschließen kann. Ich trete durch die Öffnung und mustere das Innere.
»Oh, du hast leuchtendes Moos an der Decke benutzt, wie hier im Badezimmer!«
»Habe ich, ja. Es ist nicht sonderlich hell, aber es reicht, um sich nach Einbruch der Dunkelheit zurechtzufinden.«
»Schau mal, Dart!«, rufe ich nach draußen. »Grandma hat dir einen schönen Unterschlupf in die Erde gemacht, wo du schlafen kannst. Komm rein und schau mal, ob es gemütlich ist.«
Dart kommt herein, trampelt einmal im Kreis und lässt sich dann fallen. Er wickelt seinen Schwanz um seinen Körper, grinst und lässt ein langes wohliges Grummeln hören.
»Oh ja, er liebt es«, rufe ich begeistert.
Manx klettert auf das Klettergerüst aus Ästen. »Das ist wunderbar, Lara. Sehr aufmerksam von dir.«
»Ist mir ein Vergnügen. Ich weiß, dass du es gerne bequem hast, deshalb ist dort hinten eine gepolsterte Plattform für dich.«
Manx klettert weiter hoch, verschwindet kurz und erscheint auf der Plattform. »Himmlisch!«, seufzt er und wälzt sich auf dem Rücken umher.
»Freut mich, dass es dir gefällt. Ich hoffe, dass ihr euch hier wie zu Hause fühlt und länger bleiben wollt, wenn ihr uns mal für längere Zeit besuchen kommt.«
Bruin rollt sich in einer steinernen Vertiefung im Boden zusammen und füllt die kleine Nische mit seinem Körper vollkommen aus. Er liebt es, in einer sicheren, engen Höhle zu sein.
»Och und du hast meine Schlafmatte gepolstert. Das weiß ich sehr zu schätzen, Lara. Ich bin nicht mehr der Jüngste und die Natur kann meine Ellbogen ganz schön strapazieren.«
Grandma nickt. »Da bin ich aber froh, dass ihr alle zufrieden seid.«
»Du hättest dir nicht so viel Mühe machen müssen, Grandma«, sage ich. »Es ist toll, aber du musst uns nicht bestechen, damit wir bleiben. Wir kommen gerne und wir bleiben gerne, selbst wenn wir immer sehr viele auf einmal sind.«
Calum legt einen schweren Arm um meine Schultern und grinst. »Wir sind in einer achtköpfigen Familie mit nur einem Badezimmer aufgewachsen. Es werden immer sehr viele auf einmal sein.«
Grandma greift nach oben zu den leuchtenden Ranken, die zum Dach hinauf wandern. »Es war nicht mehr als ein bisschen Bodenarbeit und ein paar Basteleien mit alten Stofffetzen. Ich habe mich nicht verausgabt und ich habe es gerne gemacht.«
»Danke«, sage ich und umarme sie. »Sie lieben es. Nicht wahr, Jungs?«
Alle Tierbegleiter nicken einstimmig.
Dart lässt ein weiteres langes Grummeln hören.
»Nun gut«, sagt Grandma zu mir. »Ich will dich nicht davon abhalten, nach oben zu gehen. Ich weiß, dass du müde bist und Lugh hat dir einiges von seiner Arbeit heute zu erzählen. Ich habe dir einen großen Eintopf auf den Herd gestellt. Ich war mir nicht sicher, wann ihr zurückkommen würdet, deswegen dachte ich mir, dass Eintopf ganz gut passt.«
Ich lasse mich gegen sie sinken und lache. »Grandma! Du bist die Beste!«
* * *
Im Baumhaus angekommen laufe ich direkt in die Küche, hole ein paar Schüsseln aus dem Schrank und stelle sie auf den Tresen. »Wissen wir schon mehr über Mingin als vorher, Grandpa?«
»Nicht viel, aber was ich gefunden habe, verheißt nichts Gutes.«
»Du musst an deiner Ansprache arbeiten, Grandpa«, tadelt Dillan ihn. »Wenn das eine aufmunternde Ansprache sein soll, war das echt mies.«
Grandpa schnaubt. »Ich habe herausgefunden, dass die toxische Energie eines Wesens umso größer ist, je länger es sich im Niemandsland aufhält.«
Ich fange an, Schüsseln mit Eintopf in einer Reihe anzuordnen. »Wie lange war Mingin da drin – sechs oder sieben Jahrhunderte? Das verheißt wirklich nichts Gutes.«
»Vermutlich nicht.«
»Er ist bestimmt nicht mehr der tolle Mann, den Melani in Erinnerung hat. Da bin ich mir sicher«, sagt Dillan.
Samuel nimmt seine Schüssel entgegen. »Soweit ich weiß, war er ein skrupelloser Mann.«
»Aber Melanippe hat sich trotzdem in ihn verliebt«, antworte ich.
»Sie schien eigentlich ziemlich vernünftig«, ergänzt Ahren.
»Bis ihr Wahnsinn durchgesickert ist«, entgegnet Quon Shen. »Verrücktheit und Unsterblichkeit ist eine schlechte Kombi.«
»Schon, aber es könnte schlimmer sein«, werfe ich ein.
»Wie das?«, fragt Jarrod.
»Es könnten immer noch sechs dunkle Seelen unterwegs sein.«
Calum hält mit seiner Gabel in der Luft inne. »Ich verstehe immer noch nicht, wie Melanippe sich mit Barghest zusammengetan hat. War sie die ganze Zeit mit denen unter einer Decke?«
Ich ziehe an der Lasche meiner Dose mit Guinness, fülle ein Glas damit auf und nippe daran. »Was hat es gebracht, dass sie sich zusammengetan haben? Droghun macht nichts umsonst. Wenn er seine Finger im Spiel hat, ist eine Belohnung für die Nekromanten im Spiel.«
»Mehr dunkle Macht«, schlägt Dillan vor. »Das wollen in letzter Zeit alle. Die Hexen, die Zauberer, die Nekromanten. Es sind immer die dunklen Sekten, die nach mehr Macht streben, daran Schuld.«
»Aber das haben wir uns schon so oft gefragt«, stöhnt Calum leicht frustriert. »Was hat die Sekten plötzlich so scharf gemacht, dass sie alles aufs Spiel setzen wollen?«
»Es gibt genug Dinge, für die man alles auf ein Pferd setzen kann«, antworte ich.
Eric und Jarrod lachen schallend.
»Was denn? Kennt ihr das Sprichwort nicht?«
»Nein«, meint Jarrod. »Aber ich glaube, Calum stellt die richtige Frage. Fiona, du hast etwas Ähnliches schon einmal dem Orden gegenüber erwähnt und dich gefragt, warum alle so gierig nach mehr Macht streben.«
»Haben wir jetzt eine Antwort darauf?«, frage ich neugierig.
»Die Totenklage.« Dionysos taucht im Liegen splitternackt auf der Couch auf.
Alle schrecken auf und drehen die Köpfe.
»Alter!«, ruft Calum und klopft sich auf die Brust. »Wo zum Teufel kommst du denn her?«
»Ursprünglich oder meinst du jetzt?«
»Schon mal was von Bekleidung gehört?«, schimpft Pa missbilligend. »Jedes Mal, wenn ich dich sehe, hast du ein Kleidungsstück weniger an. Ich bin für freie Meinungsäußerung, aber vielleicht nicht, wenn im Plenum über Mord und dunkle Besessenheit diskutiert wird.«
Calum schnappt sich ein kariertes Geschirrtuch und wirft es ihm rüber. »Zurück zu deinem Kommentar. Was ist die Totenklage?«
Dionysos setzt sich auf und drapiert das Geschirrtuch über seinen Schoß. »Besser?«
»Besser als nichts.« Ich mache mir mental eine Notiz, später das Geschirrtuch zu verbrennen. »Nicht so gut wie Kleidung.«
Er lacht in sich hinein und steht auf. Im nächsten Augenblick trägt er eine zerrissene Jeans und einen Pullover. Alle atmen erleichtert auf. »Die Fruchtbarkeitssaison ist wohl zu Ende gegangen. Ihr habt jedenfalls gewonnen, meine prüden Freunde. Die Party ist vorbei.«
»Die Totenklage«, wiederholt Pa mit Nachdruck.
Ich fülle Guinness in ein weiteres Glas und reiche es Dionysos. Er zwinkert mir zu und schwenkt es einmal in die Gruppe. »Die Totenklage findet einmal im Jahrtausend statt und ist eine Neuordnung der übernatürlichen Waage. Gut und böse, Licht und Dunkelheit. Sie sind immer im Streit, wisst ihr?«
»Das ist uns bereits bewusst«, sagt Pa.
»Genau. Mit der Zeit eskaliert das Gleichgewicht und wir müssen die Grenzen neu definieren – mit natürlicher Auslese. Die Stärkeren überleben, die Guten sterben jung, so etwas in der Art. Die Totenklage ist ein gnadenloser Test für alle Sekten, der die Grundlage für das nächste Jahrtausend bildet.«
Ich blinzle. »Wie sieht so ein gnadenloser Test aus?«
»Sie geht fünf Tage lang. Alle übernatürlichen Sekten auf der ganzen Welt tragen ihre Kämpfe aus und setzen sich das Ziel, das Unrecht in der Gesellschaft zu korrigieren. Im Grunde ein riesiger, ›Kipp-die-Waage-zu-euren-Gunsten-Kampf‹.«
»Wie in dem Film Die Säuberung!«, ruft Dillan.
»Nur dass diese hier für alle Übernatürlichen fünf Tage andauert, statt nur eine Nacht«, ergänzt Calum.
Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und meine Schläfen beginnen zu pochen. »Wann findet diese Totenklage statt?«
»Während der Wintersonnenwende. Genauer gesagt innerhalb von fünf Tagen, wenn Sonnenlicht in die Hauptkammer von Newgrange fällt. Das sind die fünf Tage der Totenklage.«
Sloan nimmt meine Hand in seine und drückt sie. »Also hat sich Barghest der Nekromantie zugewandt, die Hexen haben Mutter Natur verraten und sich mit dem Unseelie Prinzen verbündet und die Zauberer haben versucht, einen größeren Dämon zu beschwören. Das alles waren also Versuche, um mehr Macht für dieses Ereignis zu erlangen?«
»Ich habe es schon miterlebt. Da der Countdown bis zur Totenklage läuft, wäre das meine erste Vermutung.«
»Allmächtige Göttin«, murmelt Grandpa. »Das bleibt vorerst unter uns. Konzentrieren wir uns erst einmal auf das unmittelbare Problem – Barghest und den entlaufenen Weltenwächter Mingin.«
Pa kippt sein Bier hinunter und fährt sich mit dem Handrücken über den Mund. »Also gut. Barghest will oder braucht eine Art Verbindung zu den dunklen Seelen des Niemandslands. Sie wollen mehr dunkle Energie, was noch mehr Tode und dunkle Macht für sie bedeutet, was sie im Gegenzug stärker werden lässt.«
Calum nickt. »Irgendwann kreuzen sich ihre Wege mit Melanippes und sie finden heraus, dass sie ihre lang verschollene Liebe befreien will, weswegen sie sich zusammentun. Wann könnte das passiert sein?«
»Ich glaube, das ist ein relativ neues Bündnis«, widerspricht Samuel. »Ihre Pläne muss sie schon vor Jahrhunderten geschmiedet haben und ich habe sie ruiniert, indem ich Ahren, Quon Shen und Fiona angeworben habe.«
»Dann bin ich froh, dass wir ihre Pläne durchkreuzt haben«, murmelt Ahren. »Das Schicksal hat uns ins Spiel gebracht.«
»Auf die Schicksalsgöttinnen!«, rufe ich und stoße auf die drei Göttinnen an.
Sloan nimmt einen Schluck aus meinem Glas. »Ich neige dazu, Samuel zuzustimmen, dass es eine relativ neue Allianz ist. Wenn sie die Barghest-Anhänger in irgendeiner Weise bevorzugt hat, habe ich das nicht mitbekommen. Sie hat sie in Tipperary ohne Rücksicht niedergemetzelt.«
»Sie hätte Barghest auch von unserem geplanten Überfall erzählt« ergänze ich nachdenklich.
Pa nickt. »Nehmen wir an, sie wusste nichts von den Barghest-Anhängern, bis wir unsere Ältesten befreit haben.«
»Nur, um uns Druiden vor Ostara und den Feenvölkern zu blamieren«, knurrt Dillan. »Sie wollten unseren Einfluss als Hüter der natürlichen Welt unterminieren!«
»Sie wollten uns schwächen, bevor wir überhaupt davon gewusst haben!«, korrigiert Calum.
»Aber nachdem wir die Ältesten gefunden haben, konnten wir die Zeremonie nicht nur vollenden, sondern der Natur auch einen gigantischen Fruchtbarkeitsschub geben.« Ich schwenke mein Glas in Richtung Dionysos.
»Gern geschehen.« Er verbeugt sich.
»Dann fragt Melanippe sie, ob sie sich ihrer Suche anschließen wollen und Barghest sieht es als Gelegenheit, um mehr Macht zu bekommen.«
»Aber wir haben ihren Plan vermasselt und sie gefangen genommen«, fährt Quon Shen fort.
»Dann hat Samuel die Naht zwischen den Welten geschlossen und sie ausgesperrt. Der Feind unseres Feindes ist also unser Freund.«
Pa nickt. »In diesem Fall.«
»Das heißt also … Barghest könnte wissen, wo sich Mingin aufhält«, beende ich unsere Zusammenfassung. »Wenn sie sich mit Melanippe verbündet haben, um ihn zu befreien, würden sie ihn vielleicht beschützen, bis sie zurückkommt.«
Sloan legt den Kopf schief. »Droghun und die Nekromanten haben eine starke dunkle Verbindung und genug Macht, um Samuels Verfolgungszauber zu blockieren.«
Samuel runzelt die Stirn. »Eine andere Antwort wäre, dass er einfach nicht hier ist. Wie Niall schon sagte, er könnte bereits um die halbe Welt gereist sein.«
»Oder er weiß, wo Melanippe ist und befindet sich schon auf dem halben Weg nach Toronto.« Ich stelle das schmutzige Geschirr in die Spüle. »Wie gehen wir jetzt weiter vor?«
Ein König-der-Löwen-Klingelton unterbricht die darauffolgende Stille. »Wartet kurz«, sage ich und nehme den Anruf an. »Hey, Garnet, was gibt’s?«
»Sucht ihr noch nach eurer letzten dunklen Seele?«
»Ja? Hast du sie etwa gefunden?«
»Vielleicht. Es gibt gerade eine geisterhafte Gewitterwolke, die die Akropolis einhüllt. Ich glaube, eure verbannte Seele ist hier, um seine Freundin für ihre große Wiedervereinigung abzuholen.«
»Ach du Scheiße! Okay, wir kommen sofort.«
* * *
Nikon und Sloan bringen die Gruppe zurück nach Toronto und wir versammeln uns vor den Fahrstühlen im zehnten Stock, den wir Akropolis getauft haben. »Willkommen in der Batcave, Leute!«
Calum zieht zuerst seinen Anhänger heraus und legt seine Hand auf den Scanner. Die Türen surren auf und wir eilen hinein.
»Garnet? Bist du hier?«
Ein zorniges Löwenbrüllen antwortet mir. Kurz darauf folgt ein donnernder Aufprall.
Mein Schild flackert auf und ich renne schneller, bis ich um die Ecke zu den Hafträumen biege.
Heilige Scheiße.
Ich halte mit quietschenden Stiefeln inne und rudere panisch mit den Armen, um nicht zehn Stockwerke hinabzufallen, als die anderen in mich hinein stolpern.
Was ist in den zwei Minuten, seit ich mit Garnet gesprochen habe, passiert …?
Er und Anyx kämpfen gegen ein Dutzend Männer in Schwarz und mein Blick bleibt an dem Mann hängen, der sie herumkommandiert.
»Bruin! Hilf Garnet!« Ich lasse meinen Bären frei und stemme die Hände in die Hüfte. »Droghun.«
»Wo zum Teufel ist das Dach von meinem Gebäude hingekommen?«, schreit Nikon und hebt ein abgerissenes Stück Betonstahl vom Boden auf.
Ich halte mir schützend die Arme vor die Augen, da mir meine Haare ins Gesicht peitschen.
»Schaut nach oben!« Dillan hat die Augen weit aufgerissen, als er auf eine dunkle Wolke über uns im Nachthimmel zeigt, die von einer Gestalt aufgesogen wird.
Melanippe.
»Der ist ja riesig! Passt er überhaupt in sie hinein?«
Ich habe keine Zeit, die Antwort darauf herauszufinden.
Der Wind ist unglaublich stark. Dunkle Energie beißt mir ins Gesicht und in die Ohren. Zäh wie Rinde.
Damit löse ich das Problem meiner peitschenden Haare.
»Wie bekommen wir sie von dort runter?«, fragt Calum. Er ruft seinen Bogen und schießt Pfeile auf die Barghest-Anhänger, doch der Wind pickt die Geschosse aus der Luft und spuckt sie in zufällige Richtungen.
»Mit den Dingern kommst du nicht weiter«, sage ich und nicke zum Pfeil in seiner Hand.
»Sag bloß.«
»Was passiert mit ihrem Gesicht?«, ruft Dillan uns zu.
Melanippe schwebt mit gestreckten Armen über dem Boden. Sie lächelt trotz des ganzen Chaos triumphierend, als ob es das ist, was sie schon immer wollte: von der Dunkelheit ihres lang verstorbenen Liebhabers besessen zu sein.
Verrückt.
Nikon und Dionysos schließen sich Garnet und Anyx im Kampf gegen die Nekromanten an, doch dringender ist die Tatsache, dass wir die Mingin-Wolke aufhalten müssen.
»Wie bekämpfen wir eine Sturmwolke?«, fragt Dillan.
»Wolkenimpfung?«, fragt Calum.
Tad schnaubt. »Womit impfen wir eine dunkle Wolke, wenn wir sie zerstören wollen?«
»Mit Sonnenschein und Regenbögen?«
»Das Einzige, was in der Gruft gegen ihn gewirkt hat, war Läuterung«, sage ich, »aber er ist jetzt viel größer als damals in der Gruft.«
»Und jetzt? Er hat sie gleich!«, schreit Tad.
Ich gehe so nah wie möglich heran und rufe Birga. »Bekämpft sie woanders, Jungs! Wir brauchen Platz.«
Droghun grinst in meine Richtung. »Ich kümmere mich um die Druidin. Sie werde ich leiden lassen und sie gehört mir!«
Ich bereite mich auf einen Frontalangriff von Droghun vor und stelle mich breitbeinig hin. Kurz, bevor er nahe genug ist, um anzugreifen, verschwindet er.
Ich richte mich auf und blicke umher, für den Fall, dass er mich aus dem Hinterhalt angreift. »Hä? Wo ist er hin?«
»Antarktis.« Dionysos ist in einen Nahkampf mit zwei Gegnern verwickelt und kann trotzdem lächeln und plaudern. »Er musste sich abkühlen. Du gehörst ihm nicht und er lässt dich erst recht nicht leiden. Die hübsche Jane kann nicht sterben.«
»Oh«, meine ich baff. »Danke. Süß von dir!«
»Yo, Fiona? Ein wenig mehr Konzentration, bitte!«, ruft Dillan ungeduldig.
Ich wirble herum und schreie so laut ich kann: »Wir führen eine Massenläuterung aus! Der Zauber heißt einfach nur Läuterung!«
Pa, Dillan, Calum, Sloan, Tad, Eric und Jarrod drängen nach vorne und lösen sich aus dem Kampf, bis wir mit erhobenen Händen Schulter an Schulter stehen.
»Läuterung!«
Ich bringe so viel reinigende Energie hervor, wie ich kann. Mingin ergreift immer noch Besitz von Melanippe, doch er wird langsamer.
»Das wird nicht ausreichen«, stößt Pa hervor. »Wenn er es schafft, wird er dadurch nur noch stärker werden.«
»Außerdem ist sie unsterblich«, erinnere ich sie. »Wir werden sie nicht töten können.«
Samuel hat die Hände erhoben und seine Lippen bewegen sich in einem stetigen Fluss.
Allerdings scheint er dadurch nichts ausrichten zu können.
»Ich bin gleich wieder da«, verkündet Sloan.
Ich habe keine Zeit, ihn zu fragen, wo er hin will, da er bereits verschwunden ist. Einen Moment später teleportiert er sich mit einem Buch und mit einem Chakram aus Stahl, einer kreisförmigen Waffe, zurück. »Nikon, weißt du, wie man so ein Ding wirft?«
»Äh … ja. Ist schon ewig her, aber ja.«
»In Ordnung. Warte, während ich den Zauberspruch lese. Calum, setz dich zu uns. Ich werde auch deine Pfeile verzaubern.«
Sie folgen seinen Anweisungen, während ich mich weiterhin auf die Läuterung konzentriere.
»Gebt alles, was ihr habt. Auf Los! Drei, zwei, eins, los!«
Ich lasse so viel Energie, wie ich aufbringen kann, aus mir herausfließen. Meine Hände beginnen zu zittern.
Es fliegen Pfeile und das Chakram trifft Melanippe ins Brustbein. Samuel hält weiterhin seine Konzentration auf die dunkle Wolke gerichtet und erhellt den Nachthimmel mit feurigen Blitzen.
»Das reicht nicht!«, rufe ich.
»Gebt euer Bestes, Leute!«, erwidert Sloan. »Gebt alles!«
»Passt auf, gleich gibt’s eine Explosion!« Dionysos hält einen langen Metalllauf auf Melanippe gerichtet. Mit einem schadenfrohen Grinsen drückt er den Abzug. Es zischt, nachdem er eine Panzerfaust direkt auf die Amazone abgefeuert hat.
»Runter!«, rufe ich und lege mich auf den Bauch, als unsere Umgebung um uns herum explodiert.
Trümmer regnen auf meinen Rücken. Ich bedecke meinen Kopf und schließe die Augen. Das Klingeln in meinen Ohren scheint ewig anzuhalten. Als der Schrapnellregen aufhört, hebe ich den Kopf.
Ahren und Anyx kämpfen sichtlich erschöpft mit den letzten beiden Barghest-Anhängern, weswegen ich mich aufrapple, um ihnen zu Hilfe zu kommen. Bevor ich bei ihnen ankomme, springen die beiden Nekromanten vom Dach. Hoffentlich sind sie in den Tod gestürzt. Ich blicke über den Rand und sehe noch, wie sie sich davonteleportieren. Garnet stößt ein zorniges Brüllen aus, während er sich keuchend auf allen Vieren hochstemmt. Anyx setzt sich auf und lehnt sich an etwas an, das aussieht wie ein Stück der Decke.
Melanippe ist nirgends zu sehen und alles, was übrig bleibt, ist unser Team, das sich stöhnend aufrichtet.
»Was ist passiert?« Jarrod hält eine Hand auf eine klaffende Wunde an seiner Schulter und setzt sich hin. »Haben wir gewonnen?«
Sloan begegnet meinem fragenden Blick und ich nicke. »Mir geht’s gut. Ist jemand von euch ernsthaft verletzt?«
Niemand wurde lebensgefährlich verletzt. Jetzt bemerke ich, dass sich mein Adrenalinspiegel langsam senkt und mich die Müdigkeit einholt.
»Was zum Teufel war das?«, fragt Eric.
Ich kichere. »Wir sollten unser Bestes geben. Dionysos hat die Aufgabe ernst genommen.«
Die anderen tauschen staunende Blicke aus.
»Das war absoluter Wahnsinn«, ruft Dillan begeistert und lacht.
Dionysos’ Gesicht hellt sich auf. »Wirklich? Findest du nicht, dass es zu viel des Guten war?«
Calum richtet sich auf und lässt seinen Bogen und Köcher wieder in seine tätowierten Unterarme verschwinden. »Es hat schlecht ausgesehen, bis du sie in die Luft gejagt hast. Meiner Meinung nach war rohe Gewalt eine gute Entscheidung.«
Pa ist nun aufgestanden und klopft seine Hose vom Staub ab. »Nächstes Mal wäre eine rechtzeitige Vorwarnung angemessen.«
Ich lache. »Hey, er hat zumindest gesagt, dass eine Explosion kommt.«
»Hat er wohl.«
»Aber ist sie daran gestorben?«, fragt Jarrod. »Ich weiß, dass sie unsterblich ist, aber ein direkter Treffer von einer Panzerfaust ist ziemlich heftig. Das hätte sie umbringen können, oder?«
»Schön wär’s«, antwortet Dionysos. »Nein, leider wird sie zurückkommen.«
Das ist mir im Moment völlig egal. »Das war trotzdem episch und die gute Nachricht ist, dass sie den Tintenklecks nicht absorbiert hat.«
Er verbeugt sich. »Du wirst die Gelegenheit haben, deinen dunklen Feind noch einmal zurückzuschicken.«
»Das sind gute Nachrichten«, sagt Sloan. »Wir wissen, dass er auf der Suche nach Melanippe sein wird, also können wir das ausnutzen und ihn in eine Falle locken.«
»Habt ihr irgendeine Ahnung, wo sie sich regenerieren wird?« Ich schaue zu Dionysos und Nikon.
Nikon runzelt die Stirn. »Nein. Sie kommt aus Skythien, aber das heißt nicht, dass sie dort auftauchen wird. Wenn doch, wissen wir nicht, wie lange es dauert, bis sie wieder aufersteht. Bis dahin kann sehr viel Zeit vergehen.«
Dionysos tritt vor und runzelt die Stirn. »Wenn sie die Melanippe von Skythien ist, sind ihre Eltern Otrera und Ares. Das ist eine mächtige Blutlinie. Mein Rat ist, Mingin zu verbannen, bevor Melanippe wieder ins Spiel kommt.«
»In der Theorie ist das super, aber praktisch? Wie sollen wir das umsetzen? Sie sind entkommen!«
Pa seufzt. »Du bekommst nicht immer alles beim ersten Versuch, mo chroí. Manchmal ist es besser, sich neu zu formieren und herauszufinden, womit man es zu tun hat.«
»Er hat recht.« Sloan schlingt seinen Arm um meine Hüfte und drückt mich an seine Seite. »Dank Dionysos konnten wir Melanippe und Mingin davon abhalten, sich zu verbünden. Das ist an sich schon eine Leistung.«
»Ja, gegen Minganippe zu kämpfen, wäre viel schlimmer gewesen«, sagt Dillan.
Pa hebt grinsend eine Augenbraue. »Sie sind beide schon stark, aber du hast recht, Minganippe wäre schlimmer.«
Ich stoße einen langen Seufzer aus und betrachte den Schaden an unserem Gebäude. »Nikon, du kannst dich bei der Versicherung buchstäblich auf ›höhere Gewalt‹ berufen.«
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In den nächsten zwei Tagen bekommen wir das Chaos kaum in den Griff. Nikon holt Sloan und mich, gemeinsam mit Jarrod, Eric und Tad zurück nach Irland. Wir überreichen ihnen zwei der Steine, um nach Anzeichen für Mingins Rückkehr Ausschau zu halten. Mit dem verbliebenen Stein werden wir in Toronto nach ihm suchen.
Ich begleite Dart zurück in die Höhle, verbringe ein paar Stunden mit den Drachenkindern und spreche mit der Drachenkönigin darüber, dass sich Dart probeweise bei mir aufhalten kann. Wir einigen uns darauf, dass er zu mir kommen kann, sobald er in der Lage ist, sich selbst zu tarnen.
Ich habe immer noch nichts von Emmet gehört, aber da es nach dem Angriff in der Batcave so viel aufzuräumen gibt, beschäftige ich mich damit und lasse mich nicht ablenken.
Ein Teil von mir wartet nervös darauf, jeden Moment von einer dunklen Gräueltat zu hören, die wir hätten verhindern können, wenn Mingin uns nicht entwischt wäre.
Samuel, Ahren und Quon Shen haben sich auf den Weg nach Europa gemacht und durchkämmen das ehemalige Gebiet von Skythien, um nach Melanippes Herkunftsort zu suchen. Sie haben uns versprochen, eine bessere Möglichkeit zu finden, um nach Spuren von Mingin zu suchen.
Zuletzt sind da noch Droghun und seine Anhänger.
Wenn sie nach Möglichkeiten suchen, vor der Totenklage stärker zu werden, wann würden sie ernsthaft versuchen, uns vom Spielfeld zu nehmen?
Da ich nicht schlauer als vorher bin, muss ich meinem Pa recht geben. Wir müssen in Ruhe besprechen, wie wir Mingin und Melanippes Schamanenfähigkeiten und deren Unsterblichkeit herausfordern können.
Wir brauchen Zeit, um eine Strategie für die Totenklage im Dezember zu entwickeln.
Wir müssen meinen Bruder finden und alles rückgängig machen, was ein fünftägiges Fruchtbarkeitsfest in seinem Leben angerichtet hat.
Ich stehe am Kühlschrank und starre auf den Zettel, den ich dort hingelegt habe, als wir zurückgekommen sind.
Ní neart go cur le chéile.
In der Einigkeit liegt die Kraft.
* * *
Am nächsten Morgen backe ich Bananenbrot und laufe damit zur Nachbarin, die im Schaukelstuhl gesessen hat. Ein Mann öffnet mir die Tür und versteht nicht, wovon ich rede. Er hat die Wohnung für drei Monate von einem Makler gemietet und weiß nicht, wer vor ihm im Haus gewohnt hat.
Danach habe ich mich in der Batcave verschanzt und am Computer seine Aussage überprüft.
Wenn die alte Dame also eine Fee oder eine mächtige Botin ist, scheint sie vorerst verschwunden zu sein.
»Bist du bereit, a ghrà? Dora hat jetzt Zeit für uns«, informiert mich Sloan.
Ich hebe blinzelnd den Kopf und reiche ihm eine Cola-Flasche. »Ja. Tut mir leid, ich war kurz in meiner eigenen Welt.«
»Kein Problem.«
Ich folge ihm ins Büro, wo Dora am Pokertisch sitzt und den Platz des Dealers eingenommen hat. Mit ihrer knallblauen Perücke und den goldumrandeten Augen strahlt sie eine geheimnisvolle Aura aus.
»Danke, dass du uns geholfen hast.« Ich biete ihr eine Cola an und nehme den Platz ihr gegenüber ein. »Wir haben versucht, ihn zu finden, aber entweder sind wir nicht gut darin oder er ist weit außerhalb unserer Reichweite.«
»Oder er will nicht gefunden werden«, ergänzt Dionysos.
Ich strecke ihm die Zunge raus und er lacht. »Ignorier ihn. Er kennt Emmet nicht so gut wie ich.«
»Ich helfe doch gerne«, meint Dora unberührt. »Ich mag Emmet und ich stimme dir zu, dass fünf Tage ohne ein Wort beunruhigend sind.«
»Ha!«, lacht Dionysos an der Bar. »Ich bin einmal bei der Erkundung der Amalfiküste ins Wasser gefallen, mitten in eine Gruppe nomadischer Wassernymphen und bin drei Monate lang nicht aufgetaucht. Emmet hat gerade viel von mir in sich. Ihm geht’s gut.«
Er entkorkt eine Flasche Rotwein und gießt sich ein Glas ein. »Ich hoffe wirklich, dass es ihm gut geht«, bemerke ich. »Ich glaube nicht, dass er sich absichtlich nicht bei uns meldet, nicht nach Hause kommt oder Arbeit versäumen würde, wenn alles in Ordnung wäre.«
»Sie streiten sich schon seit Tagen deswegen«, erklärt Sloan. »Da wir beim Hellsehen kein Glück hatten, versuchen wir uns jetzt an Tarotkarten.«
»Ich bin sicher, dass sie uns ausreichend Auskunft geben können«, antwortet Dora.
Dionysos runzelt die Stirn und setzt sich neben mich. »Warum sollte er verloren sein oder leiden? Er hat meine Kräfte und Laster angezapft. Das ist doch nichts anderes als das Gute im Leben. Ich verstehe ehrlich gesagt nicht, warum ihr so besorgt seid.«
Ich tätschle seine Hand. »Ich weiß, dass du dir keine Sorgen machst, aber ich nun mal schon. Lass ihn uns einfach finden und nach Hause bringen.«
Dora zieht ein abgenutztes Kartenspiel aus einer schwarzen Samttasche mit einem aufgestickten Lebensbaum-Symbol aus pinkfarbener Seide hervor. »Du weißt noch den Ablauf, nicht wahr?«
»Ich konzentriere mich auf das, was ich wissen will, dann werden die Karten gezogen und wir interpretieren sie.«
»Wie ein richtiger Profi. Genau.«
Während Dora ihr Deck mischt, konzentriere ich mich auf die Rückseiten der Karten und versuche, eine Verbindung herzustellen. Ich betrachte das Symbol der dreifaltigen Göttin, das sich von der Galaxie mit den Sternbildern abhebt. Meine Gedanken sind bei Emmet.
Dora legt die Karten verdeckt hin und fächert sie geschickt in einem gleichmäßigen Bogen vor mir auf. »Wir legen heute fünf Karten und du zeigst in beliebiger Reihenfolge auf diejenigen, die dir Energie geben. Ich ziehe sie für dich heraus.«
Ich weiß bereits, dass ich ihre Karten nicht anfassen sollte, obwohl nicht alle Tarot-Meister in der Hinsicht so streng wie sie sind. Ich beuge mich nach vorne. Jede Karte, die ich ziehen soll, scheint mir zuzuflüstern.
Sobald ich fünf ausgewählt habe, dreht Dora jede einzelne um. »Dann schauen wir mal … Die erste Karte steht für die Vergangenheit und dafür, was dich an diesen Punkt gebracht hat. Zwei und drei stehen für die Gegenwart und die Zukunft und die vierte Karte steht für Hindernisse. Die fünfte und letzte Karte steht für die Auswirkung.«
Ich nicke mit steigender Nervosität.
»Die Karte für die Vergangenheit ist der Narr.«
»Keine Überraschung«, flüstert Dillan.
»Der Narr steht am Anfang seiner Reise. Er ist offen und wagemutig und wandert am Rande der Klippe des Lebens. Er ist sich der Risiken und Fallen der gesellschaftlichen Normen entweder nicht bewusst oder sie sind ihm egal. Diese Karte steht für jemanden, der außerhalb der Norm lebt. Der Narr ist offen für neue Perspektiven.«
»Das schreit mir nach Emmet«, kommentiert Kevin.
Emmet mag ein Narr sein, aber er gehört trotzdem zur Familie und er ist unser Narr.
Dora dreht die zweite Karte um und lächelt. »Die zweite Karte ist der Ritter der Schwerter. Wenn ich diese Karte kurz zusammenfassen müsste, wäre die Aussage, dass du keine Angst haben sollst. Wenn der Ritter der Schwerter auftaucht, sind Aufregung, Bewegung und Abenteuer im Gange. Er steht auch für Mut, rasche Veränderungen und Fortschritt.«
»Hey, klingt doch super für Emmet«, meint Calum.
Dora legt ohne einen weiteren Kommentar die dritte Karte um. »Die Karte der Zukunft ist die Kaiserin.«
»Natürlich«, schnaubt Calum.
»Auf dieser Karte ist die Kaiserin schwanger, aber, bevor ihr in Panik verfallt; das ist nicht unbedingt wörtlich zu nehmen. Es kann die Geburt neuer Ideen oder Möglichkeiten sein oder eine Neuerfindung der eigenen Persönlichkeit.«
»Gütige Göttin!«, keuche ich und lege eine Hand auf mein flatterndes Herz.
»Die fünfblättrige Blume in ihrer Hand bildet ein natürliches Pentagramm. Ihr sattes grünes Gewand ist eine Verbindung zu den Kräften des Lebens, des Wachstums und der Natur. Wenn diese Karte erscheint, ist es eine Botschaft der Muttergöttin, die Kraft der Natur zu respektieren und Kreativität, Sexualität und Fruchtbarkeit zu akzeptieren.«
»Halleluja!«, ruft Dionysos und hebt die Hände, als ob er gesegnet worden wäre.
»Sind wir nicht deswegen hier? Weil die zwei ihre Sexualität und Fruchtbarkeit ausleben?«
Aiden grinst. »Ich wette, sie haben diese Kästchen abgehakt.«
Dora dreht die Karte um und zeigt auf das Bild auf der vierten Karte. »Neun der Stäbe. Wissen wir, was für Hindernisse und Ängste damit gemeint sind?«
Dillan deutet mit einem Finger auf die Karte. »Du meinst diese streng aussehende Dame mit dunkelroten Haaren, die einen heraldischen Drachen auf ihrer Tunika hat? Das ist ein bisschen übertrieben, findest du nicht?«
Dora zwinkert. »Die Karten lügen nicht.«
Ich verdrehe die Augen. »Das bin also offensichtlich ich, aber was soll das heißen? Bin ich als Hindernis gemeint?«
»Na ja, sieh sie dir an. Sie sieht mit ihrem Schlagstock ziemlich entschlossen aus, ihr Revier zu verteidigen. Könnten die Karten darauf aufmerksam machen wollen, dass du auf der Hut bist, um Ärger in Emmets Leben abzuwenden?«
»Natürlich bin ich das.«
»Aber ist der Ärger, den du befürchtest, wirklich eine Gefahr für ihn oder könnte es sein, dass er eine Beziehung zu Ciara aufbaut?«
»Ich bin nicht unbedingt begeistert, dass er was mit Sloans Ex-Freundin anfängt, aber ich bin überzeugt, dass ich richtig liege. Ich mache mir Sorgen um meinen Bruder. Hier geht es nicht darum, mein Revier zu verteidigen.«
Um mich herum bricht schallendes Gelächter aus.
»Ach, haltet doch die Klappe! Dora, die letzte Karte, bitte.«
Sie dreht mit einem koketten Lächeln die letzte Karte um. »Gerechtigkeit. Du erkennst vielleicht Themis, die hier in ihrem Tempel sitzt. Das zweischneidige Schwert in der einen Hand symbolisiert, dass das Gleichgewicht bewahrt werden muss, selbst mit Gewalt. Die Waage in ihrer anderen Hand steht ebenfalls für das Gleichgewicht.«
»Ich erinnere mich.«
Dionysos betrachtet die Karte. »Kein schlechtes Abbild von ihr. Sie würde es gutheißen.«
Dora klopft mit einem langen Nagel auf die Karte. »Wenn die Gerechtigkeit in einer Deutung auftaucht, wirst du dich entweder fragen, was aus dem Gleichgewicht geraten ist oder es signalisiert, dass das Gleichgewicht wiederhergestellt wird. Sie kündigt Harmonie an. Die Situation wird bald aufgeklärt sein. Hab Vertrauen und überlass die Zukunft den Göttern.«
»Wie jetzt? Wir sollen nicht versuchen, Emmet zu finden, was auch immer mit ihm passiert?«
Dora stützt ihr Kinn auf einer Hand ab. »Meine Aufgabe ist es nicht, dir zu sagen, was du tun sollst. Es geht darum, dir den Weg zu zeigen, damit du nicht blind in die Zukunft stolperst.«
»Okay«, seufze ich und massiere mir das Nasenbein. »Was ist, wenn ich ihn trotzdem finden will? Selbst wenn er keine Angst hat und tolle Abenteuer erlebt – was mache ich, wenn ich ihn nach Hause bringen möchte?«
Doras Mundwinkel senken sich. »Vielleicht habe ich ja mehr Glück als du. Moment.«
Sie breitet eine Weltkarte auf dem Tisch aus. »Du hast einen runden Edelstein als Andenken, nicht?«, fragt sie und deutet auf mich.
Ich greife in meine Hosentasche und halte einen mehrfarbigen, psychedelischen Edelstein heraus, der einmal Ostarakot gewesen ist.
»Lege ihn auf die Karte und fokussiere dich auf deinen Bruder. Stell die Frage, wo er verbleibt.«
Ich schließe meine Augen. »Wo bist du, Emmet?«
»Es funktioniert!«, raunt Kevin ehrfürchtig.
Ich öffne meine Augen und beobachte, wie die psychedelische Kotkugel über die Karte rollt. Nach Süden.
»Sei in Vegas«, betet Dillan und wackelt verheißungsvoll mit den Fingern. »Ich will nach Vegas!«
»Er ist nicht in Vegas«, bemerkt Nikon. »Das ist in die andere Richtung, Dumpfbacke.«
Calum beugt sich über meine Schulter. »Es könnte … oh, es geht in den Südpazifik.«
Dillan schnauft amüsiert. »Siehst du, tropisch, mit einer offenen Bar.«
Der Edelstein hört auf zu rollen und kommt mitten im Meer zur Ruhe. »Er ist auf einem Floß im Südpazifik?«
»Vielleicht in einer Yacht?«, fragt Aiden.
»Kein Wunder, dass die Karten sagen, dass er glücklich ist«, lacht Kevin. »Er durchkreuzt den Südpazifik, lässt es krachen und lebt ganz ohne Hemmungen!«
Dionysos hebt die Arme. »Das versuche ich schon die ganze Zeit zu sagen! Mein Leben ist fabelhaft! Dass er auch nur einen Teil davon miterlebt, muss gefeiert werden!«
Ich nicke. »Okay, ich stimme zu. Du magst recht haben und ich mache mir umsonst Sorgen. Vertrauen ist gut, aber Kontrolle ist besser.«
Sloan nimmt sein Tablet in die Hand und öffnet Google Earth. »Ich glaube nicht, dass er auf einem Floß im Ozean ist. Es gibt eine Ansammlung von Inseln in diesem Bereich, den man auch den Pazifischen Feuerring nennt.«
»And it burns, burns, burns … the ring of fire!«, singt meine Familie im Einklang den Song von Johnny Cash.
Dora schmunzelt, während wir bis zum Ende des Refrains singen und die anderen von ihrem Elend erlösen.
»Danke«, stöhnt Sloan erleichtert.
»Weil ich dir ein Ständchen dargebracht habe oder weil wir aufgehört haben?«
»Letzteres.«
Ich lache und wende mich wieder der Karte zu. »Okay, wer kommt mit?«
»Miterleben, wie Emmet und Ciara es sich gut gehen lassen? Auf einer Insel im Südpazifik? Natürlich komme ich mit!«, ruft Dillan.
Calum grinst. »Ich will’s nicht verpassen.«
Kevin blickt zu Calum. »Die beiden ganz natürlich im Paradies? Da bin ich dabei.«
Sloan hebt die Augenbrauen und sagt nichts.
Dionysos grinst breit.
»In Ordnung. Hätte ich lieber fragen sollen, wer nicht mitkommt?«
Aiden lacht und hebt die Hand. »Ich hätte bestimmt auch meinen Spaß dabei, aber Kinu hat eine Migräne. Ich muss die kleinen Affen von Imari abholen und Abendessen kochen.«
»Guter Mann«, lobt Dora. »Ich habe in meinem Leben jedenfalls schon genug Hedonismus gehabt, dass ich lieber die Finger davon lasse.«
»Genug Hedonismus?«, spottet Dionysos. »Kann man diese beiden Worte überhaupt im selben Satz sagen?«
»Anscheinend ja.« Ich vergrößere die Karte des Gebiets. »Setz meinen Kackhaufen auf die vergrößerte Karte.«
Sloan wendet sich Dora zu. »Können wir einen genaueren Standort für unser Ziel bekommen?«
»Aber sicher.« Sie streicht mit der Hand langsam über den Bildschirm und der Edelstein rollt auf eine kleine Insel zu. »Reicht das zum Teleportieren? Zum … Archipel Vanuatu?«
Nikon schaut sich Karten und Reiseziele auf einigen touristischen Websites an und nickt. »Ja, kein Thema. Dann mal alle an Bord, die an Bord kommen wollen.«
Zu sechst nehmen wir uns bei den Händen und verschwinden aus Toronto.
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Nikon teleportiert uns auf die tropische Insel Tanna, eine der achtzig Inseln des Archipels Vanuatu, die gegenüber der Spitze von Australien und direkt über Neuseeland liegt.
»Hier steht, dass fünfundsechzig der Inseln in diesem Archipel bewohnt sind«, lese ich ein Schild vor. »Verrückt. Ich habe noch nie von den Inseln gehört.«
»Die Welt ist riesig«, sagt Nikon. »Wenn ihr sie erkunden wollt, spiele ich gerne euren Reiseleiter.«
»Die Idee gefällt mir.« Calum grinst Kevin an. »Vielleicht nehmen wir dich beim Wort.«
»Bitte tu das.«
Dionysos hebt sein Gesicht nach oben wie ein Hund, der eine Fährte aufgenommen hat. »Hier entlang! Ich spüre ein Überbleibsel meiner Energie.«
»Dann mal los!« Ich folge ihm auf Schritt und Tritt und bin ziemlich erleichtert, dass wir Emmet und Ciara gleich begegnen.
»Diese Insel ist wie eine Folge von Survivor«, bemerkt Calum.
Sloan hat immer noch sein Tablet geöffnet und blättert durch die Infoseiten. »Sogar mehr, als du denkst.«
»Was soll das heißen?«
»Hier steht, dass die Insel Tanna schon 2000 vor Christus bewohnt war und eine lange Geschichte mit Kannibalismus und Ermordungen hat.«
Ich schaue über meine Schulter zu ihm. »Aber jetzt nicht mehr, oder?«
»Nicht wirklich, nein. Der Kontakt mit den Gepflogenheiten der ersten Welt während des Zweiten Weltkriegs hat hier einiges verändert. Es hat bei den Einheimischen auf der Insel einen regelrechten Cargo-Kult ausgelöst.«
Dillan schnaubt. »Sie sind also von Kannibalismus zur Sekte übergegangen? Das macht es so viel besser.«
»Was ist ein Cargo-Kult? Und von was für eine Art Sekte reden wir hier?«
Er scrollt weiter nach unten. »Per Definition ist ein Cargo-Kult eine religiöse Bewegung, die an ein bevorstehendes neues Zeitalter glaubt. Sie glauben, dass die Gaben außerhalb der Reichweite der Insel von übernatürlichen Quellen geschickt werden.«
Dillan lacht. »Sie glauben also, wenn sie beten, schicken ihnen die Götter Geschenke? Das ist doch bescheuert.«
»Es wird vermutet, dass der Glaube entstand, als Stammesangehörige während des Krieges die Lieferung von Vorräten an die Kolonialminister beobachtet haben.«
»Sie haben militärische Transporte mit göttlichen Gaben verwechselt?«
»Scheint so. Sie glauben, dass Stammesgötter, Kulturhelden und Ahnen mit den Gütern zurückkehren werden, wenn sie sie brauchen.«
»Ernsthaft?« Ich schüttle den Kopf. »Echt abgefahren.«
»Positiv ist, dass sie keinen Kannibalismus mehr praktizieren und keine ungehorsamen Ehefrauen foltern.«
Calum schnaubt. »Sehr fortschrittlich.«
»Sind die gesamten Inselbewohner Anhänger dieses Glaubens oder nur ein Teil der Inselbevölkerung?«
»Es heißt, dass der Kult auf Tanna auch heute noch stark vertreten ist, besonders in Sulphur Bay im Südosten und Green Point im Südwesten der Insel.«
Ich hebe meinen Kopf und suche den Himmel ab. »Wo sind wir?«
Calum blickt auf seine digitale Armbanduhr. »Südosten.«
»Natürlich.«
Sloan lacht in sich hinein und legt das Tablet zurück in seinen Rucksack. »Das Wichtigste ist, dass ihr Stammesglaube noch größtenteils vorherrscht.«
»Wenn wir in der Klemme sitzen, kann Nikon einspringen und ihnen eine Ladung mit göttlichen Gaben bringen«, schlägt Dillan vor.
Nikon lacht. »Klar doch. Wenn wir wissen, was für Gaben sie haben wollen?«
»Göttliche Gaben, was sonst?«
Nikon seufzt und schwenkt eine Hand. »Ich improvisiere dann einfach.«
Eine Mücke schwirrt seit ein paar Minuten um mein Gesicht herum. Ungeduldig fange ich sie mit einer Armbewegung und wische meine Hand an der Hose ab. »Sind wir schon da?«
Dionysos schüttelt den Kopf und zeigt auf den Berg direkt vor uns. »Nein. Emmet ist sehr wahrscheinlich auf diesem Vulkan.«
»Wo sollte er sonst sein?«, erwidere ich sarkastisch. »Ich weiß, dass ich meine Frage bereuen werde, aber ist dieser Vulkan zufällig inaktiv?«
»Nein«, nimmt mir Sloan meine Hoffnung. »Tanna ist bekannt für den Stratovulkan Yasur, einer der zehn aktivsten Vulkane der Welt.«
»Das wird immer besser«, grummle ich. »Jetzt sag mir einer, dass ich überreagiert habe, weil ich mir Sorgen gemacht habe.«
Dionysos nickt. »Ich muss zugeben, dass ich normalerweise keinen Urlaub auf so einer Insel machen würde.«
Dillan schüttelt sich am ganzen Körper und reibt sich die Arme. »Insekten, Vulkane und kannibalische Eingeborene sprechen nicht wirklich für diese Insel.«
Wir stapfen noch einige Minuten durch das dichte Gestrüpp, bevor in der Ferne rhythmische Trommeln ertönen. Aus irgendeinem Grund lässt dieser Rhythmus meinen Schild auf der Haut kribbeln.
»Bruin? Kannst du herausfinden, was oben im Vulkan passiert und versuchen, Emmet zu finden? Mein Schild brennt und ich habe kein gutes Gefühl bei der Sache.«
Schon dabei.
Ich lasse meinen Bären frei und laufe schneller. »Gebt Gas, Jungs!«
* * *
Wir stapfen und klettern angestrengt. Eine gefühlte Ewigkeit später zeigt Kevin auf den felsigen Hang des Vulkans Yasur. »Da! In dieser Höhlenöffnung bewegt sich etwas.«
»Gutes Auge, Kevin. Ist … ist das Emmet?«, rufe ich panisch.
»Die Eingeborenen!«, antwortet Calum. »Dort drüben! Sie schwärmen mit Fackeln den Hang hinauf. Vermutlich finden wir Emmet dort.«
Mein Herz hämmert in meiner Brust und ich strecke meine Hand nach Sloan aus. »Ich scheiße aufs Rennen! Teleportiere uns zur Höhle!«
Sloan hält meinen und Dillans Arm fest, während Kevin und Calum nach Nikon greifen.
Dionysos schürzt die Lippen und legt mit amüsiertem Gesichtsausdruck den Kopf schief.
Wir finden uns in der Höhle wieder und eine vertraute Person kreischt auf. »Heilige Scheiße!«, ruft Ciara. »Wisst ihr überhaupt, wie man anklopft?« Sie klettert von einer Palette mit Fellen herunter, wickelt eines davon wie ein Handtuch um ihren Körper und blickt über die Schulter zu Emmet, der sich ebenfalls überrascht aufsetzt.
»Einige von uns hier sind nackt!«, grummelt Ciara.
»Sehen wir«, erwidert Dionysos zwinkernd. »Ihr genießt die Freiheiten der ungestörten Lust, was?«
Emmet grinst. »Zum Glück haben wir den ungestörten Part hinter uns. Willkommen in unserer wundersamen Höhle. Gutes Timing, übrigens.«
»Hättest du was dagegen, wenn du den kleinen Mann verdeckst, damit wir von hier verschwinden können?«
Emmet zuckt mit den Schultern. »Würde ich, wenn ich könnte. Die Eingeborenen haben uns unsere Kleidung genommen.«
Nikon lacht. »Die Stammesangehörigen dieser Insel haben dich in ein Vulkan-Liebesnest gesetzt und eure Kleidung mitgenommen?«
»So verrückt es klingt, sie lieben uns hier«, erwidert Emmet.
Ciara kämmt sich die Haare und verdeckt damit ihre Brüste. »Anfangs nicht, aber als Emmet für sie in den Vulkan gesprungen ist, haben sie…«
»Du bist was?«, rufe ich ungläubig.
Emmet lacht und winkt Dillan mit dem Mittelfinger zu, der uns mit seinem Handy aufnimmt. »Der Stamm opfert jedes Jahr jemanden, um den Vulkan zu besänftigen. Ich habe mich freiwillig gemeldet, bin reingesprungen und hierher zu Ciara zurückteleportiert. Danach haben sie uns geliebt. Sie denken, ich bin ein Gott.«
»Du bist definitiv ein Gott.« Ciara klimpert mit den Wimpern in seine Richtung.
»Nein, er ist ein verdammter Idiot«, widerspreche ich und seufze schwer. »Du bist in einen aktiven Vulkan gesprungen?«
Emmet lacht. »Ich war zu der Zeit mit Dionysos’ Energie überwältigt.« Er schaut zu dem Halbgott und winkt ihm zu. »Übrigens, danke! Das war der beste Sex, den ich jemals hatte. Absoluter Hammer!«
Dionysos wackelt mit den Augenbrauen. »Gern geschehen. Ich freue mich, dass ihr meine Gabe zu schätzen wisst.«
Ciaras Wangen erröten hellrosa. »Ich kann mit Sicherheit sagen, dass wir deine Gabe hervorragend genutzt haben.«
Igitt. »Okay, das reicht. Dionysos, kannst du sie bitte anziehen? Oder besser noch: lass uns von hier verschwinden.«
Bruin kommt herein und materialisiert sich auf der leeren Palette mit den Fellen. »Rotschopf, die Eingeborenen sind rastlos.«
Ich kichere. »Ernsthaft? Hast du das gerade wirklich gesagt?«
Bruins tiefes Lachen füllt die Höhle. »Ja, aber es ist auch wahr.«
»Sie wollen, dass ich wieder in den Vulkan springe«, gesteht Emmet. »Aber Dionysos’ Energie ist weg. Ich war mir nicht sicher, wie ich da wieder rauskommen würde. Sie haben unsere Klamotten mitgenommen und unsere Handys zertrümmert, als wir hier ankamen. Wie ich schon sagte, gutes Timing.«
Ich fühle mich in meiner Sorge bestärkt, doch das ist mir im Moment egal. »In Ordnung. Alle fassen sich jetzt an die Hände!«
»Geht ihr ruhig«, sagt Dionysos und läuft zum Höhlenausgang »Ich denke, ich bleibe noch ein bisschen und springe für sie in den Vulkan. Es gibt da ein Gesetz unter Göttern – lasse deine Anhänger niemals enttäuscht zurück.«
Kann mir gerade absolut egal sein. »Dann mach ruhig. Wir sehen uns dann später zu Hause, wenn du zurückkommst.«
Dionysos zieht sein Hemd aus, wirft es über die Schulter auf den Boden und fängt an, seine Jeansknöpfe zu öffnen. Was für eine Überraschung, Dionysos macht sich nackig.
»Das ist unser Stichwort, Jungs. Nach Hause, bitte!«
* * *
Nachdem alle nach Hause gebracht und über die Ereignisse der letzten Woche informiert wurden, verbringen Sloan und ich eine Stunde in der heißen Quelle des Hains und genießen die Wärme und Energie um uns herum. Meine Muskeln werden langsam wabbelig und nachdem das Adrenalin aus meinem Körper gewichen ist, teleportiert er uns in unser Badezimmer.
Ich ziehe ein Handtuch von der Heizung herunter und trockne mich mit einem Stöhnen ab. »Genau das meinte ich. Mehr brauche ich nicht, um glücklich zu sein. Etwas Zeit mit dir, ein warmes Handtuch und die Aussicht, die nächsten zwölf Stunden in King Henry zu verbringen.«
Sloan trocknet seine Beine und Füße ab und wickelt das Handtuch um seine Hüften.
Ich genieße den Anblick. Lecker Bauchmuskeln und sexy Hüften.
»Ich kenne diesen Blick«, nuschelt Sloan beim Zähneputzen. »Meine Antwort lautet ja.«
Ich löse das Gummiband aus meinen Haaren und bürste die Knoten heraus. Sobald er fertig ist, wechsle ich die Borsten der elektrischen Zahnbürste und putze mir ebenfalls die Zähne. »Ob wir zu zahm sind, um uns ganze fünf Tage lang nur mit dem Partner zu beschäftigen?«
Sloan grinst. »Zahm? Sind wir das?«
Ich zeige auf uns beide im Spiegel, auf das Zähneputzen und auf ihn, wie er die feuchten Handtücher aufhängt.
»Ich finde schon.« Ich spucke ins Waschbecken.
Sloan wartet, bis ich fertig bin und schaltet das Licht im Bad aus, bevor er mich zum Bett führt. »Ich mag es zahm … aber wenn du mich fragst, ob ich mit dir fünf Tage lang nichts anderes machen werde, als dich auf einer Insel im Pazifik zu lieben, dann lautet die Antwort ja. Ich finde sogar, wir sollten uns ab und zu aus dem Chaos des Lebens ausklinken und genau das tun.«
»Ich mag deinen Gedankengang. Wo und wann?«
Er grinst, wirft die Laken zurück und zieht mich an seine Brust. »Ich überleg mir was und melde mich dann bei dir. Dein Geburtstag steht vor der Tür. Vielleicht laufen wir nach der Feier einfach weg.«
»Oh, darauf freue ich mich schon … aber genau dann sollen die Zwillinge kommen. Das würde ich ungern verpassen.«
»Einverstanden. Ein Geburtstagsausflug, sobald die Kinder da sind.«
Wir legen uns eng aneinander geschmiegt ins Bett. Unsere Körper sind noch warm vom Bad in der heißen Quelle. Er streicht mit zwei Fingern sanft über meine Schulter, hinunter zum Ellbogen. »Was hast du morgen vor? Haben wir Pläne?«
»Keine, es sei denn, Samuel und die Jungs bekommen Melanippe in die Finger. Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass das passiert … jedenfalls nicht morgen.«
Im gedämpften Mondlicht leuchten seine Augen silbern. »Dann lass uns nicht aufstehen, bis wir unbedingt müssen. Wir schreiben morgen in die Gruppe, dass wir ungestört bleiben wollen. Vielleicht bekommen wir keine fünf Tage, aber wir nehmen, was wir kriegen können.«
»Klingt nach einem guten Plan.« Ich gebe ihm einen leichten Kuss auf die Lippen. »Ich mag es auch zahm – zumindest mit dir.«
»Tá mo chroí istigh ionat.« Er rollt mich auf den Rücken und küsst mich am Hals entlang. Mein Herz schlägt schneller und zum ersten Mal seit Tagen kann ich wieder tief durchatmen. »Ich liebe dich auch.«
FINIS
Fionas Abenteuer gehen weiter in: 
›Ein schicksalhaftes Band‹



–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Wie geht es weiter?

Fionas Abenteuer gehen weiter im 
neunten Buch ›Ein schicksalhaftes Band‹

[image: ]

›Ein schicksalhaftes Band‹ 
als E-Book jetzt (vor)bestellen.

Achtung: wir erstellen die Vorbestellungen mit sehr viel Zeitreserve. Sobald das Buch fertig ist, ziehen wir die Veröffentlichung der Vorbestellung zeitlich nach vorne.


Irische Sprache
a leanbh – mein Kind
a ghrá – meine Liebe, ein romantischer Kosename
a mhuirnín – mein Liebling
Boyo – Junge, Bursche
Brunaidh – Feenwesen, ähnlich Brownies
Comhghairdeachas – Glückwunsch
Dia dhuit – Begrüßung, vergleichbar mit: ›Grüß Gott‹
Eejit – Idiot, weniger beleidigend
Go raibh maith agat – Danke
Howeya/Howaya/Howya – Grußwort, erfordert nicht unbedingt eine Antwort
Irish – traditionelle irische Sprache (auch bekannt unter Irisch-Gälisch – es sei denn, man ist Ire)
Maith go leor – in Ordnung, gut
Mo chroí – mein Herz (Aussprache: muh chree)
Ni he la na gaoithe la na scolb – Ein windiger Tag ist nicht die Zeit für ein Strohdach
Ní neart go cur le chéile – In der Einigkeit liegt die Kraft
Och – Zustimmung oder Ablehnung
Shite – Shit, weniger beleidigend
Slan! – Gesundheit, Sicherheit, Abschied (Aussprache: slawn)
Slàinte mhath – Prost, gute Gesundheit (Aussprache: slonsche vay.)
Tá mo chroí istigh ionat – Ich liebe dich (Dein Herz ist in mir)



Auburns Autorennotizen (20.05.2021)
Ich war gerade am Überlegen, was ich in meinen Autorennotizen schreiben soll, als mich eine E-Mail von Euch erreicht hat, in der es darum ging, dass ich mich in den Büchern stark auf Tiere konzentriere. Da wurde mir klar, dass ich meine Leidenschaft für Wildtiere wahrscheinlich nicht erläutert habe.
Ich wurde als Tochter eines Landwirtes außerhalb von Toronto geboren und habe auf dem Land gelebt, bis meine Allergien so schlimm wurden, dass sie meinen Vater dazu gezwungen haben, die Farm zu verkaufen und mit uns Kindern in die Stadt zu ziehen. Wir alle haben die Farm vermisst, aber er hat nicht viel später einen Job beim Bau des Metro Toronto Zoos bekommen.
Das hat unser Leben komplett verändert und ich bin als Zookind aufgewachsen.
Es wurde am Esstisch darüber geredet, was Maya, der Orang-Utan oder Bingo, der Bongo oder Rosie, das Zwergflusspferd, am Tag über getan haben. In den Sommerferien haben mein Bruder und ich unseren Vater immer begleitet (meine Schwester ist erst mittags aufgestanden). Wir sind durch den Zoo gewandert, während er gearbeitet hat. Das war – und ist immer noch – mein Lieblingsort.
Dann haben wir dort gearbeitet. Wir waren noch Kinder, also haben wir Jobs bei McDonald’s angenommen, aber jeder Tag im Zoo war ein Abenteuer. Meinen ersten Freund und Ehemann habe ich dort kennengelernt, als ich 15 war. Liebe auf den ersten Blick gibt es wirklich – das ist jetzt 35 Jahre her.
Dann habe ich für World Wildlife gearbeitet, die Northwood Animal Ranch und schließlich zogen mein Mann und ich mit den Kindern in den Regenwald von Panama, um ein Tierschutzgebiet für Tiere zu gründen, die durch den Kupferabbau vertrieben wurden. Leider war das im Jahr 2008 und als die Weltwirtschaft plötzlich zusammenbrach, haben wir keine Möglichkeit mehr gehabt, um es zu finanzieren.
Aber ich glaube fest daran, dass sich das Leben so entwickelt, wie es vorhergesehen ist. Das Jahr im Regenwald ist das erste Mal für mich gewesen, wo alles still war. Keine Lektionen. Keine Veranstaltungen. Keine Telefonanrufe. Nur wir vier, die die Schönheit der Natur genossen haben. Dort habe ich meine Muse zum Geschichtenerzählen gefunden und angefangen zu schreiben.
Und nun hat mich das hierher zu Euch gebracht.
Fühlt Euch gedrückt
Auburn Tempest



Michaels Autorennotizen (20.05.2021)
Danke, dass Du sowohl diese Geschichte als auch die Anmerkungen der Autorin gelesen hast!
CHILI UPDATE
Diejenigen, die meine Autorennotizen in anderen Geschichten verfolgen, wissen, dass ich versucht habe, das Chili con Carne meiner Mutter nachzuahmen (so gut es geht). Meine Mutter ist 2019 verstorben und obwohl ich mit ihr über ihre Chili-Bemühungen in der Vergangenheit gesprochen habe, habe ich mich zu der Zeit nicht darauf fokussiert, etwas zu kreieren, das wie ihr Chili schmeckt.
Bis ich angefangen habe, sie zu vermissen und mir wünschte, dass ich sie einfach anrufen könnte.
Ein Rezept von ihr zu kochen, das ich immer wieder machen kann, hält meine Verbindung zu ihr aufrecht, egal wo sie gerade ist.
Selbst, wenn sie nur in meiner Erinnerung verbleibt. Zumindest glaube ich daran.
Eine der ersten Zutaten, die sie verwendet hat, waren ganze geschälte Tomaten. Lange Zeit habe ich nur Tomatensoße oder -mark verwendet, mehr nicht.
Ich kann Tomaten wirklich nicht ausstehen. Vor eineinhalb Monaten habe ich herausgefunden, dass es ein großer Fehler ist, gewürfelte Tomaten zu verwenden.
Diesen Fehler werde ich nicht noch einmal machen. Ich habe aus jeder meiner Schüsseln kleine Tomatenstücke herausgepickt. Es war furchtbar.
Für das letzte Chili habe ich eine Dose geschälter Tomaten von der Marke Hunts verwendet und sie nicht einmal angetatscht, nachdem ich die Dose in den Topf geschüttet habe. Meine Theorie ist, dass die Tomaten die Würze etwas abmildern und für einen saftigeren Geschmack sorgen. Wenn ich sie nicht anrühre, lassen sie sich leichter aus dem Chili entfernen. Nachdem die Dose leer war, habe ich noch eine kleine Dose Tomatenmark hinzugefügt.
Entweder das oder ich muss die Tomaten zerdrücken – und das kann ich wirklich nicht ausstehen. Vielleicht habe ich das schon ein- oder zweimal erwähnt.
Irgendwie hat es funktioniert. Es ist zu 70% geglückt und vielleicht wären es sogar 90% gewesen, wenn ich es länger gekocht hätte. Meine Frau hasst den Geruch von Chili, deswegen wollte ich das Haus nicht ausräuchern und sie möglicherweise zum Umkippen bringen.
Ich bin kein Bohnen-Typ (darüber haben wir auch schon gesprochen), aber ich bin ein Reis-Typ. Ich bin auch ein Spaghetti-Typ, aber dafür braucht man dickflüssigeres Chili als meins. Meine Mutter hat Kartoffeln verwendet, also bin ich wohl auch ein Kartoffel-Typ.
Und Kräcker. Viele, viele Kräcker.
Ich würde diesem Topf die Note gut geben … weder plus noch minus – eine solide Zwei.
Übrigens ist es sehr einfach gewesen, die Tomatenstücke wieder aus dem Topf zu pflücken. Das Gericht hat Wiederholungsbedarf.
BUCH 09
Danke an alle, die das letzte Buch dieser Reihe rezensiert und die Erweiterung auf zwölf Bücher unterstützt haben!
Jetzt arbeite ich gerade an teuflischen Plänen, um zu sehen, ob ich den Grundstein für etwas nach Buch zwölf legen kann. Schreibt mir gerne in den Kommentaren Eure Ideen! [Hinweis des deutschen Teams: die Serie hat insgesamt fünfzehn Bücher bekommen und unsere englischen Kollegen haben bereits eine Folgeserie mit den Cumhaills gestartet. Wir werden natürlich die deutschen Fans nicht im Stich lassen, die Fortsetzungs-Serie ist bereits auf unserer Planungsliste.]
Ad Aeternitatem
Michael Anderle



Über Auburn Tempest
Auburn Tempest ist eine Multigenre-Romanautorin, die Urban Fantasy, Paranormales und Sci-Fi-Abenteuer zum Leben erweckt. Unter dem Pseudonym JL Madore schreibt sie in den gleichen Genres, dabei lässt sie jedoch Erotika nicht aus. Ob Romanze oder nicht, sie liebt es, knallharte Heldinnen und Helden in urkomische und magische Situationen zu verwickeln, die für ihr Happy End schuften müssen.
Auburn Tempest lebt im Großraum Toronto in Kanada und seit dreißig Jahren mit ihrem wunderbaren Ehemann und einer ganzen Menagerie von Familie, Freunden und Tieren zusammen.



Soziale Medien
Möchtest Du mehr?
Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:
https://lmbpn.com/de/newsletter/
Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:
https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/
(Facebook-Gruppe)
https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/
https://www.facebook.com/LMBPNde/
(Facebook-Fanseiten)
Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.
Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.
Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!
Jens Schulze für das Team von LMBPN International



Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing
Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:
Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)
Erster Zyklus:
Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)
Zweiter Zyklus:
Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)
Dritter Zyklus:
Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)
Das kurtherianische™ Endspiel:
Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)
Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)
Kurzgeschichten:
Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt
In Vorbereitung:
…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels
Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)
Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)
Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)
Der Rächer (01) · Der Wächter (02)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.
Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)
Du wurdest verurteilt (01)
Zerstöre die Korrupten (02)
Der diplomatische Serienkiller (03)
Dein Leben ist verwirkt (04)
Interstellarer Sklavenhandel (05)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.
Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)
Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)
Rebellion (03) · Revolution (04)
Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)
Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)
Die Druidin von Arcadia (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8
Oriceran-Universum:
Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Das Erwecken der Magie (01)
Das Entfesseln der Magie (02)
Der Schutz der Magie (03)
Herrschaft der Magie (04)
Der Handel mit Magie (05)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)
Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)
Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)
Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)
Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)
Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle – Cozy Urban Fantasy)
Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie
Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)
Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)
Kombattantin (03)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der vierteiligen Serie
Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)
Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)
Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
›Das Haus der 14‹-Universum:
Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Die rebellische Schwester (01)
Die eigensinnige Kriegerin (02)
Die aufsässige Magierin (03)
Die triumphierende Tochter (04)
Die loyale Freundin (05)
Die dickköpfige Fürsprecherin (06)
Die unbeugsame Kämpferin (07)
Die außergewöhnliche Kraft (08)
Die leidenschaftliche Delegierte (09)
Die unwahrscheinlichsten Helden (10)
Die kreative Strategin (11)
Die geborene Anführerin (12)
Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)
Das Spiel mit der Angst (02)
Verhandlung oder Untergang (03)
Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05)
Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)
Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)
Entscheide über dein Schicksal (10)
Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)
Schluss mit Ungerechtigkeit (12)
Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)
Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)
Die neue Generation (17)
Pass dich an oder du bist raus (18)
Mutig geregelt (19)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24
Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Der geheimnisvolle Plato (01)
Der fantastische Lunis (02)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3
Sonstige Serien
Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)
Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)
Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)
Bibliomant (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)
Etwas (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie
Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)
Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)
Halbgöttin (05)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6
Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)
Noch einmal mit Gefühl (01)
Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)
Und täglich droht die Nebenquest (04)
Hochadel für Einsteiger (05)
Eine Belagerung kommt selten allein (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)
Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)
Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)
Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)
Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)
Der König des Hügelgrabs (01)
Die verlorene Zwergenstadt (02)
Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)
Der verlorene Gott (05) · Aufstieg des Chaos (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)
Heiler auf Abwegen (01)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15
Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)
Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)
Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)
Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)
Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)
Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)
Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)
Drachenschlacht (13) · Drachenverhandlungen (14)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15
So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)
Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)
Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)
Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9
Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)
Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)
Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)
Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)
Invasion (10)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)
Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)
Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)
Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)
Schatten der Überzeugung (07)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)
Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)
Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)
Eines Unsterblichen Schmerz (07)
Eines Schamanen Macht (08)
Ein schicksalhaftes Bündnis (09)
Eines Drachen Wagnis (10)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15
Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)
Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)
Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)
Nur die Starken tragen Schwarz (04)
Agenten der Finsternis (05) · Drow-Magie (06)
Das Schwert und die Drow (07)
Der Lehrer und die Drow (08)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)
Er war nicht vorbereitet (01)
Sie war seine Zeugin (02)
Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)
Das Blut meiner Feinde (04)
Geh uns aus dem Weg (05) · Alles total im Arsch (06)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9
Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)
Das todbringende Verlies (01)
Der Ungebändigte (02)
Der Beschützer des Prinzen (03)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)
Gerechtigkeit vor Recht (01)
Entführer und andere Schädlinge (02)
Waffen und die richtige Einstellung (03)
In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie
Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)
Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)
Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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